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Sphigenie in Aulis 


Ueberſetzt— 


a u s dem Euripides. 





Perſonen. 


„Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. | 4 

Ülptemneftra, Agamemnons Gemahlinn. 

Sphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sklave ———— 

Ein Bote. F 

Chor, fremde Frauen aus Ehalcis, einer — Land⸗ 
ſchaft, die gekommen find, die Kriegs: und Flottenruͤ⸗ 
ſtung der Griechen in Aulis zu ſehen. 


Die Scene iſt das griechiſche Lager in Aulis, vor dem 
Zelt Agamemnons. 
\ 


{ 


Seenarium. 


I) Agamemnon. Greis. 

2) Chor. 

3) Menelaus, Greis. Chor. 

4) Agamemnon. Menelaus. Chor, 

5) Agamemnon. Menelaus. Bote Cher, 
6) Agamemnon. Menelaus Chor, 


7) Chor. 

s) Slytemneftra. Iphigenie Oreſt. Begle 
ter. Chor. 

9), Agamemnon. Elpytemneſtra. Sphigenie, 
Chor, 


Io) Agamemnon, Elytemneftra. Chor, 

11) Chor, 

12) Adhilles. Chor, 

13) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

14) Elytemneftra. Achilles. Greis. Chor, 

15) Elytemneftra. Adhilled. Chor, 

16) Chor. 

17), EIytemneftra. Chor. 

18) Agamemnon. Chor. Elytemnefira. 

19) Agamemnon. Iphigenie. Elptemneſtta. 
Chor. 

20) Clytemneſtra. Iphigenie. Chor. Oreſt. 

21) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles, 
Chor. 

22) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 
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Er ſte ——— 
Ygamemnoh Der alte Stine 


Agam emnon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus dieſem Zelte, Greis. 


Sklave (indem er perausloimm). 


. Hier bin ich. 
Was ſinnſt du neues, König Ugameimon? 


Ugamemnon, 

Du wirft es hören, flomm, 70-9 
Stlave 
Sch bin bereit; 

Mein Alter flieht der Shlummer u und, noch) frifch 
Sind meine Yugen, ö 

Agamemnon. | 

| Das Geſtirn dort oben! 

Mie heißt's? 


u RT -- 8 


Sklave. 
Du meinſt den Sirius, der naͤchſt 
Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemnon. 
| Auch 
Laͤßt noch! Fein Vagel fich vernehmen, kein 
Geräufc) des Meeres und ver Winde, Stumm liegt Alles 
Um den — her. 
3 — 42 
a „ Und dod) Lerläſeſtt 
Du dein Gczelt, da überall no Ruhe _ 
In Aulis herrſcht und auch die Wachen ſich 
Nicht rühren? König — komm! | 
er ung hineingehnt Ä 
ES Agamemnon. 
Ich beneide dich, 
Und jeden Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes unberuͤhmtes Leben 
Frey von Gefahren lebt. Weit weniger 
us ich den, den hohe Würden kroͤnen. 
Er — Sklave. 
Doch es es dieſe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweydeutige Zier! Verraͤtheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſuͤß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Goͤtter was verſehn, | 


I 


Das und:das Keben wüfte macht — Gebt iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherley, 
Die Menge, die ed und verbittert. 
Sflave 

Don dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör ih das ungern, Hat denn Atreus nur 
Zu thranenlofen Freuden dich gezeugt? 
O Agamemnon! Sterblicyer, wie wir, 
Dift du mit Luft und Leiden auögeftattet, 
Du magſt ed anders wollen — aljo wollen es 
Die Himmlifchen. Schon. diefe ganze Nacht 
Seh’ ich der Lampe Licht von dir genährt, 
Den Brief, den du in Händen haft, zu fchreiben, 
Du loͤſcheſt dad Gefchrieb’ne wieder aus, | 
Set fiegelft du den Brief umd gleich darauf 
Erdffneft du ihn wieder, wirfft die Lampe 
Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 
Ein Thränenfirom, Wie wenig fehlt, daß dic) 
Nicht Herzensangft der Sinne gar beraubt! 
Was drüdt dich, Herr? O fage mir's! Was ift - 
So Außerordentliched dir begegnet? 
Komm, fage mir's. Du fagft ed einem guten 
Setreuen Mann, den Tyndar deiner Gattinn 
Im Heurathögut mit übermacht, den er 
Der Braut.zum fichern Wächter mitgegeben, 

Ugamemnon. 
Drey Zungfrau’n hat die Tochter Theſtias 
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Dem Tyndarus geboren. Phöbe hieß 

" Die ältefte, die zweyte Elytemneftra, 

Mein Weib, die jüngfte Helen Es warben. . 
Um Helenas Beſitz mit reichen Schaͤtzen 

Die Fuͤrſten Griechenlands, und blut'ger Zwiſt 
War von dem Heere der verſchmaͤhten Freyer 

: Dem Glüdlichen gedroht. Lang zauderte, 

Dies fürchtend,, bang’ und ungewiß der König, 
Den Eh’gemahl der Tochter zu enticheiden. : 
Dies Mittel finnt er endlich aus. ..E3. müffen 
Die Freyer fi) mit hohen Schwüren binden, “2 
Tranfopfer gießen auf den: flammenden | 
Altar, und fremdlich ſich die Nechte bieten, 

Ein fürchterlich Gelübd’ entreißt er ihnen, 

Das Recht des Gluͤcklichen — fey aud) wer wolle 
Der Gluͤckliche! — einträchtig zu beſchuͤtzen, 
Krieg und Verheerung in die beſte Stadt 

Des Griechen oder des Barbaren, der 

Von Haus und Bette die Gemahlinn ihm 
Gewaltſam rauben wuͤrde, zu verbreiten. 

Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freyer Sinn mit ſchlauer Kunſt gebunden, 
Verſtattet Tyndarus der Jungfrau, ſelbſt 

Den Gatten ſich zu wählen, dem. der Liebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte, 

Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 

So die Verderbliche gewählt! — fie wählt 
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Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

Nicht lang, fo laͤſſt in Lacedaͤmons Mauern, 

Sn reichem Kleiderftaate bluͤhend, blitzend 

Von, Gold, im. ganzen Prunke der Barbaren, 
Der junge: Phrygier fich ſehen, der, 

Wie das Gerücht werbreitet, zwilchen drey 
Goͤttinnen einſt der Schöne Preis entſchieden, 
Gibt Kiebe und. empfängt und flüchtet nad) 

Des da fernen: Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 

Der Fürften alte Schwüre jeßt heraus, 

Zum Ötreite fiürzt ganz Griechenland. In Aulis 
Berfammelt fih mit Schiffen, Roifen, Wagen 
Und Scilden fchnell ein fürchterliher Mars, 
Mich, des Erzürnten Bruder, wäglen fie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Zepter, 

Wärft du in andre Hände doch gefallen! 

Nun liegt dad ganze aufgebot'ne Heer, 

Weil ihm die Winde widerftreben, muͤßig 

In Aulis Engen, Unter fürchterlichen 
Beängftigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Götterfpruch hervor, daß, wenn die Winde 
Sich drehn und Trojas Thürme fallen follen, 
Auf Artemis Yltar, der Schuͤtzerinn 

Bon Aulis, meine Sphigenia, mein Kind, 

Als Opfer bluten müffe; blutete 

Sie nicht, dann weder Fahrt, noch Sieg, Sogleich 
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Erhaͤlt Thaͤlthybius von mir Befehl, 

Mit lautem Heroldsruf dad ganze Heer 

Der Griechen abzudanfen. Nimmermehr 

Will ich zur Schlachtbanf meine Tochter führen. 
Durd) feiner Gründe Kraft, und Erd’ und Himmel 
Bewegend, reißt der Bruder endlich doch | 
Mid hin, das Gräßliche gefchehn zu laffen, 
Nun fchreib’ ich’an die Koͤniginn, gebiet’ 

Ihr, ungefäumt, zur Hochzeit mit Achill, 

Die Tochter mir nach) Aulis herzuſenden. 

Hoch ruͤhm' ich ihr des Braͤutigams Verdienſt; 

Sie rafcher anzutreiben, fet’ ich noch 

Hinzu, es weig’re ſich Achill, mit und 

Nach Ilion zu ziehn, bevor er fie 

Als Sattinn in fein Phthia heimgefendet, 

In diefer fülfchlich vorgegeb’nen Hochzeit . 

Hab’ ic) des Kindes Opferung der Mutter 
Berhüllet, Außer Menelaus, Kalchas 

Und mir weiß nur Ulyß um dad Geheimniß, 

Doc was ich damals fehlimm gemacht, mad’ ich 
In diefem Briefe wieder gut, den du Ä 
Im Dunkel diefer Nacht mich öffnen und 

Verfiegeln haft gefehen — Nimmt: Und gleich 
Damit nad) Argos! — Halt — der Königim 

Und meinem Haufe, weiß ich, warſt du ſtets 

Mit Treu und Neblichkeit ergeben, Was 
Verborgen ift in diefes Briefes Falten, 
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Will id mit Worten ‚dir zu wiſſen thun. 
(Er liest). 
„Geborene der Leda, meinem erſten 
„Send' ich dies zweite Schreiben nach“ — 
(Er Halt inne), 
Sklave. | 
u Kies weiter! 
Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Geichriebenen gleich lauten, - 
Agamemnon (fährt fort zu lefen). 
„Sende 
„Die Tochter nicht zum wogenſichern Aulis, 
„Eubdas Buſen. Die Vermaͤhlung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben.“ 
Sklave. 
Und glaubſt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattinn wieder nimmſt, nicht gegen 
Die Koͤniginn und dich jn wilder Wuth 
Ergrimmen werde? — Herr, von daher droht 
Gefahr — Sag' an, was haſt du hier ege 
Agamemnon. 
Unwiſſend leiht Achill mir ſeinen Namen; 
Verborgen, wie der Goͤtterſpruch, ift ihm 
Die vorgegeb’ne Hochzeit. Ihm alio 
Raubt dieſes Opfer keine Braut. 
Sklave. 
O Koͤnig! 


bu} 


14 
Ein grauſenvolles Unternehmen iſt's, 
In das du dich verſtricket haſt. Du lockeſt 
Die Tochter, als des Goͤttinnſohnes Braut, "7 
Ins Lager her, und deine Abficht. war, « ' °- u 
‚Den Danaeın ein Opfer zuzuführen. | 
Agamemnon, 
Ach, meirte Sinne haben mich verfaffen! — Götter! 
Berfunfen bin ich in des Jammers Tiefen! 
Doch eile! Kauf! Nur jet vergiß den’ Greis. 
Sklave. 
Herr, fieget will id). 
—Agamemnon. 
Laß nicht Muͤdigkeit 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehölze dich verweilen! 
Selave. 
Den?’ beffer von mir, König! 
 Ugamemnon. 
- Gib befonders 
Wohl Acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa fehon voraus iſt zu den Schiffen 
Der Wagen, der fie bringen ſoll. Es ift 
Gar etwad Schnelles, wie die Räder laufen, 
Sklave. 
Sen meiner Wachſamkeit gewiß. Ä 
Ygamemnon, 
Sch Halte 
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Dich nun nicht laͤnger. Eil' aus dieſen Grenzen — 
Und — hoͤrſt du — trifft ſichs, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufſtoͤßt, o ſo drehe du, 
Du ſelbſt, die Roſſe ruͤckwaͤrts nach Mycene. 

(Es iſt indeſſen Tag geworden). 

Sklave. 

Wie aber — ſprich — wie find' ich Glauben bey 
Der Jungfrau und der Koͤniginn? 


Agamemnon. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf diefem Briefe, 
Hinweg! Schon färbt die lichte Morgenröthe 
Den Himmel weiß, und flammenwerfend ſteigen 
Der Sonne Raͤder ſchon herauf — Geh, nimm 
Die Laſt von meiner Seele! | 
(SHave geht ab). 
Ach, daß Feiner 
Der Sterblichen ſich felig nenne, Feiner 
Sich glüdlich bis and Endet — Leidenfrey 
Ward Feiner noch geboren! 
(Er geht ab). 





Zwiſchenhandlung. 
Ehovr (tritt auf). 

Aus Chalcid, meiner Heimat, bin ich gezogen, 
Die mit meeran treibenden Wogen 
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Die ruhmreiche Arethuſa beneht. 
Ueber den Euripus hab’ ich gejeßt, 
Der Griechen herrlihe Scharen zu ſehen, 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
- Die fo rafch und gelehrig fich drehen 
Unter diefer Halbgötter Hand. 

In der Trojer ferned Land 
Folgen fie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fürftlihem Haupt, 
Und dent Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 
Don des Eurotas fchilfreihem Strand 
Fuͤhrte fie Paris in Priamus Land, 
Paris, dem am thauenden Bach, 
Ringend mit der göttlichen Atyene 
Und mit Hären um den Preis der Schöne, 
Cypria dad fchöne Weib verfpradh, 

Antiftrophe. 

Ich bin durch die heiligen Heine gegangen, 
Wo fie Dianen mit Opfern erfreun; 
Zunge Glut auf den ſchamhaften Wangen 
Miſcht' ich mich in die Erieg’riichen Reihn, 
An des Lagers eifernen Schäßen, Ä 
An der Schilde furchtbarer Wehr’, 
Meinen bewundernden Bli zu ergekent, ' 
An der Rofje fireitbarem. Heer, 
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Erft.fah ich die tapfern Zeltgenoffen, 
Der Ajaxe Helvdenpaar, vereint 
Mit Protefilad, dem Freund, 
Auf den Sigen friedlich hingegoffen ; 
Des Dileus Sohn, und di” — die Krone 
Salamid — furchtbarer Telamone! 
An des Würfeld wechfelndem Glüd 
Labte fich der Helden Blick. e 
Gleich nach diefen fah ich Diomeden, 
Ares tapfern Sprößling, Merion, 
Und Pofeidond Enkel, Palameden 
Und Laertes liftenreichen Sohn, 
Seiner Felfenithafa entjtiegen, 
Nireus dann, den fchönften aus dem Zug, 
An des Difeus niannichfachem * 
Luſtig ſich vergnuͤgen. 
Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 
Wie er fluͤchtig laͤngs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu uͤberholen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 
Uebergoldet waren ihre Züge, 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar, 
Schillers fammtl, Werte, IV. 
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Schmüdten dad Gefpann auf jedem Flügel; 
Weißgeflecket war das Deichfelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb die Nenner Phered König an, 

Aber immer, dicht an ihren Hufen, 

Gieng des waffenfchweren Laͤufers Bahn. 


| Zweite Strophe, 
Set jah ich — ein Schaugpiel zum Entzüden! 
Ihrer Wimpel zahlenlofes Wehn; 
Nein, kein Mund vermag es auszudräden, 
Mas mein weiblich) Auge bier gefehn. 
Zunfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zevs glorreicher Enkel führt fie an — 
Zieren rechts der Flotte jchönen Plan, 
Auf erhabenem Verdecke thronen 
Zeichen des unfterblichen Peliden, 
Goldne Nereiden, 


Zweite Untiftrophe. 
Fuufzig Schiffe zahlt’ ich, die, regieret 
Bon Capaneus und Meciftend Sohn, 
Der Argiver Mars herangeführet. 
Sechzig führt zum Streit nach Ilion 
Thefeus Sohn von der Athener Kuͤſte; 
Pallas mit gefluͤgeltem Geſpann 
Iſt ihr Zeichen — auf der Waſſerwuͤſte 
Eine Helferinn dem Steuermann! 
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| Dritte Strophe, 
“Der Bboten funfzig Schiffe Famen, 
Kenntlich an des Stifterd Schlangenbild. 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phocifchen Gefild'. 
Sunfzig Schiffe führte der Dilide, 
Ajax, aus der Lokrier Gebiete, 

Dritte Antiſtrophe. 
Don Mycene Fam mit hundert Maften . - 
Agamemnon, Atreus Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und dienftlic feines Freundes Harme 
Solgt’ auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuholen, die in Räubers Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Neftors Flotte Hab’ ich jeßt begrüßet; 
Alpheus fchönen Stromgott ſieht man hier, 
Der die Heimat nachbarlich umfließet, 
Oben Menih und unten Stier. 

Dritte Epode, 

Mit zwoͤlf Schiffen fchließt an die Achaͤer 
Guneus, Fürft der Enier, fich an. 
Elis Herrfcher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. 
Von den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Zaphen Macht, 
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Die das Meer mit weißen Rudern fchlagen, 
Meges, Sohn ded Phyleus, in die Schladht. 
Beide Flügel bindend, fchließt der Telamone, 
Den die fiolze Salami gebahr, 
Mit zwölf Schiffen — diefed Zuges Krone. 
So erfragt’ ich’, und fo nahm ich's wahr, 
Diefes Volk, im Ruderfchlag erfahren, 
Mit Berwund’rung hab’ ich's nun erblict. 
Meh dem Fühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenfchict! 
In die Bucht der väterlichen Laren 
Hoffe Feines freudig einzufahren! 

Auch das Schlachtgeräthe und ber Schiffe Menge, 
(Vieles wußt' ich fehon) hab’ ich geſehn, 
Die Erinnerung an diefe Dinge, 
Ninimer, nimmer wird fie mir vergehn. 


3weyter Akt. 





Erfter Auftritt 


Menelaud Der alte Sklave 
(Eommen in heftigem Wortwechiel). 
Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das! du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 
Menelaus. 
Geh! 
Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du ſollſt 
Mir heulen, Alter, thuſt du deine BR 


Nicht beffer. 
Sklave. 


Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
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Menelauß. 
Du haft Feine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben! 
Sklave. | 
Das mache du mit andern aus! Mir gib 
Den Brief zurüde! 
Menelaud. 
Nimmermehr. 
Sklave. 


“ 


| Ich laſſe 
Nicht eher ab — 
Menelaus. 


Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
| Sflape. 
Mag's! Es ift chrenvoll für feinen Herrn 


Zu fterben, 
Menelaus. 


Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 
So viele Worte nicht. | 

(Er entreißt ihm den Brief). 

Sklave (eufend). 
O mein Gebieter! 

Gewalt, Gewalt gefchieht ung, Agamemnon! 
Gewaltfam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menclaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief. 


— — — — 
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Zweyter Auftritt. 
Agamemnon zu den Vorigen. 


Ag amemnon. 
| Wer lermt fo vor den Thoren ? 
Was für ein unanjtändig Schreyn ? 
Sklave. 


Mich, Herr, 
Nicht diefen mußt du hören, ) 


Agamemnon (zu Menelaus). 
Nun was fchiltft 
Du diefen Mann und zerrft ihn fo gewaltfam 
Herum? 
- Menelausß, — 
Erſt ſieh' mir ins Geſicht. Antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemnon. 
Ich — ein Sohn Atreus — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 


Menelaus. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. | 
Sieb es zuruͤck, dann fprich! 


) Es muß angenommen werden, daß der Sklave ſich hier 
zurüdzieht oder auch ganz entfernt, 
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Menelant. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon ed handelt. | 

Agamemnon. 

- MWa3? Du unterfingft dich, 
Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beftimmt war dir. befannt zu werben? 

— Menelaus? 

Und, dich noch ſchmerzlicher zu kraͤnken, ſieh', 
Da deckt' ich Raͤnke auf, die du im Stillen 


Veruͤbteſt. 
— — 


Eine Frechheit ohne Gleichen! 

Wo — o ihr Goͤtter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Haͤnde? | 
| Menelaus. 

Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 
Agamemnon. 

Wer hat zu meinem Huͤter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 

Menelaus. 

Ich übernahm es, weil's 
Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 


Ich feiner, I) 
Ugamemnom 


Unerhörte Dreiftigfeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Haufes ? 
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Menelaus. 
Hoͤre, 
Sohn Atreus! Feſten Sinnes biſt du nicht; 
Heut’ willſt du dieſes, geſtern war es jenes 
Und etwas anders iſt es morgen. 
| Agamemnon. 

| Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 

| Menelaus. 

Ein fchlimm’res ift ein wanfelmüth’ger Sinn, 
Denn der ift ungerecht und undurchfchaulid) 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jet der Zorn dich übermeiftert, 
Die Wahrheit dir zuwider feyn. Groß Xob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Fuͤhrer 
In den Trojanerfrieg zu heißen brannteft? 
Schr ernfilich wünfchteft du, was du in fchlauer 
Gleichgültigkeit zu bergen dich bemühteft. _ 
Wie demuthsvoll, wie Fleinlaut warft du da! 
Wie wurden alle Hände da gedrüder! 
Da hatte, wer ed nur verlangte, wer’d 
Auch nicht verlangte, freyen Zugang, freyes 
Und offned Ohr bey Atreus Sohn! Da fanden 
Gedffnet allen Griechen deine Thore! 
Sp Faufteft du mit ſchmeichleriſchem Weſen 
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Den hohen Rang, zu dem man dich erhoben. 

Was war dein Danf? Des Wunjches Faum gewährt, 
Sieht man dich plößlidy dein Betragen ändern. 
Der Freunde wird nicht mehr gedacht; fchwer haͤlt's 
Nur vor dein Ungeficht zu kommen; felten 

Erblidt man dich vor deines Hauſes Thoren. 

Die alte Denfart taufcht Fein Ehrenmann 

Auf einem höhern Poften. Mehr ald je 

Hebt ihn das Gluͤck, denkt feiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erft Fann er ihnen 
Vergang’ne Dienfte Fräftiglich vergelten. 

Eich! Damit fingft du's an! Das war’d, was mich 
Zuerft von dir verdroß! Du kommſt nach Aulis, 
Das Heer der Danger mit dir. Der Zorn 

Der Himmlifchen verweigert und die Winde, 

Gleich bift du weg. Der Ötreich fchlägt dich zu Boden. 
Es dringt in dich der Griechen Ungedult 

Der Schiffe müß’ge Laſt zurüdgefandt, 

In Aulis länger unnüß nicht zu raften! 

Die Hläglich ftand ed da um deine Feldherrnfchaft! 
Mas für ein Leiden, Feine taufend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 

Nicht mehr der Griechen Scharen auszubreiten! 

Da kam man zu dem Bruder, „Was zu thun? 
Wo Mittel finden, daß die ſuͤße Herrſchaft 

Und die erworb'ne Herrlichkeit mir bleibe?“ 

Es kuͤndigt eine guͤnſt'ge Fahrt den Schiffen 
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Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 

Menn du dein Kind Dianen fchlachteteft. 

Wie fiel dir plöglic) da die Xaft vom Herzen! 2) 
Gleich, gleich bift du's zufrieden, fie zu geben. 
Aus freyem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, Fannjt du nicht fagen) fendeft du 
Der Königinn Befehl, dir ungefäumt 

Zum hochzeitlihen Band mit Peleus Sohn 
(Sp gabſt du vor) die Tochter herzuienden, 
Nun haſt du plöglic eines Andern dich 
Beſonnen, fendeft heimlich widerjprechenden 
Defehl nach Argos; nun und nimmermehr 
Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde, 
Doch ift die Luft, die jeßo dich umgibt, 

Die nchmliche, die deinen erjten Schwur 
Dernommen. Doc fo treiben es die Menichen! 
Zu hohen Würden fieht man Tauſende 

Aus freyer Wahl fih drängen, in vermeff’nen 
Entwürfen fchwindelnd ſich verfteigen; doc) 
Bald legt den Wahn des Haufens Slatterfinn, 
Und ihred Unvermögens ftiller Wink 

Bringt jchimpflich fie zum Widerruf, Nur um 
Die Griechen thut mir’d leid, voll Hoffnung (don, 
Vor Troja hohen Heldenruhm- zu ernten, 

Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 

Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 

Nein! eined Heeres Führung, eines Staates 
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Berwaltung follte Reichthum nie vergeben. 
Kopf macht den Herrn. Es fey der Erfte, DBefte, 
Der Einfihtsoolle! Er foll König feyn! 
Chor. 

Zu was für ſchrecklichen Gezaͤnken kommt's, 
Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Bruͤdern! 

Agamemnon. 
Die Reih' iſt nun an mir, dich anzuklagen. 
Mit kuͤrzern Worten will ich's thun — ich will's 
Mit ſanftern Worten thun, als du dem Bruder 
Zu hoͤren gabſt. Vergeſſen darf ſich nur 
Der ſchlechte Menſch, der kein Erroͤthen kennt. 
Sag’ an, was für ein Dämon ſpricht aus deinem 
Entflammten Aug’? Was tobeft du? Wer that 
Dir wehe? Wornach jteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wänfcheft du zurüde? 
Bin ich's, der Dir fie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgeführte ſchlecht bewahrteſt, 
Daß ich Unfchuldiger ed büßen foll? 
Mein Ehrggiz bringt dic) auf? — Wie aber nennt 
Du das, Vernunft und Billigfeit verhöhnen, 
Um eine ſchoͤne Frau im Arm zu haben? 
O wahrlih! Eines fehlechten Mannes Freuden 
Sind Freuden, die ihm ahnlich fehn! Weil ih 
Ein rafches-Wort nad) beff’rer Ueberlegung 
Zurüdenahm, bin ich darum gleich rafend? 
Iſt's einer, wer iſt's mehr ald du, der wieder 
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Zu haben die Abichenliche, die ihm 
Ein gnäd’ger Gott genommen, Feine Mühe 
Zu groß und feinen Preis zu: theuer achtet? 
Um deinetwillen, meinft du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürften fich verpflichtet ? 
Der Hoffnung füße Göttinn riß, wie dich, 
Die Liebestrunkenen dahin. So fuͤhre 
Sie denn zum Krieg nach Troja, dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 
Geluͤbdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
Nicht Moͤrder ſeyn an meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie deine Leidenſchaft es heiſcht, 
Gerechtigkeit und Billigkeit mit Fuͤßen, 
Der Raͤcher einer Elenden zu ſeyn. 
Doch mit verruchten Moͤrderhaͤnden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abſcheulich! Nein! Das wuͤrde Nacht und Tag 
In heißen Thraͤnenfluthen mich verzehren. 
Hier meine Meinung, kurz und klar und faſſlich: 
Wenn du Vernunft nicht hoͤren willſt, ſo werd' 
Ich meine Rechte wiſſen zu bewahren. 

Choir, 
Ganz von dem jetzigen verfchieden Hang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Moͤcht' er des eignen Blutes gerne ſchonen? 
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| Menelaus, 
So bin ich denn — ich unglüdjelger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 
Ygamennon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — fo werden fie 
Bereit feyn, dir zu dienen. 
Menelaus. 
| Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Vater und gezeuget? 
| Ygamemnon. 
Sin Allem, was du Weiſes mit mir theileft, 
In deinen Rafereyen nicht. 
Menelaus. 
Es madıt 
Der Freund des Freundes Kummer zu dem feinen. 
Ugamemnon, 
Dring’ in mic), wenn du Liebes mir erweifeft, 
Nicht, wenn du Sammer auf mic) haͤuf'ſt. | 
Menelaus, 
Du Fünnteft 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! | 
YUgamemnonm 
In den Achinern rafet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. 
Auf deinen König flolz 
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Verraͤthſt du Untheilnehmender den Bruder. 
MWohlan! So muß ich andre Mittel fuchen, | 
Und andre Freunde für mic) wirken laſſen. 


Dritter Auftritt, 

Sin Bote zuden Borigen 
| Bote 

Ich bringe fie — v König aller Griechen! 
Sch bringe, Hochbeglücter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem Fleinen Sohn, gleich wirft dw. 
Den langentbehrten lieben Anblid haben. 
Jetzt haben fie, vom weiten Weg. erfchöpft, 
Am Klaren Bach ausruhend fich gelagert; 
Auf naher Wieſe graft das losgebundene 
Geſpann. Sch bin vorausgefchritten, daß 
Du zum Empfange did) bereiten möchtet; 
Denn {don im ganzen Lager iſt's befannt, 
Sie ſey's! — Kann deine Tochter ftill erfcheinen ? 
3u ganzen Scharen drängt man fich herbey, 
Dein Kind zu fehn — Es find der Menfchen Augen 
Mit. Ehrfurcht auf die Glüdlichen gerichtet. 
Mas für ein Hymen, fragt man dort und hier, 
Was für ein andred Feft wird hier bereitet? 
Mief König Agamemnon, nad) der lang’ 
Abweſenden Umarmungen verlangend, 
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Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Verſetzt ein Anderer, gefchieht’3, der. Göttinn 
Bon Aulid die Verlobte vorzuftelfen. ö 
Wer mag der Bräutigam wol feyn? — Doch eilt, 
Zum Opfer die Gefäfle zu bereiten! 
Bekraͤnzt mit Blumen euer Haupt! 
7.80 Menelans). 
| - Du ordne 
Des Feftes Freuden an! Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Pallaft wieder. Siehe da 
Für Sphigenien ein Tag der Freude! 
Agamemnon (zum Boten). 
Laß ed genug feyn! Geh. Das Uebrige 
Sey in des Glüdes gute Hand gegeben. 
(Bote geht ab), 


Vierter Auftritt 
Ygamemnon. Menelnus. Chor 


Ygamemnon. 
Unglüclichiter was nun? — Wen — wen bejammr' ich 
Zuerft? Ach, bey mir felbit muß ich beginnen! 
In welche Schlingen hat das Schickſal mich 
Verſtrickt — ein Daͤmon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Kuͤnſte. Auch 
Nicht einmal weinen darf ich. Seliges Loos 


\ 
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Der Niedrigfeit, die fich des fügen Rechtes 
Der Thraͤnen freuet, und der lauten Klage! 
Ah! das wird Unfer Einem nie! Uns hat 
Das Volk zu feinen Sclaven groß gemacht, 
Es ift unföniglich, zu weinen — Ach 
Und hier nicht weinen, ift unväterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr fagen? 
Wie ihr in's Auge fehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der fügen 
Vermählung zuzuführen? — Nur zu fehr, 
Zreulofer! hat fie dir gedient, da fie, 
Was fie auf Erden Theures hat, dir liefert! 


Und fie — die ungluͤckſel'ge Jungfrau — Jungfrau ? 
Ach nein, nein! Bald wird Haded fie umfangen. 
Erbarmungswürdige! Da liegt fie mir 
Zu Füßen — „Vater! Morden willft du mich? 
Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 

Sp gebe Zevs, daß du und Alles, was 
Du Theures haft, nie eine beffre feyre!“ 
Dreft der Knabe ſteht dabey und jammert 
Unfhuldig mit, unwiffend was er weinet, 
Ah von dem Vater nur zu gut verftanden! 
D Paris! Paris! Paris! Welchen Sammer 
Sat deine Hochzeit auf mein Haupt geladen! 
Schillers ſaͤmmu. Werte, IV. 3 
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Chun 
Er jammert mich der ungluͤcksvolle Fürft. 
So fehr ich Frembdling bin, fein Leiden geht mir nahe, 
| Menclauß. 
Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 
| Ygamemnon, 
Da haft du fie. Du bift der Hochbegluͤckte, 
Sch der Gefchlagene, 
Menelaud, 
Bey Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bey beinem 
Und meinem Vater Atreus ſey's geſchworen! 
Sch rede wahr und ohne Winfelzug 
Mit dir, gerad’ und offen, wie ich’3 meine. 
Mie dir Die Augen jo von Thraͤnen floffen, 
Da Bruder ſieh' ich will dir's nur geftehn! 
Da ward mein inn’res Mark bewegt, da Fonnt’ ich 
Mich felbft der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurüd. 
Ich will nicht graufam an bir handeln. Nein, 
Sch denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich felber rath’, ed dir. 
Mein Glüd geh’ deinem Gluͤck nicht vor. Wär’s billig, 
Daß mir's nach Wunfche ginge, wenn du leideſt? 
Daß deine Kinder ſtuͤrben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? Um was iſt mir's denn auch 
Zu thun? Laß ſehn! Um eine Eh'genoſſinn? 
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Und find’ ich die nicht aller Orten, wie's 

Mein Herz gelüfter? Einen Bruder ſoll ich 

Verlieren, um Helenen „heimzuholen ? 

Das hieße Gutes ja für Boͤſes tauſchen! 

Ein Thor, ein heißer Juͤnglingskopf war ich 

Vorhin; jet, da ich's reifer uͤberdenke, 

Jetzt fühl ic), was das heißt — fein Kind erwärgen! 

Die Tochter meines Bruderd am Altat 

Un meiner Heirath willen bingejchlachtet, 

Hein, das erbarmt mich, wenn ic) nur dran benfe! 

Was hat dein Kind mit diefer Helena 

Zu fohaffen? - Die Armiee der Griechen mag 

Nach) Haufe gehn! Drum, lieber Bruder, hüre , 

Doch auf, in Thränen did) zu baden und 

Auch mir die Thraͤnen in das Aug' zu treiben, 

Will ein Orakel an dein Kind — das hat 

Mit, mir nichts niehr zu ſchaffen. Meinen Antheil 

Erlaf ich dir. Es fiegt die Bruderliebe, 

Entfag’ ich einem graufamen Begehren, 

Was Hab’ ich mehr ald meine Pflicht gethan? 

Ein guter Mann wird ſtets das VBell’re wählen, 

Chor. 

Das nenn' ich brav gedacht und ſchoͤn — und wie 

Man denken ſoll in Tantalus Geſchlechte! 

Du zeigſt oich deiner Ahnherrn werth, Atride 
Agamemnon. 

Jetzt redeſt du, wie einem Bruder ziemt. 

Du überraicheji mid, Ich muß Dich loben, 
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Menelaus 
Lieb’ und Gewinnfucht mögen oft genug 
Die Eintracht foren zwiſchen Brüdern, Mid) 
Hat's jederzeit empört, wenn Blutsverwandte 
Das Leben wechfelfeitig fich verbittern, 

Agamemnon. 

J Wahr! 

Doch ach Dies wendet die eutſetzliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Haͤnde tauchen in ihr Blut. 


Menelaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich noͤthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 
Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann es. | 
Menelauß. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos fie zurüde fendeft. | 
| Ygamemnon. 
Laß 
Auch ſeyn, daß mir's von diefer Seite glüdte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 


Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fuͤrchten. 
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Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Otakel hoͤren. 


Menelaus. | 
Laß dein Geheimnig mit dem Priefter fterben! 
Nichts ift ja leichter, | 

Ygamemnon. 

Eine ehrbegier’ge 
Und fhlimme Menfchenart find dieje Priefter, 
Menelaus. 

Nichts ſind ſie und zu nichts ſind ſie vorhanden. 


Agamemnmon. 
Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiſten 
Zu fuͤrchten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
Menelaus. 
Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 
Agamemnon. 
Da iſt ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 
Menelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 
Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig uͤberredend Weſen, 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 
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Menelans, 
Und was 

Moch mehr ift, feinen Ehrgeiz ohne Örenzen. 

Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Bor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas und verfündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttinn meine Tochter erft 
Verſprach und jest mein Wort zurückenehme, 
Durch maͤcht'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Kager wuͤthend fort, erft mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwäürgen, 
Laß auch nach Argps mich entfommen; mit 
Vereinten Scharen fallen fie auf mic), 
Zerftoren feindlic Die Eyclopenftadt - 
Und machen meinem Neiche dort ein Ende, 
Du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in diefem fürchterlichen Drange! 

Den einz’gen Dienft noch, lieber Menelaus, 
Erweiſe mir — gehit du durchs Lager, fuche 
Ka zu verhäten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was hier vorgehn foll, bevor 
Der Erebus fein Opfer bat — So bin ich 
Doc) mit der Fleinften Thränenfumme elend! 

(Zum Chor). 
Ihr aber, fremde Frau'n — Verfchwiegenheit! 
(Agamemnon und Menelaus gehen). 
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Chor. 
Strophe’ 
Selig, felig fey mir gepriefen,. 
Dem an Hymens fchamhafter Draft 
In gemäßigter Luft. 
Sanft bie Tage verfließen, 


Milde wüthende Triebe 
Weckt der reizende Gott. 
Zweyerley Pfeile der Kiebe 
Führt der goldlockige Gott! 


Jener bringt felige Freuden, 
Diefer mordet das Gluͤck. 
Neizende Göttinn, den zweyten 
Wehre vom Herzen zuruͤck! 


Sparſame Reize verleih’ mir, Dione, 
Keufhe Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Sreuden befcheidnen Genuß! 
Goͤttinn, mit deinem Wahnſinn verfchornet 


Gegenftrophe. 
Verſchieden ift der Sterblichen Beſtreben 
Und ihre Sitten mancherley. 
Doc) eine That wird ewig leben, 
Genug, daß fie vortrefflich ſey. 
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Zucht und Belehrung lenkt ber Jugend 
Bildſame Herzen fruͤh zur Tugend. 

Wenn Scham und Weisheit ſich vereinen, 
Sicht man die Grazien erfcheinen, 
Und Sittlichkeit, Die fein entfcheidet, 
Mas ehrbar ift, und edel kleidet — 
Das gibt den hofen Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit den Greiſen. 

Groß iſt's, der Tugend nachzuſtreben. 
Das Weib dient ihr im ſtillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schoß. 
Doch in des Mannes Thaten mahlen 
Sich prangend ihre tauſend Strahlen, 
Da macht fie Staͤdt' und Laͤnder groß. 3) 


| Epyode 
O Paris! Paris! Wäreft du geblieben, 
Mo du das Licht zuerft. geſeh'n, 
Wo du die Herde ſtill getrieben, 
Auf Ida's triftenreichen Hoͤh'n! 
Dort lieſſeſt du auf grünen Raſen 
Die filberweiffen Rinder grafen; 
Und buhlteft auf dem phryg’fchen Kiele 
Mit dem Olymp im lötenfpiele, 
Und fangeft dein barbarifch Lied. 
Dort war’3, wo zwifchen drey Göttinnen 
Dein richterliher Spruch entſchied. 


Ah! der nach Hellas dich geführet 

Und in den glänzenden Pallaft, 

Mit prächtigem Elfenbein gezieref, 

Den du mit Raub entweihet haft. 

Helenend Auge Fam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zurüd, 

Helenen Fam dein Blick entgegen 

Und liebetrunfen zogft du ihm zuruͤck. 

Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte, 
Und führte der. Griechen verſammeltes Heer, 
Bewaffnet mit dem tödtenden Speer, 

In Schiffen heran ‚gegen Priamus Lande. 


Dritter irrt. 


Erfter Auftritt. 


Chor. | 
(Man fieht von weitem Clytemneſtren und ihre Tochter noch 
im Wagen, nebit einem Gefolge von Frauen). 
Wie das Gluͤck doch den Mächtigen lachet! 
Auf Sphigenien werfet den Blick! 
Auf Elytemneftren, die Königlichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren! 
Mie umleuchtet vom Jieblichen Gluͤck! 
Ha, diefe Reichen — wie göttlihe Wefen 
Stehn fie vor armer Sterblihen Blick! 
Stehet ftill! Sie fleigen vom Siße. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Srüße 
Meichet ihr freundlich die helfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Wange, - 
Schredt mit Feinem traur’gen Klange 
Ihren Zritt in diefes Land. 
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Keine Furcht, Fein unglüdbringend Zeichen 
Soll der Fürftinn Antlig bleichen, 
Sremd, wie wir, an Aulis Strand. 





Zwepter Auftritt 


Elptemnefira mit bem Heinen Oreſtes. Iphi⸗ 
genie Befolge Chor, 
Elytemneftra | 
(noch im Wagen, zum Chor). 
Ein glüdlidy Zeichen, ſchͤne Hoffnungen 
Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm’ ich mir - 
Aus eurem Gruß und fremndlichen Empfange. 
Sp hebet denn die hochzeitlichen Gaben, 
Die ih der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen, 
Und bringt fte forgfam nad) des Königs Zelt. 
Du, meine Zochter, fteige aus! Empfanget 
Sie fanft in euren jugendlichen Armen! 
Wer reiht auch mir nun feines Armes Hülfe, 
Daß ich vom Wagenſitz gemächlich feige? 
(3u ihren Sklavinnen). 
Ihr Andern tretet vor dad Joch der Pferde, 
Denn wild und fchredhaft ift der Pferde Blick, 
Auch diefen Kleinen nehmer mit! — Es ift 
Oreſtes, Agamemnons Sohn. Dein Alter 
Kann noch nicht von fich geben, was es meinet, 
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Wie? Schläfft du, ſuͤßes Kind? Der Knabe fchläft, 
Des Wagens Schaufeln hat ihn eingefchläfert. 
Mach’ auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schwefter! 
So groß du fchon und edel bift geboren, 
So höher wird der neue ſchoͤne Bund 
Mit Thetis göttergleihem Sohn dich ehren, 
Du, meine Tochter, gehe ja wicht weg, i 
Daß diefe.fremden Frauen dort, die dich u 
An meiner Seite fehen, mir's ‚bezeugen, 
Wie glücklich deine Mutter ift — Sieh ‚da! 
Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 


Dritter Auftritt. 
Agamemnon zu den Vorigeu. 
Iphigenie. | | 
—— Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An feine Vaterbruft zu drüden, ihm 
‚Entgegen eile ? ö 
Clytemneſtra. 
OZ mir uͤber Alles 
Verehrter König und Gemahl! — Hier find 
Wir angelangt, wie du geborft.. 
Sphigenie. 
D laß 
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Mich nach fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Gefchloffen, dich umarmen, Vater! Laß. 
Mich deines lieben Angefichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nicht. 
Yygamemnom 
Genieß' ed, Tochter. 
Sch weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebft 
Mic zärtlicher, ald meine andern Kinder, 
| Iphigenie. 
Dich nach ſo langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzuͤckt mich das, mein Vater! 
| Yaamemnom 
Auch mich — aud) mich entzücdt ed, Was du fagft, 
Gilt von und beiden. 
Iphigenie. 
Sey mir tauſendmal 
Gegruͤßt! Was fuͤr ein gluͤcklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen. 
| Ygamemnon. 
Ein glüdliher Gedanfe? — Ah! das weiß 
Ich doch nicht — 
| Sphigenie 
Wehe mir! Was für 
Ein Falter freudenleerer Blid, wenn du 
Mich gerne fiehft! 
| Agamemnon. 
Mein Kind! Fuͤr einen Koͤnig 
Und Feldherrn gieht's der Sorgen ſo gar viele. 


4 46 
Iphigenie. 
Laß dieſe Sorgen jetzt, und ſey bey mir! 
Agamemnon. 
Bey dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
O ſo entfalte deine Stirn! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter ſehen! 
Agamemnon. 
Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh! So lang' 
Ich dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
Iphigenie. 
Doc) ſeh' ich Thraͤnen deine Augen wäffert, 
Agamemnon. 
Weil wir auf lange von einander gehn. 
Iphigenie. 
Was ſagſt du? — Liebſter Vater, ich verſtehe 
Dich nicht — ich ſoll es nicht verſtehn! 
Agamemnon. 
| | So Hug 
Iſt Alles, was fie fpricht! — Ach! was erbarmt 
Mich defto mehr! 
Sphigenie | 
So will ih Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Agamemnon (für fih). 
Ich werde 
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Mich noch vergeffen — — Ta doch, meine Tochter — 
Sc) Iobe dich — ich bin mit Dir zufrieden, 
Iphigenie. 
Bleib' lieber bey uns, Vater! Bleib’ und Ipenk 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. 
Daß ich's koͤnnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wuͤnſche — 
em ift ed eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwuͤnſcht ſey'n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. 
Dein Vater 
Wird nicht der Letzte ſeyn, den ſie verderben. 
Iphigenie. 
Wie lang’ iſt's nicht ſchon, daß du, fern von ans, 
In Aulis Buſen muͤßig liegt! 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſetzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon, 
Wo — 
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Ach! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werden follen! | 
Sphigenie 
Mie? So weit 
Schiff'ſt du von dannen, und verläffeft mich? 
| Agamemnon. 
Mie weit es auch fern möge — Du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir ‚gehen! 4) 
Iphigenie. 
Waͤre mir's 
Anſtaͤndig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie gluͤcklich wuͤrd' ich ſeyn! 
Agamemnon. 
Was fuͤr ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirſt. 
Iphigenie. 
Reiſ' ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 
Agamemnon. 
Du allein. Dich wird kein Vater 
Begleiten, keine Mutter. 
Iphigenie. 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
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Agamemnon. 
Laß gut feyn! Forſche nicht nach Dingen, die 
Sungfrauen nicht zu wiffen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſiegreich wieder! 
Agamemnon. 
Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
Iphigenie. 
Das iſt ein heiliges Geſchaͤft, woruͤber 
Du mit den Prieſtern dich berathen mußt. 
Agamemnon. 
Du wirſt's mit anſehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Becken wirft du ſtehn. 


Sphigenie, 
| So werden 
Wir einen Reigen um den Altar führen? 
| Agamemnon. 


Die Slüdlihe in ihrer kummerfreyen 
Unwiffenheit! — Geh’ jet ind Vorgemach, 
Den Jungfrau'n dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn). 
| Eine fchwere 
Umarmung war dad und ein bitt’rer Kuß! 
Es it ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
DO Tippen — Bufen — blondes Haar! Wie theuer 
Kommt dieſes Troja mir und dieje Helena 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. IV. 4 
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Zu ftehen! — Doch genug der Worte — Geh’! 
Geh’! Unfrevwillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenftrom, da dich mein Arm umfchliefet. 
Geh’ in das Zelt! | 
(Fphigenie entfernt fi). 


Vierter Auftritt. 
Ygamemnon Clytemnefira Chor. 
Ygamenmon. 

D Tochter Tyndars, wenn 

Du allzuweich mich fandeft, fieh’ dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen fcheiden fehen fol! 
Sch weiß ed. Ihrem Gluͤck geht fie entgegen. 
Doc welchen Vater fchmerzt es nicht, die er 
Mit Müh’ und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! | 
| Elytemneftra. 

| Mich F 
Soll man ſo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt's nun zur Trennung — wird es Thraͤnen koſter, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heiſchen ſie. 
Laß auf den Braͤutigam uns kommen. Wer 
Er iſt, weiß ich bereits. Erzaͤhle mir 
Von ſeinen Ahnherrn jetzt und ſeinem Lande. 
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Agamemnon. 
Aegina Fenneft du, Aſopus Tochter. 
Elytemneftra, 
Wer. freyte fie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Ugamenmnon. 
Zevs ſelbſt, dem ſie den Aeakus, den Herrſcher 
Denopiend, gebar. 
Clytemneſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf ſeinem Koͤnigsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nerus Tochter freyte, Peleus. 
| Clytemneſtra. 
| Mit 
Der Götter Willen freyt’ er diefe, oder 
Geſchah' es wider ihren Rathichluß ? 
AUgamemnon, 
308 
Verſprach ſie, und der Vater fuͤhrte ſie ihm zu. 
Clytemneſtra. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
| Ygamennon. 
Die Hochzeit war auf dem erhab’nen Site 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons, 
| Elytemneftra. 
Wo man erzählt, daß die Eentauren wohnen? 


— 
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Agamemnon. 
Dort feyerten Die Götter Peleus Feft. 
Elytemneftra, 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater, oder 
Die Göttliche erzogen? 
Aganemnon. 
Sein Erzieher 
Mar Shiron, daß der Böen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 
CElytemneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann! Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 


Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Clytemneſtra. 
An dem Mann iſt nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Agamemnon. 
Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt ſeine Heimat. 
| Clytemneſtra. 
So weit wird er die Tochter von uns fuͤhren? 
Agamemnon. 
Das uͤberlaſſ ich ihm. Sie iſt die Seine. 
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Clytemneſtra. 
Das Gluͤck begleite fie! — Wann aber ſoll 
Der Tag ſeyn? 
Agamemnon. 
Wenn der ſegenvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſeyn. 
| Elytemneftra, 
Haft du 
Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttinn ſchon gebracht? 
Ugamemnon. 
Ich werd? es bringen, 
Das Opfer ift ed, was uns jest befchäftigt.- 
Clytemneſtra. 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Clytemneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 
Hier bey den Schiffen. 
Clytemneſtra. 
| Wohl. Es läßt fi) anders 
Nicht thun. Sch ſeh's. Sch muß mich drein ergeben. 
| Agamemnon. 
Jetzt aber hoͤre, was von dir dabey 
Verlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreſt! 
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Elytemneftra. 

Sag’ an, du weißt, wie gern ic) dir gehorde. 
YUgamemnon. 

Sch freylich Fann mid) an dem Orte, wo 

Der Bräutigam ift, finden laffen — 


Clytemneſtra. 
Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
5* Agamemnon. | 
Sm Angeficht des ganzen griech’ichen Lagers 
Geb’ ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 
Elytemneftra. 
Und wo foll dann die Mutter feyn? 


Ygamemnon. 
| Nach Argos 
Zurücefehren foll die Mutter — dort 
Die Aufficht führen über ihre Kinder. 


Elytemneftra. 
Nach Argos? Und die Tochter hier verlaffen? 
Und wer wird dann die Hochzeitfadel tragen? 


YUgamemnon, 
Der Vater wird fie tragen, 


Clytemneſtra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
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Agamemnon. 
Daß ſie der Frau verbieten, in's Gewuͤhl 
Von Kriegern ſich zu mengen, dieſes weiß ich. 
Clytemneſtra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhaͤnden 
Die Braut der Braͤutigam empfange. 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Toͤchter in 
Mycen der Mutter laͤnger nicht entbehren. 
Clytemneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorſam. 
Clytemneſtra. 
Nein! 
Bey Argos koͤniglicher Goͤttinn! Nein! 
Du haſt dich weggemacht ins Ausland! Dort 
Mach' dir zu thun! 5) Mich laß im Hauſe walten, 
Und meine Toͤchter wie ſich's ziemt vermaͤhlen. 
| (Sie geht ab). 
Ä Ugamemnon (allein). 
Ah! zu entfernen hofft? ich fie! — Sch habe 
Unfonft gehofft. Umfonft bin ich gekommen. 
So haͤuf' ich Trug auf Trug, beruͤcke die, 
Die auf der Welt das Theuerſte mir ſind, 
Durch ſchnoͤde Liſt, und alles ſpottet meiner! 


56 


Yun will ich gehn und was der Göttinn wohl 
Gefällt und mir jo wenig Segen bringet, . 
Und allen Griechen fo belaftend ift, 
Vom Scher Kalkhas näher ausfundfchaften. 
Wer's aber mir fich felbft gut meint, der nehme 
Sa eine Oattinn, die gefällig ift 
Und janften Herzend — oder lieber Teine! 

(Er geht ab). 


Dritte Zwifhenhbandlung. 
Chor. 

| Strophe 
Sie fehen des Simois filberne Strudel, 
Der griechifchen Schiffe verfammelte Macht; 
Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht, 
Betreten fie Phobus heilige Erde, 
Wo Kaffandra mit wilder Geberde 
Die Schläfe mit grünendem Lorber umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen laͤſſt um das begeifterte Haupt, 
Wenn die Triebe des Gottes fie wechfelnd beſeelen. 


Gegenſtrophe. 
Sie rennen auf die Mauern! 
Sie ſteigen auf die Burg! 
Sie erblicken mit Schauern, 
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Hoc herunter von Pergamus Burg, 
Den unfre jchnellen Schiffe brachten, 
Den fürchterlichen Gott der. Schlachten, 
Der, in tönendes Erz eingefleidet, 
Sih um den Simois zahllos verbreitet, 
Helenen, die Schwefter des himmlischen Paars, 
Unter den Lanzen und Frieg’riichen Schilden 
Heimzuführen nach Eparta’s Geftlden, 

’ Eyode 
Einen Wald von eh'rnen Lanzen 
Seh’ ich fie um deine Felienthürme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Unerbittlich von dem Nacken hauen, 
Reichen über Leichen häufen, 
Deine ftolze Vefte ichleifen, 
Unglüdövolle- Pergamus! 
Da wird's Thränen Foften deinen Bräuten 
Und der Gattinn Priamus, 

Wie wird nad) dem geflobenen Gemahl 
Die Tochter Jovis jet zuruͤckeweinen! 
Ihr Götter! ſolche Angft und Qual, 
Entfernet fie von mir und von den Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierinn 
Den Bufen jammernd fchlagen, 
Und wird’5 der ſtolzen Phrygerinn 
Am Webeſtuhle Elagen! 
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Ach! wenn nun die Sagen fchallen, 
Daß die hohe Stadt gefallen, 
Die die Mehre meiner Heimat war! 
Mer, wenn ed herum erfchollen, 
Schneidet’wol der Thränenvollen 
Don den Haupt das ſchoͤn gefämmte Haar? 
Helene, die der hochgehaldte Schwan 
Gezeuget — daS haft du gethan! 
Sey’s nun, daß in einem Vogel 
Leda, wie die Sage gieng, 
Zevs verwandelte Geſtalt umfing, 
Sey's, daß eine Zabel aus dem Munde 
Der Kamdnen jehr zur fchlimmen Stunde 
Das Geſchlecht der Menfchen hinterging! 


Bierter Akt. 





Erfter Auftritt. 
Achilles. Der Chor. 
Achilles. 

Wo find' ich hier den Feldherrn der Achiver? 

"(Zu einigen Sklaven). 

Mer von euch fagt ihm, dag Achill ihn hier 
Bor dem Gezelt erwarte? — Muͤßig liegt 
Un des Euripud Mündung nun das Heer; 
Ein jeder freylich nimmt's auf feine Weife. 
Der, noch durch Hymend Bande nicht gebunden, 
Ließ dde Wände nur zuruͤck und weilet | 
Geruhig hier an Aulis Strand, Ein andrer 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt diefe Kriegesluft, die zu dem Zug | 
Nah Ilion ganz Hellad aufgeboten, 
Nicht ohne eined Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mich angeht, zur Sprache kommen laffen. 
Wer fonft was vorzubringen hat, verfeht 
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Es für fich jelbit! — Ich habe Pharfalus 
Verlaffen und den Vater — Wie? Etwa, 

Daß ded Euripus Schwache Winde mic) 

An diefem Strand verweilen? Kaum gefchweig’ 
Sc meine Myrmidonen, die-mich fort _ 

Und fort bejlürmen — „Worauf warten wir 
Denn noch, Achill? Wie lang' wird noch gezaudert, 
Bis wir nach Troja unter Segel gehn? 

Willſt du was thun, jo thu' ed bald! ſonſt führ 
Uns lieber wieder heim, anftatt noch lünger 

Ein Spiel zu ſeyn des zoͤgernden Atriden.“ 


Zweyter Auftritt. 
Clytemneſtra zu den Vorigen. 


Clytemneſtra. 
Glorwuͤrd'ger Sohn der Thetis! Deine Stimme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm' ich 
Heraus und dir entgegen — | 
Achilles (betroffen). a 
| Heilige na 
Schamhaftigkeit! — Ein Weib — von dieſem Anftand 
Elytemneitra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erfennet, 
Der mich vordem noch nie-gefehn — Doch Dank ihm, 
Daß ihm der Scham Geſetze heilig ſind! 


6i 
Achilles. 
Mer bift du aber? Sprih! Was führte dich 
Ins griecy’fche Kager, wo man Männer nur 
Und Waffen ſieht? 
Elytemneftra. 
Sch bin der Leda Tochter, 
Und Clytemneftra heiß’ ich, Mein Gemahl 
Iſt König Agamemnon. 
Achilles. 
Viel und gnug 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich. 
Nicht wohlanſtaͤndig waͤre mir's, mit Frauen 
Geſpraͤch zu wechſeln. | 
Elytemneftra. 
Bleib! Was flieheft dur? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Buͤndniß glücklich uns beginnen, 
Achilles. 
Ich dir die Hand? Was ſagſt du, Koͤniginn? 
Zu ſehr verehr' ich Agamemnons Haupt, 
Als daß ich wagen ſollte, zu beruͤhren, 
Was mir nicht ziemt. 
CLlytemneſtra. 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleft ? 
Achilles, 
Vermählen — Wahrlich — Ich bin voll Erftaunen — 
Doch nein, du redeft fo, weil du dich irreſt. 
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Clytemneſtra. 
Auch dies Erſtaunen find' ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht welche — Scheu 
Beym Anblick neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn ſie von Heirath ſprechen ſonderlich. 
Achilles. 
Nie, Koͤniginn, hab' ich um deine Tochter 
Gefreyt — und nie iſt zwiſchen dem Atriden 
Und mir ein ſolches unterhandelt worden. 
Clytemneſtra. 
Was fuͤr ein Irrthum muß hier ſeyn? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beſtuͤrzt, ſo ſetzt 
Die deine mich nicht minder in Erſtaunen. 
Achilles. 
Denk' nach, wie das zuſammenhaͤngt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen, ed herauszubringen. 
Dielleicht, daß wir nicht beide uns betrügen! 
Elytemneftra, 
D der unmwürdigen Begegnung! — Eine 
Vermaͤhlung, fuͤrcht' ich, läfft man mic) hier ftiften, 
Die nie feyn wird und nie hat werden follen, 
D wie befhämt mich das! 
Achilles. 
Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit uns beiden treibt! Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau! Veracht' es lieber! 
Clytemneſtra. 
Leb' wohl! In deine Augen kann ich ferner 
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Nicht ſchaun, da ich zur Kügnerinn geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 
Achilles. 
Mid laß 
Vielmehr fo reden! — Doc ich geh' hinein, 
Den König, deinen Oatten, aufzufuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet). 


“ 


Dritter Auftritte. 
Der alte Sklave zu den PVorigen. 
Sflave 
(in der Thüre des Gezeltes). 
Halt, Aeacide! Göttinnfohn, mit dir 
Und auch mit diejer bier hab’ ich zu reden. 
Achilles, 
Mer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer fich, 
Sklave. 
Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Duͤnkel wol vergehen laͤßt, 
Mich — 
Achilles. 
Weſſen Knecht? Er iſt nicht mein, der Menſch. 
Ich habe nichts gemein mit Agamemnon. 
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Sklave 
Des Haufes Knecht, vor dem ich ſtehe. Tyndar, 
(auf Clytemneſtra zeigend). 
Ihr Vater, hat mich drein geftiftet. * 
Achilles. 
| Nun! 
Wir ftchn und warten, Sprich, was did) bewog, 
Mich aufzuhalten. 
Sklave. 
Iſt kein Zeuge weiter 
Bor dieſen Thoren? Seyd ihr ganz allein? 
Elytemneftra, 
So gut ald ganz allein. Sprich dreift! — erſt aber 
Verlaß das Königszelt und fomm hervor! 
Sflave (kommt heraus). 
Seht, Glück und meine Vorficht, helft mir Die 
Erretten, die ic gern erretten möchtet \ 
Achilles. 
Er ſpricht von Etwas, das noch kommen ſoll, 
Und von Bedeutung ſcheint mir feine Rede. 
Clytemneſtra. 
Verſchieb's nicht laͤnger, ich beſchwoͤre dich, 
Mir, was ich wiſſen ſoll, zu offenbaren. 
Sklave. 
Iſt dir bekannt, was fuͤr ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets geweſen, 
Dir und den Deinigen? 
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Clytemneſtra. 
Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Haufe, 
Stlape. 
Daß ich ein Theil des Heirathögutes war, 
Das du dem König zugebracht — ift dir 
Das noch erinnerlich ? J 
Clytemneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
Sklave. 
So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. | 


Elytemneftra. 
Zur Sache. 
Heraus mit dem, was du zu jagen haft! 
Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, dad du ihm geboren, 


Clytemneſtra. 
Was? Wie? — Entſetzlich! — Menſch! du biſt von 
— | Sinnen, 
Sklave. 


Den weißen Nacken der Bejammernswerthen 
Will er mit moͤrderiſchem Eiſen ſchlagen. 
| Clytemneſtra. 
Ich Ungluͤckſeligſte! — Raſ't mein Gemahl? 
Schillers ſammil. Werke. | IV. 5 
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Sklave. 
Sehr bey ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag er raſen. 
Clytemneſtra. 
Warum? Welch boͤſer Daͤmon gibt's ihm ein? 
Sklave. 
Ein Goͤtterſpruch, der nur um dieſen Preis, 
Wie Kalchas will, den Griechen freye Fahrt 


Verſichert. | 
Elytemneftra 


| Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthe Du: 
Beweinendwürdigeres Kind, das in 
Dem Bater feinen Henker. finden fol! 


Sklave. 
Die Fahrt nach Ilion, Helenen heim 
Zu holen. 
Clytemneſtra. 


Daß Helene wiederkehre, 
Stirbt Iphigenie? | 
Sflave. 
Du weißt’s. Dianen 
Will Agamemnon fie zum Opfer fchlachten, 
Clytemneſtra. 
Und dieſe vorgegebene Vermaͤhlung, 
Die mich von Argos rief — wozu denn die? 
Sklave. 
Daß du ſo minder ſaͤumteſt, ſie zu bringen, 
Im Wahn, ſie ihrer Hochzeit zuzufuͤhren. 
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Clytemneſtra. 
O Kind! Zum Tode kameſt du. Wir kamen 
Zum Tode! 
Sklave. 
Ja, bejammernswuͤrdig, ſchrecklich 
Iſt euer Schickſal. Schreckliches begann 
Der Koͤnig. | 
Elytemneftra, 
Weh mir! Weh! Ich bin verloren. 
Ich kann nicht mehr. Ich halte meine Thränen 
Nicht mehr, | 
Sklave. | 
Ein armer, armer Troft find Tränen 


Für eine Mutter, der die Tochter ftirbt! 


Elytemneftra. 
Sprich aber: Woher weißt du das? Durch wen? 
Sflave, 
Ein zweyter Brief ward mir an dich gegeben. 
Elytemneftra. 


Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
Sklave. 


| Dir abzurathen, daß du fie nicht brächteft, 
Der Herr war Bater wiederum geworden, 


— — — 


| Elytemnefira. 
Unglükliher! Warum mir diefen Brief 


Nicht überliefern? 
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Sklave. 
Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du Alles, was du leideſt. 
(Er gebt ab). 
‚Elytemneftra (wendet fi an Achilles). 
Sohn Peleus! Sohn der Thetis! Hörft du es? 
Achilles. | 
Bejammerndwerthe Mutter! — — Aber mich 
Hat man nicht ungeftraft mißbraucht. 
Elytemneftra, 
\ Mit dir 
Vermaͤhlen fie mein Kind, um ed zu würgen! 
Achilles. 
Ich bin entrüftet über Agamemnon, 
Und nicht fo Leicht werd’ ich es hingehn laſſen. 
Elytemneftra (fältihmzu Füßen). 
Und ich erröthe nicht, mich vor dir nieder 
Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor Dir, 
Den eine Himmlifche gebahr, Weg, eitler Stolz! 
Kann ſich die Mutter für ihr Kind entehren ? 
O Sohn der Göttinn! Hab’ Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Unglüdfeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattinn Namen fchon getragen! 
Mit Unrecht trug fie ihn! Doc) hab’ ich fie 
Als deine Braut hieher geführt, dir hab’ ich 
Mit Blumen fie geſchmuͤcket — Ach! ein Opfer 
Hab’ ich gefhmäct, ein Opfer hergeführt! 


i 69 


O! das wär? fchändlich, wenn du fie verlieffeft: 
War fie durch Hymens Bande gleich die Deine 
Noch nicht — Du wardft als der geliebtefte 
Gemahl der Unglüdfel’gen ſchon gepriefen! 

Bey diefer Wange, diefer Rechte, bey 

Dem Leben deiner Mutter fey befchiworen! 
Verlaß und nicht! Dein Name iſt's, der uns 
Ins Elend ſtuͤrzt — Drum rette du uns wieder! 
Dein Knie, d Sohn der Goͤttinn! ift der einz’ge 
Altar, zu dem ich Aermſte fliehen kann. 

Hier lächelt mir Fein Sreund. Du haft gehört, 
Was Agamenınon Graͤßliches beſchloſſen. 

Da ſteh' ich unter rohem Volk — ein Weib, 
Und unter wilden, meiſterloſen Banden, 

Zu jedem Bubenſtuͤck bereit — auch brav, 
Gewiß recht brav und werth, ſo bald ſie moͤgen! 6) 
Verſichre du uns deines Schutzes, und 
Gerettet ſind wir! Ohne dich verloren. | 


Chor.—. 
— iſt der Zwang des Bluts! Mit Qual 
Gebiert das Weib, und quaͤlt ſich — Sebetne!⸗ 


ä chilles. 
Mein großes Herz kam deinem Wunſch entgegen. 
Es weiß zu trauern mit dem Gram und ſich 
Des Gluͤcks zu freuen mit Enthaltſamkeit. 
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. Chor 


Die Klugheit fich zur Führerinn zu wählen, 

Das ift ed, was den Weifen macht! 
Achilles. 

Es kommen Faͤlle vor im Menfchenleben, 

Wo's Weisheit iſt, nicht allzuweiſe ſeyn; 

Es kommen andre, wo nichts ſchoͤner kleidet, 

Als Maͤßigung. Geraden Sinn ſchoͤpft' ich 

In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 

Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 

Gehorſam die Atriden mich, die Stirn 

Bon Erz, wo fie Unbilliges gebieten. 

Frey Fam ich her, frey will ich Troja ſehn, 

Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 

Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 

Du jammerſt mich. Zuviel erleideſt du 

Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 

Was dieſem jungen Arme moͤglich iſt, 

Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 

An eine Jungfrau, die man mein genannt, 

Soll kein Atride Moͤrderhaͤnde legen. | 

Es foll ihm nicht fo hingehn, meines Namens 

Zu feinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der Fein Eifen aufgehoben, 

Mein Name wär” der Mörder deiner Tochter, - 

Und Er, der Vater, hätte fie erſchlagen. 
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Doch theilen wuͤrd' ich ſeines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben haͤtte, ſo unwuͤrdig, ſo 

Unmenſchlich, ungeheuer, unerhoͤrt, 

Die unſchuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln. 
Der Griechen Letzter muͤßt' ich ſeyn, der Menſchen 
Veraͤchtlichſter, ja haſſenswerther ſelbſt 

ALS Menelaus müßt ich feyn. 7) Mir hätte 
Nicht Thetis, der Erinnen eine hätte 

Das Leben mir gegeben, wenn ich mich 

Des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Kein, bey des Meerbewohners Haupt, beym Water 
Der Göttlichen, die mich zur Welt geboren! 

Er foll fie nicht berüßren — nicht ihr Kleid 

Mit feines Fingers Spige nur berühren. 

Eh’ dies geichiehet, decke ewige 

Vergeffenheit mein Phthia, mein Geburtöland, 
Wenn der Atriden. Stammplag, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich lebet. 

Es mag der Seher Kalchas das Geräthe 

Zum Opfer nur zurbdetragen — Seher? 

Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Gluͤck 
Für eine Wahrheit zehen Luͤgen fagt. : 
Seräth es? Gut. Wo nicht, ihm geht es Hin. 
Es gibt der Jungfrau'n Taufende, die mich 

Zum Gatten möchten — Davon ift auch jetzt 
Die Rede nicht! Beſchimpft hat mich der König. 
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In meinen Willen hätt’ er's ftellen follen, 

Ob mir's geflele, um fein Kind zu freyn? 

Gern und mit Freuden würde Clytemneſtra 

In dieſes Buͤndniß eingewilligt haben. 

Und haͤtte Griechenland aus meinen Haͤnden 

Alsdann zum Opfer ſie verlangt, ich wuͤrde 

Sie meinen Kriegsgenoſſen, wuͤrde ſie 

Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 

So aber gelt' ich nichts vor den Atriden, 

Nichts, wo was Großes ſoll verhandelt werden. 

Doch duͤrfte, eh' wir Ilion noch ſehn, 

Dies Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen, 

Wenn man's verſuchte, mir fie zu entreißen. 

Sey du getroft! Ein Gott erfchien ich dir. 

Ich bin Fein Gott, Dir aber will ich's werden, 

Chor 

An diefer Eprache Fennt man dich, Achill, 

Und die Erhabene, die dich geboren. 
Clytemneſtra. 

O Herrlichſter, wie ſtell' ich's an, wie muß | 

Sch reden, um zu fparfam nicht zu feyn 

In deinem Preis, und deine Gunft auch nicht 

Durch mein ausfchweifend Rühmen zu verfcherzen, 

Zu vieles Loben, weiß id) wol, macht dem, 

Der edel denft, den Lober nur zuwider, 

Doc fchäm’ ich mich, mit ew’ger Jammerklage, 

- Mit Leiden, die nur ich empfinde, Dich, 
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Den Glüdlichen, den Fremdling, zu ermüden. 
Doch Fremdling oder nicht — wer Leidenden 
Deyipringen kann, wird auch mit ihnen trauern. 
Drum hab’ mit und Erbarmen! Unfer Schidjal 
Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Dih Sohn zu nennen — Ach ‚ fie war vergebens? 
Auch fehreckt vielleicht dein Fünftig Ehebette 
Mein fterbend Kind mit fhwarzer Worbedeutung, 
Und du wirft eilen, fie zu fliehn! 8) Doch nein, 
Mas du gefagt, war alles wohl geiprochen, . 
Und willft du nur, fo lebt mein Kind, Soll fie 
Etwa felbit flehend deine Knie umfaffen ? 
So wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt 
Es dir, jo mag fie fommen, zuͤchtiglich, 
Das Aug’ mit edler Freiheit aufgeſchlagen. 
Wo nicht, folaß an ihrer Statt mich der 
Gewährung füßes Wort von dir vernehmen, 

Achilles. | 
Die Jungfrau bleibe, wo fie if. Daß fie 
Verſchaͤmt ift, bringt ihr Ehre. 

Clytemneſtra. 
Auch verſchaͤmt ſeyn 
Hat ſein gehoͤrig Maß und ſeine Stunde. 
| Achilles, 

Sch will es nicht. Ich will nicht, daß durfie. 
Vor meine Augen bringeft, und wir beyde 
Boshaftem Tadel Preis gegeben werden, 


74 


Ein zahlreich Heer, der heimatlihen Sorgen 
Entichlagen, trägt fich gar zu gern, das Fenn’ ich, 
Mit hHäm’fchen, ehrenrührigen Gerüchten. 

Und mdg’t ihr flehend oder nicht vor mir 
Erfcheinen, ihr erhaltet weder mehr 

Noch minder — denn beichloifen iſt's bey mir, 
Koft’3 was ed wolle, euer keid zu enden. 

Das laß dir gnügen. Glaub’, ich rede ernftlich, 
Und fterben mög’ ich, hab’ ich deine Hoffnung 
Mit eitler Nede nur getäufht. Nett’ ic) 

Die Jungfrau — nein, da werd’ ich leben. 


Clytemneſtra. 
Lebe 
Und rette immer Leidende! 
| Achilles. 
a Nun höre, 
Wie wir's am beften einzurichten haben, 
Elytemnefira. 
Laß hören, Dir gehorch’ ich ger, 
Achilles. 
| Zuvor erft 
Muß man ed mit dem Vater noch verſuchen. 
Clytemneſtra. 
Ach, der iſt feig und zittert vor der Menge! 
Achilles. 


Vernuͤnft'ge Gruͤnde koͤnnen viel. 
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Clytemneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 


Achilles. 
Fall' ihm zu Füßen! Fleh' ihnan, daß er 
Sein Kind nicht todte! Bleibt er umerbittlich, 
Dann fomar zu mir! — Erweichſt du Ihn, noch beffer! 
Dann braucht ed meines Armes nicht, die Sungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund, 
Auch bey dem Heer vermeid’ ich Tadel, hab’ ich 
Durd) Öründe mehr ald durch Gewalt geffritten. 
Und fo wird alles glüdlich abgethan, 
3u Deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht ed nicht. 


Elyutemneftra. 
Du räthft 
—— Es geſchehe, wie du meineſt. 
Mißlingt mir's aber — wo feh' ich dich wieder? 
Wo find' ich Aermſte dieſen Heldenarm, 
Die letzte Stuͤtze noch in meinem Leiden? 


Achilles. 
Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd' ich 
Dir nahe ſeyn, und dir's erſparen, vor 
Dem Heer der Griechen dic) und deine Ahnherr'u 
Durd) Sammer zu erniedrigen, So tief 
Herunter müßte Tyndars Blut nicht finken: 
— Ein großer Name in ber Griechen Land! 
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Clytemneſtra. 
Wie dir's gefaͤllt. Ich unterwerfe mich. 
Und, gibt es Goͤtter, Trefflichſter! Dir muß 
Es wohlergehn! Gibt's Feine — Warum leid’ ich? 9) 
(Achilles und Clytemneſtra gehen ab). 


Vierte Zwiſchenhandlung. 

— Chor 

Mie lieblich erflang 

Der Hochzeitgefang, 

Den zu der Either tanzluftigen Tönen, | 

Zur Schalmei und zum libyfchen Rohr, 

Sang der Kamönen ur 

Verfammelter Chor | - 

Auf Peleus Hochzeit und Thetis der Schönen! 
Wo die Becher des Nektars erklangkn 

Auf des Pelion wolfigem Kranz, 

Kamen bie zierlich gelockten und ſchwangen 

Goldene Solen im fluͤchtigen Tanz. 

Mit dem melodiſchen Jubel der Lieder 

Feyerten ſie der Verbundenen Gluͤck. 

Der Berg der Centauren hallte ſie wieder, 

Pelions Wald gab fie ſchmetternd zuruͤck. 

Unter den Freuden 

Des feſtlichen Mahls 

Schoͤpfte des Nektars himmliſche Gabe 
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Jovis Liebling, der phrygifche Knabe, 

In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Funfzig Schweftern der Göttlichen hüpften 
Luſtig daneben im glänzenden Sand, - 
Zanzten den Hochzeitreigen, und fnüpften 
Reizende Ring’ mit verfchlungener Hand, 


Gegenjtrophe. 


Grüne Kronen in dem Haar, 
Und mit fihtenem Gefchoffe, 
Menfchen oben, unten Roffe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelodt von Bromius Pokale 
Kamen fie zum Göttermahle, 
Heil dir, hohe Nereide! 
Sang mit lautem Subelliede 
Der Theffalierinnen Chor; 
Heil dir! fang der Mädchen Chor, 
Heil dir! Heil dem fchönen Sterne, 
Der aus deinem Schoß erjteht! 
Und Upoll, der in der Ferne 
Der verborg’nen Zukunft fpäht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der Mufen fich verfteht, 
Ehiron, der Centaure — nannten 
Beyde fchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königsfige 


Kommen würde an der Spike 

Seiner Myrmidonenfchaaren, 

In des Speeres Wurf erfahren, 

Wuͤthen dort mit Mord und Brand 

In des Näubers Vaterland — 

Auch die Rüftung, die er würde tragen, 

Kuͤnſtlich von Hephäftos Hand 

Aus gediegnem Gold geichlagen, 

Ein Geſchenk der Göttlichen, 

Die den Goͤttlichen empfangen. 

Sp ward von den Himmlifchen 

Thetis Hochzeitfeft begangen. 
Epode. 

Dir, Agamemnons thraͤnenwerthem Kinde, 

Nicht bey der Hirten Feldgeſang 

Erzogen, und der Pfeife Klang, 

Still aufgebluͤht im muͤtterlichen Schoß, 

Dem Tapferſten der Inachiden 

Dereinſt zur ſuͤßen Braut beſchieden, 

Dir, Arme, faͤllt ein ander Loos! 

Dir flechten einen Kranz von Bluͤthen 

Die Griechen in das ſchoͤngelockte Haar. 

Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebahr, 

Das, unberuͤhrt vom Joch, aus Felſenhoͤhlen, 

Unfern dem Meer, geſtiegen war, 

Wird dich der Opferſtahl entſeelen; 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 
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Nicht das Errdthen der verfchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geftalt! 

Das LKafter herrfcht mit fiegender Gewalt, 
Es fpricht mit frechem Angefichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend ift aus diefer Welt geflohn, 
Und dem Gefchlecht der Menfchen droh’n 
Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte, 


Fuͤnfter Akt. 





Erſter Auftritt. 
Clytemnmeſtra kommt. Der Chor. 


Clytemneſtra. 
Ich komme, meinen Gatten aufzuſuchen. 
Noch immer bleibt er aus, es iſt ſchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Ungluͤckliche, nun ſie 
Erfuhr, was fuͤr ein Schickſal ſie erwartet. 
Er naͤhert ſich, den ich genannt. Der iſt's, 
Das iſt der Agamemnon, den man bald 
Verrucht wird handeln ſehn an ſeinen Kindern. 





Zweyter Auftritt, 
Agamemnon. Die Vorigen. 


Agamemnon. 
Gut, Clytemneſtra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. Ich habe 
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Mich über Dinge mit dir zu beiprechen, 
Die einer Jungfrau, die bald Braut jeyn wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
Elytemneftra. 
Und was ift das, 
Mozu die Zeit fich dir fo günftig zeiget? 
| Ygamemnon, 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitichaft, das gemweihte Warfer, 
Das Opfermahl, das heil’ge Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In [hwarzem Blute röchelnd, fallen ſollen. 
Elytemneftra. 
- Gut redeft du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Sleiches rühmen koͤnnte! — Aber fomm 
Du felbft heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffnet die Thür des Gezelts), 
Was vieler da 
Mit dir befchloffen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder, 
Drefted, mit dir! 
(Zu Agamemnon, indem Sphigenie heraustritt), 
Sich”. Da ift fie, deine 
Befehle zu vernehmen, Was noch) fonft 
Fuͤr fie und mich zu fagen übrig bleibt, 
Werd’ ich hinzugufegen wiffen. 


Secdillers fammti. Werte. IV. ei 
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Dritter Auftritt. 


JIphigenfe mit dem Heinen Oreftes zu den 
Vorigen. 


Ag amemnon. 
Was ift dir, Sphigenie ? — — — Du weinft? 
Du fiehft nicht heiter aus — du fchlägft die Augen ° 
Zu Boden und verbirgft dich in ben — 
Iphigenie. 
Ich Ungluͤckſelige! Wo fang' ich an? 
Bey welchem unter allen meinen Leiden? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
Verzweiflung, wo ich enden mag. 10) 
Agamemnon. 
Was iſt das? 
Hat Alles hier zuſammen ſich verſtanden, 
Mich zu beſtuͤrzen — Kind und Mutter außer ſich 
Und Be. im Gefichte — 
Siytemneftra. 
Mein Gemahl 
Antworte mir auf das, was ich Dich frage, 
Aufrichtig aber! 
YUgamemnon. Ä 
Braucht's dazu Ermahnung ? 
Zur Sache. | 
Clytemneftra. | 
Iſt's an dem — willft du fie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
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J 


Agamemnon (fährt auf), 
Ungluͤckliche! Was für ein Wort haft du geiprochen!! 
Was argwoͤhnſt du? — Du ſollſt es nicht! 
CElytemneſtra. | 
Antworte _ 
Auf meine Frage! 
| Agamemnon. 
Frage was ſich ziemt, 
So kann ich dir antworten, wie ſich's ziemt. 
| Elytemneftra. 
So frag’ ich. Sage du mir nur nichts anders, 
Agamemnon. 
Furchtbare Gottinnen des Gluͤcks und Schickſals 
Und du, mein boͤſer Genius! 
Elytemneſtra. | 
Und meiner — 
Und diefer hier! Ihn theilen drei Elende! 
Agamemnon. 
Woruͤber klagſt du? 
Clytemneſtra. 
Dieſes fragſt du noch? 
O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 
Agamemnon. 
Ich bin verloren. Alles iſt verrathen. 
| Elytemnefira. 
Ja, Alles ift verrathen. Alles weiß ich 
Und Alles hört’ ich, was du ung bereiteft. 
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Died Schweigen, dieſes Stöhnen ift Beweifes 

Genug. Das Reden magft du bir erſparen. 
Agamemn on. 

Ich ſchweige. Reden was nicht wahr iſt, hieße 

Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 

Clytemneſtra. 

Gib mir Gehoͤr! Die raͤthſelhafte Sprache 

Bey Seit'. Ich will jetzt offen mit dir reden. 

Erſt drangſt du dich — das ſey mein erſter Vorwurf — 

Gewaltſam mir zum Gatten auf, entfuͤhrteſt 

Mich raͤuberiſch, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Saͤugling 
Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 

Als meine Bruͤder drauf, die Soͤhne Zevs, 

Die Herrlichen, mit Krieg dich uͤberzogen, | 
Entriß did) Tyndar, unfer Vater, den 

Du kniend flchteft, ihrem Zorn, und gab 

Die Rechte meines Gatten dir zurüd. 

Seit diefem Tag — kannſt du ed anders fagen? 

Fand'ſt du in mir die lenkſamſte der Srauen, 

Sm Haufe fromm, im Ehebette keuſch, 

Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 

Der Segen deines Hauſes — Luft und Freude, 

Wenn du hereintratfi! Wenn du dffentlich 

Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Menichen! 

Solch eine El’genoifinn zu erjagen, 
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Iſt Wenigen beichert. Defto gemeiner find 

Die Schlimmen! ch gebähre dir drey Töchter 
Und diejen Sohn — und diejer Töchter eine 

Willft du jet fo unmenſchlich mir entreigen ! 
ragt man, warum fie fterben foll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprih! Soll ich's 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus 
Helenen wieder habe, foll fie fterben! 

O trefflich! Deine Kinder alſo find 

Der Preis für eine Bublerinn! Und mit 

Dem Theuerſten, das wir befigen, wird 

Das Haffenswärdigfte erfauft! — Wenn du 

Nun fort feyn wirft nad) Troja, lange, lange, 
sch im Pallaft indeffen einfam fige, 

Leer die Gemächer der Geftorbenen, 

Und alle jungfräulichen Zimmer ode, 

Wie glaubft du, daß mir da zu Muth feyn werde? 
Wenn ungetrodnet, unverfiegend um , 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um fie jammıre. „Er, 

Der dir das Leben:gab, gab dir den Tod! 

Er felbft, Fein And’rer, er mit eig'nen Händen! 
Sich’ zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 
Von ihrer Mutter, wenn du wiederfehrft, 

Nicht ein Empfang dereinft bereitet werde, 

Der folder Thaten würdig if. O um 

Der Götter willen! zwinge mich nicht, ſchlimm 
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An dir zu handeln! Handle du-nicht fo 

An und! — Du wilfft fie fchlachten! Wie? Und welche 
"Gebete willft du dann zum Himmel richten ? 
Was willft du, rauchend von der Tochter Blut 
Bon ihm erfichen? Fürchterliche Heimkehr 
Bon einem fchimpflich angetrettuen Zuge! 
Werd’ ich für dich um Segen flohen dürfen? 
Um Segen für den Kindermörder flehn, 

Das hieße, Göttern die Vernunft ablaͤugnen! 
Und ſey's, daß du nach Argos wiederkehrſt, 
Denkſt du dann deine Kinder zu umarnıen? 
O diefed Mecht haft du verfcherzt! Wie fünnten 
Sie dem ind Auge fehn, der Eind von ihnen 
Mir kaltem Blut erfchlug ? — Darüber find 
Wir einverftanden — Mufteft du ald König, 
Als Feldherr dich betragen — kam es dir 

Nicht zu, bey den Achivern erft Die Sprache 
Der Weisheit zu verfuchen?. „Ihr verlangt 
Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loos enticheide, 
Meß Tochter ſterben ſoll!“ Das hätte Einem 
Gegolten wie dem Andern! Aber nicht, 

Nicht dir von allen Danaeın allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 
Da! deinem Menelaus, dent zu Lieb’ 

hr fireitet, dem hätt’ ed gebührt, fein Kind, 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, [die immer keuſch Dein Bett’ bewahrte, 
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Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 

Wenn jene Laſterhafte, gluͤcklicher 

Als ich, nach Sparta heimzieht mit der Ihren! 

Beſtreit' mich, wenn ich Unrecht habe! Hab’ 

Sch recht — o fo geh’ in dich! — Bring’ fie nicht 

Ums Leben, deine Tochter und die meine! 

Chor. 

Laß dich erweichen, Agamemnon! Den, 

Wie jchön es ijt, fich feines Bluts erbarmen! 

Das wird von allen Menfchen eingeftanden ! 
Sphigenie, 

Mein Vater, hätt’ ich Orpheus Mund, könnt’ ich 

Durch: meiner Stimme Zauber Selfen mfr 

Zu folgen zwingen, und durch meine Rede : 

Der Menfchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 

Seht würd? ich diefe Kunſt zu Hälfe rufen. 

Doc meine ganze Redekunſt find: Thränen, 

Die hab’ ich und. die willich geben! Eich, 

Statt eines Zweigs der Flehenden leghich 

Mich ſelbſt zu deinen Fuͤßen — Toͤdte mich 

Nicht in der Bluͤthe! — Dieſe Sonne iſt 

Sp lieblich? Zwinge mich. nicht, vor der Zeit, 

au ſehen, was hier unten iſt! — Jch war's, 

Die dich zum erſtenmale Vater namıte, 

Die erfte, die du Kind genannt, Die crite, 

Die auf dem vaͤterlichen Schoße fpielte, 

Und Küffe gab, und Küffe dir entlockte. 
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Da fagteft du. zu mir: „O meine Tochter, 

Werd’ ich dich wol. wie's deiner Herkunft ziemt, 
Sm Haufe eines glüdlichen Gemahles 

Einjt glücklich und gefegnet fehn ?‘ — Und ich, 
An diefe Wangen angedrüuͤckt, die flehend 

Jetzt meine Hände nur berühren, ſprach: 
„Werd' ich den alten Vater alddann auch 

Sn meinem Haus mit füßem Gaftrecht ehren, 
Und meiner Jugend forgenvolle Pflege 

Dem Greis mit ſchoͤner Dankbarkeit belohnen 2’ 
So ſprachen wir. Sch hab’8 recht gut behalten. 
Du haſt's vergeffen, du, und willft mic). tödten, 
D nein! bey Pelops, deinem Ahnherrn! Nein! 
Bey deinem Vater, Atreus, und bey ihr, 

Die mid) mit Schmerzen dir gebahr, und num 
Aufs neue diefe Schmerzen um mid) leider! 

Mas geht mic Paris Hochzeit an? Kam er 
Nach Griechenland, mich Arme zu erwürgen ? 

O gönne mir dein Auge! Gönne mir _ 

Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhörung, 
Daß ich ein Denkmal deiner Liebe doch 

Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! . 
Kannft du auch wenig thun für deine Lieben, 
Hinknien und weinen Fannft du doch. Er fol 

Die Schwefter nicht um's Leben bringen, fag’ ihm, 
Gewiß! Auch Kinder fühlen Sammer nach, 
Sieh, Vater! ‚Eine ſtumme Bitte richtet er 
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An dich — Laß dich erweichen! Laß mich Ichen! 
Bey deinen Wangen flehen wir dich an, 
Zwey deiner Kieben, der unmündig noch, 
5h eben kaum erwachien! Soll ich dir's 
In Ein herzrührend Wort zufamnıenraffen ? 
Nichts Suͤßers gibt ed, als der Sonne Kicht 
Zu ſchau'n! Niemand verlanget nad) da unten. 
Der rafet, der den Tod herbeywünfcht! Beſſer 
In Schande leben, ald bewundert fterben! II) 
Chor | 

Dein Werk ift dies, verderbenbringende 
Helene! Deine Lafterthat empoͤret 
Die Söhne Atreus gegen ihre Kinder, 

| Agamemnon. 
Ich weiß, wo Mitleid. gut ift, und mo nicht. 
giebt? ich mein eigen Blut nicht, rafen müßt’ ich. | 
Entjeglich ift mir's, ſolches zu befchließen, 
Entfetzlich, mich ihm zu entziehn — Seyn muß es, 
Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 
Die viele Könige in Erz gewaffnet! 
Bon diefen allen fieht nicht Einer Troja, 
Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 
Du fterbeft denn, wie es der Seher fordert. 
Bon wüthendem Verlangen brennt das Heer, 
Nach Phrygien die Segel auszufpannen, 
Und der Achiver Gattinnen auf ewig 
Von diefen Räubern zu befreyn. Umfonft, 
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Dap ich dem Gdtterſpruch mich widerſetze, 
Ich — du — und du — und unſre Toͤchter in 
Mycene wuͤrden Opfer ihres Grimmes. 
Nein, Kind! Nicht Menelaus Sklave bin ich. 
Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 
Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ich 
Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 
Das Vaterland geht vor! — Die Griechen — 
Zu machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
Was an uns iſt, vor raͤub'riſchen Barbaren 
Zu ſchuͤtzen — das iſt deine Pflicht und meine! 

| (Er geht ab). 


+ er 


: Vierter Auftritt. 
RE Iphigenie. Der Eon, 


—— Elytemneſtrae 72 

Er geht! Er flieht dich! — Tochter — ———— = 

Er flieht! — Ich Unglüdfelige! Sie ſtirbt! 

Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 
Iphigenie. 

D weh’ mir! — Mutter! Mutter! Gleiches Leid 

Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 12) 

Kein Licht foll ich mehr fchanen!: Keine Eonne 

Mehr fcheinen sehn! — O Walder Phrygiens! 

Und du, vor dem er einft den Namen trug, 
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Erhab’ner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruft entriffen, Priamus 
Zu grauſenvollem Tode hingeworfen! 
O hätt’ er’3 mimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, diefen Paris, nimmermehr 
Am Flaren Waſſer hingeworfen, wo 
Durch grime, bluͤthenvolle Wieſen, reich 
Beblümt mit Rofen, würdig, von Göttinnen 
Gepflücdt zu werden, und mit Hyazinthen, 
Der Nymphen Silberquelle raucht — wohin, 
Mir Hermes, Zevs geflägeltem Scfandten, 
Zu ihres Streits unfeliger Entfcheidung, 
Arhene Fam, auf ihre Kanze ftolz, 
Und ftolz auf ihre Reize Cypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis Fonigliches Bette ftolz ! 
O diefer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Jungfrauen, mich führt er zum Tod! 


Chor 
Du faͤllſt 
Sur Jſion, Dianens erftes Opfern 


Iphig enie. 
Und er — o meine Mutter — Er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er ftieht! 
Er meidet ſein verrath'nes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen ſie geſehen haben, 
Die traurige Verderberinn! Ihr muß 
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Ich fterben — unnatürlich muß ich ſterben, 

Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 

O Aulis, haͤtteſt du der Griechen Schiffe 

In deinem Hafen nie empfangen! Hätte. 

Ein guͤnſt'ger Wind nach Troja fie beflügelt, 

Kein Zevs hier am Euripuß fie verweilt! 

Ah! Er verleiht die Winde nach Gefallen; 

Dem fchweilt er mit gelindem Weh'n die Segel, 

Dem fendet er das Keid, die Angſt dem Andern, 

Den läfft er. glüdlich aus dem Hafen fteuern, 

Den führt er leicht durch& hohe Meer. dahin, 

Den hält er in.der Mitte feines Laufes. 

War's nicht fchon leidenvoll genug, nicht etwa 

Schon thränenwerth genug, des Menichen Loos, 

Daß er dem Tod noch rief, e8 zu erſchweren? 
Chor 

Ach! wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 

Die Tochter Tyndars über Griechenland! 

Du aber, Xermfte, jammerft mic) am meiften, 

O Hätteft du folch Schickſal nie erfahren! 


Fünfter Auftritt. 
Achilles mit einigen Bewaffneten, erfheint in ber Ferne. 
| Die Vorigen. 
Iphigenie (erſchrocken). 
O Mutter! Mutter! Eine Schaar von Maͤnnern 
Kommt auf uns zu. 
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Eiytemneftra. 


Der Göttinnfohn ift —5— I 


' 


Sr den ich dich hieher gebracht. 


Sphigenie 
(eilt nad der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
| Elytemneiira. 
Was ift dir? Vor wem flieheft du? 
Iphigenie. 
Vor ihm — 
Vor dem Peliden — ich erroͤthe, ihn 
zu ſehn — 
Elytemneftra. 
Warum erröthen, Kind? 
Sphigenie,. 
Ach, die 
Beſchaͤmende Entwid’lung diefer — 
Elytemneftra, 
Laß 


Die Gluͤcklichen erröthen! — Diefe zuͤcht'ge 
Bedenflichkeiten jet bey Seite, wenn 
Bir was vermögen follen — 
Achilles (tritt näher). 
| Arme Mutter! 
Elytemneftra, 
Du fagft fehr wahr, 
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Achilles 
u Ein fürchterliches Schreyen 
Hört man im Lager. | 
‚ Elytemneftra. 
Ueber wa8?. Wem gilt e8? 
Achille s. 
Hier deiner Tochter. 
Clytemneſtra. 
O das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 
| Achilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Clytemneſtra. 
Alles? 
Und Niemand ift, der fich dagegen feßte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Elytemneftra. 
Gefahr = 
Achilles. 
Geſteinigt 
Zu werden. 
Clytemneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
| Achilles. 
Eben darum. 
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Elytenneftra. 
Mas? 
Wer Durft ed wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. | 


Die Griechen alle, 
GElytemneftra. 
Wie? Mo waren denn 
Die Scyaaren deiner Myrmidonen ? 
Achilles. 
| Die 
Empörten fich zuerft. 
| Clytemneſtra. 
| Weh mir! Mir find 
Verloren, Kind! 
Achilles. 
Die Hochzeit Habe mich 
Bethoͤret, ſchrie'n fir. 
Elytemneſtra. 
Und was ſagteſt du 
Darauf? | 
Achilles. 
| Man folle die nicht wärgen, 
Die zur Gemahlinn mir beftimmt geweſen. 
Clytemneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Achilles. 
Die der Vater 
Mir zugedacht. | 
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Clytemneſtra. 
Und die er von Mycene 
Ausdruͤcklich darum hatte kommen laſſen. 
Achjilles. 
Vergebens! Ich ward uͤberſchrie'n. 
Clytemneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! 
Achilles. 
Dennoch rechne Du 
Auf meinen Schutz. | 
Elytemneftra. 
So vielen wirft du's bieten, 
Ein. Einziger? 
Achilles. 
Siehſt Du die Krieger dort? 
| Elytemneftra. 
D möge dir's bey diefem Sinn gelingen! 
Achilles 
Es wird, J 
Clytemneſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
Achilles. 
So lang' ich Athem habe, nicht! 
Clytemneſtra. 
Kommt man 
Etwa, fie mit Gewalt hinweg zu führen? 
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; Achilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyſſes führt es an. 
Clytemneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Achilles. 
Derſelbe. 
Clytemneſtra. 
Fuͤhrt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles, 
Die Wahl des Heers, die ihm willfommen war. 
Elytemneftra. 
Ein traurig Amt, mit Blut fich zu befudeln! 
Achilles. [N 
Sch werd’ ihm zu entfernen willen. 8 
Clytemneſtra. iv 
| | Sollte NN 
Er wider Willen fie von binnen reißen ? 
Achilles, 
Er? — Hier bey diefem blonden Haar! 
Elytemneftra, 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 
Du hältft die Tochter, 
Elytemneftra, 
| Wird 


Das hindern koͤnnen, daß man fie nicht ſchlachtet? 
Echillers ſaͤmmtil. Werke, IV. 7 
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Achilles. 
Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden! 13) 
Iphigenie. 

| Höre 
Mid an, geliebte Mutter. Hört mich beyde. 
Was tobft du gegen den Gemahl? Kein Menfh 
Muß das Unmpgliche erzwingen wollen. 
Das größte Lob gebuͤhrt dem wohlgemeinten, 
Dem fchönen Eifer dieſes fremden Freundes; 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich - 
Der Griechen Zorn auf dich, und flürze mir 
Den großmuthsvollen Mann nicht ins Verderben. 
Vernimm jetzt, was ein ruhig Ueberlegen 
Mir in die Seele gab. Sch bin entfchloffen, 
Zu ſterben — aber ohne Widerwillen, 
Aus eig’ner Wahl, und chrenvoll zu fterben! 
Hör’ meine Gründe an, und richte felbft! 
Das ganze große Griechenland hat jetzt 
Die Augen auf mic) Einzige gerichtet. 
Sch mache feine Flotte frey — durch mich 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein griechifch Weib mehr zittern darf, gewaltfam - 
Yus Hellas ſel'gem Boden weggeichleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Zür Paris Frevelthat fo fürchterlich 
Bezahlen müffen — aller Ruhm davon 
Wird mein ſeyn, Mutter! Sterbend ſchuͤtz' ich fie. 
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Sch werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig felig wird mein Name firahlen. 
Wozu das Leben aud) fo ängftlich lieben? 
Nicht dir allein — du haft mich allen Griechen 
Gemeinfchaftlich geboren. Sieh dort, fieh 
Die Taufende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Taufende, des Ruders Fundig! 
Entbrannt von edelm Eifer kommen fie, 
‚Die Schmach des Vaterland zu rächen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegeöthat zu glänzen, 
Zu fterben für das Vaterland, Dies alles 
Macht’ ich zunichte, ich, ein einzig’3 Leben? 
Wo, Mutter, wäre dad gereht? Was kannſt 
Du hierauf fagen? — Und alsdann — 
(ſich gegen Achilles wendend) 

| Soll der's 
Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht ſeyn! 14) Der einz’ge Mann verdient 
Das Leben mehr, als hunderttaufend Weiber, 
Und will Diana diefen Leib, werd’ ich, | 
Die Sterbliche, der Görtinn widerftreben? 
Umfonft! Sch gebe Griechenland mein Blut. 
Man fchlachte mich, man fchleife Troja Veftel 
Das foll mein Denfmal feyn auf ew'ge Tage; 
Das fey mir Hochzeit, Kind, Unfterblichkeit! 
Sp will's die Ordnung und ſo ſey's: Es herriche 
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Der Grieche und es diene der Barbare! 
Denn der ift Knecht, und jener frey geboren! 
Chor | 
Dein großes Herz zeigft du — doch graufam ift 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil fprac) Diana! 
Achilles, 
Mie glüdlich machte. mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Gluͤckſel'ges Griechenland, fo ſchoͤn errettet! 
Gluͤckſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben. 
Mas einmal ſeyn muß, muß vortrefflich ſeyn. 
Je mehr dies ſchoͤne Herz ſich mir entfaltet, 
Ach, deſto feuriger lebt's in mir auf, 
Dich als Gemahlinn in mein Haus zu fuͤhren. 
O ſinn' ihm nach. So gern thaͤt' ich dir Liebes, 
Und fuͤhrte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o beym Leben meiner Mutter! 
Es wird mir ſchrecklich ſeyn. Erwaͤg's genau. 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! 
Iphigenie. 

Meinen 
Entſchluß bringt Fein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor uns allen, 
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Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 
In blur’gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollſt du nicht fterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll Niemand durch dich fterben! Ich vermag’s, 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich's immer! 
Achilles. i 
Erhab’ne Seele — Ja! Sit dies dein ernfter > 
Entihluß, ich Fann Dir nichts darauf erwiedern, 
Warum, was Wahrheit ift, nicht eingeftehn ? 
Du haft die Wahl des .Edelften getroffen! 
Doch dürfte die gewaltfame Entfchließung. 
Dich noch gereu'n; drum halt’ ich Wort, und werde 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ftehn — Fein müß’ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr. und dein Schuß. Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halſe blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd’ ich’8 dulden, daß dein Keben 
Ein allzuraſch gefaßter Vorſatz kuͤrze. 
Jetzt fuͤhr' ich dieſe — 
(auf feine Bewaffneten zeigend) 
nach der Goͤttinn Tempel; 
Dort find eſt du mich, wenn du kommſt. 
(Er geht ab). 
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Sechster Auftritt. 
Sphigenie, Clytemneſtra. Der Chor. 
Iphigenie. 

Nun Mutter? — 
Es netzen ſtille Thraͤnen deine Augen? 


Clytemneſtra. 
Und hab' ich etwa keinen Grund zu weinen? 
O ich Ungluͤckliche! 

Iphigenie. 

Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter! Eine Bitte 
Gewähre mir! 

Clytemneſtra. 

Entdecke fie, mein Kind! 
Die Mutter findeft du gewiß. 
Ipbigenie. | 

| | ” Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzufchneiden, auch Fein ſchwarzes 
Gewand um dic) zu Ichlagen — 

Elytemneftra. 
| | Wenn ich dich 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 

Iphigenie. 

Du haſt mich nicht verloren — Deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich kroͤnen. 
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Elytemneftra. 
Sch foll mein Kind im Grabe nicht betrauern ? 
Spbigenie. 
Nein Mutter! Für mich gibt's Fein Grab. 
EClytemneſtra. 
X Wie das? 
Fuͤhrt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
Der Tochter Zevs 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Clytemneſtra. 
Du haſt mich uͤberzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte uͤber Griechenland. 
Clytemneſtra. 
Was aber hinterbring' ich deinen Schweſtern? 
| Iphigenie. 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleyer tragen. 
Clytemneſtra. 
Darf ich die Schweſter nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
ee | 
Mg 
Es ihnen wohlergeben! — — Diefen da 
(auf Dreftes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
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Clytemneſtra. 
Kuͤſſ' ihn noch einmal, 
Zum letztenmale! | 
Iphigenie (ihn umarmend). 
Kiebites Herz! Was nur 
‚ Sn deinen kleinen Kräften hat geftanden, 
Das haft du redlich heut’ an mir gethan! 
Clytemneſtra. 
Kann ich noch etwas Angenehmes ſonſt 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. 
Meinen Vater 
Und deinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 
Clytemneſtra. 
V O! der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werden! 
Iphigenie. 
Ungern laͤſſt er fuͤr Griechenland mich — * 
Clytemneſtra. 
Sprich, hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend). 
Mer führt mic) zum Altar? — Denn an ben Locken 
Moͤcht' ich nicht hingeriſſen ſeyn. 
Clytemneſtra. 
Ich ſelbſt. 
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Sphigenie, 
Nein! Nimmermehr! 


ae 
Ich faffe deinen Mantel, 
| Iphigenie. 
Sey mir zu Willen, Mutter! Bleib! — Das iſt 
Anftändiger für dich und mih! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet fic) fchon einer, | 
Der zu Dianens Wiefe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden foll. 
i (Sie wendet fih zum Gefolge), 
Clytemneſtra 
(folgt ihr mit den Augen). 
Du gehſt, 
Mein Kind? | v 
Iphigenie. 
Um nie zuruͤckzukehren! 
Clytemneſtra. 
Verlaͤſſeſt deine Mutter? 
Iphigenie. 
Und unwuͤrdig 
Sn it ihr —— wie du ſiehſt. F 


Clytemneſtra. 
O bleibt: 
Verlaß mich nicht! 
(will auf fie zuellen). 
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Sphigenie (tritt zuräd). 
- Mein! Keine Thräne mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem fie gefommen if). 
hr Zungfrau’n, ftimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Koblied'an aus meinem Leiden 
Zum frohen Zeichen für ganz Griechenland! 
Das Opfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme Iod’re um den Opferkuchen! 
Mein Vater faffe den Altar! Sch gehe, 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern! 
Kommt! Führt mich hin, der Phrygier und Trofer 
| Rurchtbare Ueberwinderinn! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, diefe Locken zu befränzen! 
Erhebt den Tanz um den befprengten Tempel, 
Um den Altar der Königinn Diana, 
Der Göttlihen! Der Seligen! Denn, nun 
Es einmal feyn muß, will ic) dad Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 
CH or 
(wendet ſich gegen Clytemneſtta, die in ſtumme Traurigkeit 
verſenkt ſteht). 
Bald, bald, ehrwuͤrd'ge Mutter, weinen wir mit dir; 
Die heil'ge Handlung duldet keine Thraͤnen. 
Iphigenie. 
Helft mir Dianen preiſen, Jungfrauen, 
Die, Chaleis nahe Nachbarinn, in Aulis 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlands 
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Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
O Argos! Mütterliches Land! Und du, 
Der frühen Kindheit Pflegerinn, Mycene! 
Chor. 
Die Stadt des Perfeus rufft du an, von den 
Eyclopen für die Ewigkeit gegründet! 
—Iphigenie. 
Ein ſchoͤner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schoß — Doch nein. Ich will ja freudig 


ſterben. 
Chor. 
Im Ruhm wirſt du unſterblich bey uns leben. 
Iphigenie. 


O Fackel Jovis! Schoͤner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jetzt auf, 
Zu einem andern Schickſal ſcheid' ich uͤber. 
Geliebte Sonne, fahre wohl! *) 
. (Sie geht ab). 
*) Hier fchließt fi die dramatifche Handlung. Was noch 


folgt, ift die Erzählung von Iphigeniens Betragen benm 
Opfer und ihrer wunderbaren kai i 


Anmerkungen. 





Dieſe Tragödie ift vielleicht nicht die tadelfreiefte des 
Euripides, weder im Ganzen noch in ihren Theilen. Agas 
memnong Charakter iſt nicht feſt gezeichnet, und durch ein 
zweideutiges Schwanken zwiſchen unmenſch und Menſch, Eh 
tenmann und Betrüger, nicht wohl fähig, unfer Mitleiden 
gu erregen. Auch bey dem Charakter des ‚Achilles bleibt 
man zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bewundern fol. 
Nicht zwar, weil er neben dem Racine'ſchen Achilles zu uns 
galant, zu unempfindfam erſcheint; ber franzöfifhe Achilles 
tft der Liebhaber Iphigeniens, was jener nicht iſt und nicht 
ſeyn fol; dieſe kleine eigennuͤzige Leidenſchaft würde ſich 
mit dem hohen Ernſt und dem wichtigen Intereſſe des griech—⸗ 
iſchen Stüds nicht vertragen. Hätte: fich Achilles wirklid 
überzeugt, daß Griechenlands Wohl dieſes Opfer erheifche, 
fo möchte er fie immer bewundern, beflagen und fterben 
laffen. Er iſt ein Grieche und.felbft ein großer Menich, der 
diefes Schickſal eher beneidet, als fürchtet; aber Enripides 
nimmt ihm felbft diefe Entihuldigung, indem er ihm Mer: 
achtung des Orakels, wenigftens Zweifel in den Prieſter, 
der es verkuͤndigt hat, in den Mund legt. Man ſehe die 
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dritte Scene des vierten Akts; und felbit fein Mnerbieten, 
Sphigenien mit Gewalt zu erretten, beweist feine Gering: 
ſchaͤtzung des Drafeld, denn wie Fonnte er ſich gegen dag 
auflehnen, was ihm heilig it? Wenn aber das Heilige 
wegfällt, fo kann er in ihr nichts mehr fehen, als ein Opfer 
der Gewalt und priefterlihen Künfte, und kann ſich diefer. 
großmuͤthige Götterfohn auch alsdann noch fo ruhig dabet 
verhalten? Muß er fie nicht vielmehr, wenn fie mit thoͤ— 
richtem Fanatismus gleich felbft in den Tod ftürzen will, 
mit Gewalt davon zurüdhalten, ald daß er ihr erlauben 
fonnte, ein Opfer ihrer DVerblendung zu werden? Man 
nehme es alfo, wie man will, fo ift entweder fein Verſuch 
zu retten thöricht, oder feine nachfolgende Ergebung unvers 
zeihlich, und inconfeguent bleibt in jedem Kalle fein Betra— 
gen. Der Chor in diefem Stüde, wenn ich feine erfte Ers 
fheinung ausnehme, ift ein ziemlich überflüffiger Theil der 
Handlung, und wo er fih in den Dialog mifht, geichieht 
es nicht immer auf eine geiftvolle Weile; das ewige monos 
tonifche Verwuͤnſchen des Paris und der Helene muß ends 
lich jeden ermüden, Was gegen die, duch ein Wunder bes 
wirkte, Entwidelung des Stuͤcks zu fagen wäre, übergehe 
ich; überhaupt aber iſt zwifchen der dramatifchen Kabel div 
fes Dichters und feiner Moral, oder den Gefinnungen feis 
ner Perfonen, zumeilen ein feltfamer Widerſpruch jichtbar, 
den man, foviel ich weiß, noch nicht gerügt hat. Die abenz 
teuerlihften Wunder» und Göttermährchen verfchmäht er 
nicht, aber feine Perfonen glauben nur nit an ihre Göts 
ter, wie man häufige Beiſpiele bei ihm findet. Iſt es dem 
Dichter erlaubt, feine eigenen Gefinnungen in Begebenheis 
ten einzuflechten, die ihnen fo ungleichartig find, und hans 
deit er nicht gegen fich felbit, wenn er den Verſtand feiner 
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Zuſchauer in eben dem Augenblicke aufklaͤrt oder ſtutzen macht, 
wo er ihren Augen einen höhern Grad von Slauben zum 
thet? Sollte er nit vielmehr die fo leicht zu zeritörende 


Iluſion durch die genauejte Webereinftimmung von Gefinnund 


gen und Begebenheiten zufammen zu halten, und dem Zu: 
ihauer den Glauben, der ihm fehlt, durch die handelnden 
Perſonen unvermerft mitzutheilen befifien ſeyn? 

Was einige hingegen an dem Character Sphigeniens 
tadeln, wäre ich fehr verjucht, dem Dichter als einen vor» 
güglich fhönen Zug anzufchreiben ; diefe Mifchung von Schwaͤ⸗ 
che und Staͤrke, von Zaghaftigkeit und Heroismus, iſt ein 
wahres und reizendes Gemaͤhlde der Natur. Der Ueber⸗ 
gang von einem zum andern iſt ſanft und zureichend moti⸗ 
virt. Ihre zarte Jungfraͤulichkeit, die zuruͤckhaltende Wuͤr⸗ 
de, womit ſie den Achilles ſelbſt da, wo er Alles für fie ge: 
than hat oder zu thun bereit iſt, in Entfernung hält, die 
Beſcheidenheit, ale Neugier zu unterdrüden, bie das raͤth⸗ 
ſelhafte Betragen ihres Vaters bei ihr rege machen muß, 
felbſt einige hier und da hervorblickende Strahlen von Muth⸗ 
willen und Luſtigkeit, ihr heller Verſtand, der ihr ſo gluͤck⸗ 
lich zu Huͤlfe kommt, ihr ſchreckliches Schickſal noch ſelbſt 
von der lachenden Seite zu ſehen, die ſanft wiederkehrende 
Anhaͤnglichkeit an Leben und Sonne — der ganze Charac⸗ 
ter ift vortrefflih. Clytemneſtra — mag fie anderswo eine 
noch fo lafterhafte Gattinn, eine noch fo granfame Mutter 
fepn, darum kümmert fih der Dichter nicht — bier ift fie 
eine zärtlihe Mutter, und nichts als Mutter; mehr wollte 
und brauchte der Dichter nicht. Die mütterlide Zaͤrt lich⸗ 
keit iſt's, die er in ihren fanften Bewegungen, wie in ih⸗ 
ren heftigen Ausbruͤchen ſchildert. Aus dieſem Grunde finde 
ich die Stelle im fuͤnften Akt, wo ſie Iphigenien auf die 
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Bitte: fie möchte ihren Gemahl nicht haffen: zur Antwort 
gibt: „O, der fol ſchwer genug an dich erinnert werden!“ 
eine Stelle, worin ihre Fünftige Mordthat vorbereitet zu 
ſeyn fheint, eher zu tadeln, ald zu loben, — zu tadeln, 
weil fie dem Zufchauer (dem griechiſchen wenigſtens, der in 
der Geſchichte des Hanfes Atreus ſehr gut bewandert war, 
und für den doc der Dichter fchrieb) plöglich die andre Cly— 
teninejtra, die Ehebrecherinn und Mörderinn, in den Sinn 
bringt, an die er jetzt gar nicht denken foll, mit der er die 
Mutter, die zärtlihe Mutter gar nicht vermengen fol. So 
gluͤcklich und fhön der Gedanke ift, in demjenigen Stüde, 
worin Clytemneſtra als Mörderinn ihres Gemahls erfcheint, 
das Bild der beleidigten Mutter und die Begebenheit in 
Aulis dem Zufhauer wieder ind Gedaͤchtniß zu bringen, 
(wie e8 3. B. im Agamemnon des Aefchylus gefchieht) fo 
fhön diefes ift, und aus eben dem Grunde, warum diefes 
ſchoͤn ift, iſt es fehlerhaft, in dasjenige Stud, das ung die 
zärtlihe, leidende Mutter zeigt, die Chebrecherinn und 
Mörderinn aus dem andern herüberzuziehen; jenes näms 
lich diente dazu, den Abſcheu gegen fie zu vermindern; die: 
fes Fann feine andere Wirkung haben, als unfer Mitleiden 
zu entfräften. Sch zweifle auch fehr, ob Euripides bei der 
oben angeführten Stelle diefen unlautern Zweck gehabt hat, 
den ihm Viele geneigt feyn důrſten als eine Schönheit uns 
terzufchieben. 

Die Gefinnungen in diefem Stufe find groß und edel, 
die Handlung wichtig und erhaben, die Mittel dazu glüds 
lih gewählt und geordnet, Kann etwas wichtiger und ers 
habener fepn, als. die — zulegt doch freiwillige — Aufopfe⸗ 
zung einer jungen und blühenden Fürfientochter für das 
Hluͤck fo vieler verfammelten Nationen? Konnte die Größe 
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dieſes Opfers in ein vollered und ſchoͤneres Licht geitellt wer: 
den, als durch das prächtige Gemählde, das der Dichter 
durch den Chor (in der Zwifhenhandlung des erften Aktes) 
von der glaͤnzenden Ausruͤſtung des griechiſchen Heeres 
gleichſam im Hintergrunde entwerfen laͤſſt? Wie groß end; 
ih und mie einfah mahlt er une Griechenlands Helden, 
denen dieſes Opfer gebracht werden fol, in ihrem herrlichen 
Nepräfentanten Achilles ? 

Die gereimte Weberfepung der Chöre gibt Dem Stüde 
vielleicht ein zwitterartiges Anſehen, indem fie Iyrifhe und 
dramatiſche Poefie mit einander vermengt; vieleicht finden 
einige fie unter der Würde des Drama. Ich würde mir 
diefe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, die in der Ueberſetzung verloren gehende 
Harmonie der griehifhen Verſe — ein Verluſt, der bier 
um fo mehr gefühlt wird, da in dem Snhalte felbit nicht 
immer der größte Werth liegt — im Deutihen durch et 
was erfegen zu müfen, wovon ich gern glaube, daß es je 
ner Harmonie nicht nahe fommt, was aber, wäre es aud 
nur der überwundenen Schwierigkeit wegen, vielleicht einen 
Reiz für diejenigen Xefer hat, die durch eine ſolche Zugabe 
für die Choͤre des griehifhen Trauerfpield erft gewonnen 
werden müfen. Kann mich diefes bei unfern griechifhen 
Zeloten nicht entſchuldigen, ſo ſind fie hinlaͤnglich durch die 
Schwierigkeiten geraͤcht, die ich bei dieſem Verſuche vorge: 
funden habe. In einigen wenigen Stellen hab’ ih mir ers 
laubt, von der gewöhnlichen Erflärungsart abzugehen, wos 
von hier meine Gründe. 

1) Weil es mir fo gefiel— denn deiner Knechte 
bin ih feiner. Diefer Sinn fhien mir den Worten 
des Textes angemefiener und-überhaupt griechiſcher zu 


113 


feyn, ald welchen Brumoy und andere ueberſetzer die: 
fer Stelle geben. Ma volonte est mon droit. Est ce 
avous, a me donner la loi? Nicht doh! So konnte 
Menelaus nicht auf den Vorwurf antworten, den ihm 

Agamemnon macht, was er nöthig habe, ſeine (ga; 
memnons) Angelegenheiten zu beobachten‘, zu bewachen? | 
(BvAaooev). Ib hab’ es nicht nöthig, antwortete 
Menelaus, denn ich bin nicht dein Knecht. Ich hab’ 
e8 gethan, weil ed mir fo gefiel, quia voluntas me 
vellicabat. Auch mußte Brumoy in der Frage ſchon 
dem griehifhen Terte Gewalt anthun, um feine Ant⸗ 
wort herauszubringen. De quel droit, je vous prie, 
entrez-vous dans mes secrets sans mon aveu? Sm Tert 
heißt es bloß: Was haft du meine Angelegenheiten zu 
beobahten? Im Franzöfifchen ift die Antwort trogig, im 
Griechiſchen ift fie naiv, 


2) Wie fiel dir plößlih da die Laftvom Her 
zen. Im Griechifchen Flingt es noch ftärfer: Du freu: 
teft dich in deinem Herzen. Erleichtert fonnte ſich Aga: 
memnon allenfalls fühlen, daß ihm durch Kalchas ein 
Weg gezeigt wurde, feine Feldherrnwärde zu erhalten, 
und feine ehrgeizigen Abſichten durchzuſetzen; freuen 
fonnte er fich aber doch nicht, daß dieſes durch die Hin; 
richtung feiner Tochter gefhehen mußte, 
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3) Diefe ganze Antiftrophe, die zwei erften Abfäge beſon— 
ders, find mit einer gewiſſen Dunfelheit behaftet, bie 
Moral, die fie enthalten, ift zu allgemein, man ver; 
mifft den Zuſammenhang mit dem Uebrigen; Prevot hält 
den Tert für verdorben. Dieſe allgemeinen Reflerionen 

des Chors über feine Sitten und Anftändigkeit, bünft 

Schillers ſaͤmmul. Werte, IV. 8 
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mir, Tönnten eben fo gut durch das unartige Betragen 
beider Brüder gegen eine der vorhergehenden Scenen, 
davon der Chor Zeuge gewefen it, veranlafft worden 
feyn, ald durch den Srauenraub des Paris. Die Schwier 
tigkeit, den. eigentlihen Sinn des Textes herzuftellen, 
wird die Freiheit entihuldigen, die ich mir bei der Ue— 
berfegung genommen habe, 


4) Du wir immer mit mir gehen! Woͤrtlich müßte 
überfept werden: Meine Tochter, du fommft eben da: 
hin, wo dein Water! oder: Es kommt mit dir eben da 
hin, wo mit deinem Vater. Wenn diefer Doppelfinn 
nicht auf den Gemeinplag hinauslaufen fol, daß eines 
fterben müffe, wie das andre, welches Euripides doc 
fchwerlich gemeint haben Eonnte, fo fheint mir der Sinn, 
den ich in der Ueberfeßung vorgezogen habe, der ange: 
mefinere zu ſeyn. Dein Bild wird mich immer beglei: 
ten. Die Erflärungsart des franzöfifhen Ueberſetzers 
ift etwas weit hergeholt und gibt einen froftigen Sinn: 
Dich, erwartet ein ähnliches Schickſal. Auch du wirft eine 
weite Seereife machen. 


3) Du haft dich weggemadt ins Ausland. Dort 
mac’ bir zuthun. "EAIcv de rafm mpacoe. In 
diefem eAIav liegt, dünft mir, ein beftimmterer und 
fchärferer Sinn, ald andre Weberfeger darin gelegt ha— 
ben. Clyptemneſtra naͤmlich madt ihrem Gemahl den 
verftedten Vorwurf, daß er die Geinigen verlaffen habe, 
um fi einer auswärtigen Unternehmiung zu widmen. 
Er habe fih feiner Hausrechte dadurch begeben, will fie 
fagen. Er ſey ein Fremder. Du haft dich hinausge— 
macht, fo befümmre dich um Dinge, die draußen find! 
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6) Gewiß recht brav, fobald fie mdgen. Diele 
Stelle bat Brumop zwar fehr gut verftanden, auch den 
Siun, durch eine Umfchreibung freilich, fehr richtig ing 
Sranzöfifhe übergetragen, aber ihre wirkliche Schönheit 
fheint er doch nicht erfannt zu haben, wenn.er fagen 
kann: je erains, de n’avoir ete.que trop fidelle à mon 
original, a ses depens et aux miens. Die Gtelle ift 
vol Wahrheit und Natur. Clytemneſtra, ganz erfüllt 
von ihrer gegenwärtigen Bedrängniß, fchildert dem Achil: 
les ihren yerlaffenen Zuftand im Lager der Griechen, und 
in der Hitze ihres Affekts Fommtses ihr nicht darauf an, 
in ihre Schilderung des griechiſchen Heers einige harte 
Worte mit einfließen zu laſſen, die man ihr, ale einer 
Stau, bie fih duch ein auferordentlihes Echidfal aus 
ihrem Gpnäceum plößlich in eine ihr fo fremde Welt ver: 
fegt, und der-Difcretion eines trogigen Kriegsheers über: 
laffen fieht, gern zu gute halten wird. Mitten im Strom 
ihrer Rede aber fällt es ihr ein, Daß fie vor dem Adhil: 
les fteht, der felbit einer davon ift; dieſer Gedanke, 
vielleicht auch ein Stirnrunzeln des Achilles, bringt fie 
wieder zu fih ſelbſt. Sie will einlenfen, und je unge: 
fhieter, defto wahrer! Im Griechifchen find es vier kurze 
hineingeworfene Worte: xpmasnov d' örav Helwaw, 
woraus im Deutfhen freilich noch einmal foviel gewor⸗ 
den find. Prevot, deffen Bemerfungen fonft voll Scharf: 
finn find, verbejfert feine Vorgänger hier auf eine fehr 
unglüdlihe Art: Clytemnestre, fagt er, veut dire et 
dit, a ce qu’il me semble, aussi clairement qu'il etoit 
necessaire, qu’ Achille peut se servir de son ascendant 
sur l’armee pour prevenir les desseins d’Agamemnon. 
Le P. Brumoy n’eüt point trahi son auteur en expri- 
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mant cette pensee. Nein! Ein fo gefuchter Gebanre 
Tann höchiteng einem eisfalten Kommentator, nie aber 
dem Guripides oder feiner Elptemneftra -eingefommen 
ſeyn! 

EN Ja, haffenswerther felbit ale Menelaus 
müßt id ſeyn. . Der griebifhe Achilles druͤckt ſich 
„beleidigender aus. Ich wäre gar nichts und Menelaus 
Hefe in der Reihe der Männer. Hafen fonnte man den 

Menelaus, als den Urheber diefes Ungluͤcks, aber Ver: 
achtung verdiente er. darum nicht. 

8) Und du wirftseiten, fie zu fliehn! Ich weis 

nicht, ob ich in. diefer Stelle den Sinn meines Autors 

getroffen habe. Wörtlicy Heißt fie: „Erſtlich betrog mich 
meine Hoffnung, dich meinen Eidam zu nennen; alsdann 
ift dir meine fierbende Tochter vieleicht eine böfe Vorbe⸗ 
deutung bei einer künftigen Hochzeit, wovor du dich hi: 
ten mußt. Aber du haft wohl:geiprochen am Anfang wie 
am Ende. Der franzöfifhe Ueberſetzer erlaubt ſich einige 
Freiheiten, um die Stelle zufammenhängender zu maz : 
hen. Mais d’un autre cöte, quel funeste presage pour 
votre hymen, que la mort de l’epouse, qui vous fut 
destinee! le second malheur interesse l’epoux aussi 
bien que la mêre. Enfin qu'ajouterois-je à vos paro- 
les etc. Hier, und nach dem Buchſtaben des Textes ift 
ed nur eine Warnung; ic nahm es als einen Sweifel, 
eine Beforgniß der, Elytemneſtra. So fehr diefe durch 
Achilles Verfiherungen beruhigt ſeyn konnte, ſo liegt es 
doch ganz in dem. Character der ängitlihen Mutter‘, im: 
mer Gefahr zu fehen, immer zu ihrer alten Furcht zu: 
ruͤckzukehren. Auch das, was folgt, wird dadurch in ei: 
nen natürlichen Zufammenhang mit dem Borhergehenden 
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gebracht. Aber Alles, was du fagteft, war ja wohl ge 
ſprochen, d. i. ih will deinen Verfiherungen trauen, 


Gibbtb's Feine Götter — warum leid’ ih? Ge 
wöhnlich überfest man diefe Stelle: & de un, ri dei 
moveiv; als eine allgemeine moraliiche Neflerion: gibt's 
feine Götter — wozu unfer mühfames Streben nach Tu— 
gend? Moralifhe Nerlerionen find zwar fehr im Ge 


ſchmack des Euripides, diefe aber fheint mir im Munde 
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der Clytemneſtra, die zu fehr auf ihr gegenwärtiges Leis 
ben geheftetift, um ſolchen allgemeinen Betrachtungen 
Kaum geben zu Fonnen, nicht ganz fchidlich zu fern. 
Der Sinn, in dem ich diefe Stelle nahm, wird durch 
feine nähere Beziehung auf ihre Lage gerechtfertigt, und 
der Buchftabe des Tertes fchließt ihn nicht aus. Gibt es 
feine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum muß 
meine Sphigenie einer Diana wegen fterben ? 


Berzweiflung, wo ih nur beginnen magl 
Berzmweiflung, wo ih enden mag! Joſua Bars 
nes überfeßt: Quodnam malorum meorum sumam ex- 
ordium? Omnibus enim licet,uti primis, et postremis 
et mediis ubique. Angenommen, daß diefer Sinn der 
wahre ift, fo liegt ihm vielleicht eine Anfpielung auf its 


gend eine griechifhe Gewohnheit zum Grunde, dergleis 


hen man im Euripided mehrere findet, Da der Reiz, 
den eine ſolche Anfpielung für ein griechiſches publikum 
haben Eonnte, bei uns wegfält, fo würde man dem Dich 
ter durch eine treue Ueberſetzung — ſchlechten Dienſt 
erweiſen. 


RR Beffer in — Leben; als bewundert 


fterben. Der franzoͤſiſche Ueberſetzer mildert dieſe 
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Stelle: une vie malheureuse est 'möme plus prisee 
qu’une glorieuse mort. Wozu aber diefe Milderung ? 
Sphigenie darf und foll, in dem Zuftande, worin fie ift, 
und in dem Affeft, worin fie redet, den Werth des Le— 
bens übertreiben. 

Gleiches Leid berechtigt mid zu gleider 
Sammerklage. Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe 
mir! ruft die Tochter, denn das nämlihe Lied ſchickt 
ſich zu beider Schickſal. Der P. Brumoy nimmt es in 
der That etwas zu ſcharf, wenn er dem Euripides Schuld 
gibt, ald habe er mit bem Worte zeAos die Bersart 
bezeichnen wollen, und bei diefer Gelegenheit die weife 
Bemerkung macht, daß ein Akteur niemals von fich felbft 
fagen müffe, er rede in Verſen. 

Das wird dies Schwert alsdann entſche i— 
den. Woͤrtlich heißt es: Es wird (oder er wird) aber 
Doch dazu kommen! — Nun kann es freilich auch fo ver: 


ſtanden werden. Clytemneſtra. Wird darum mein 


Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darum wird 
er wenigſtens kommen, oder es kann heißen: Achilles. 
Du haͤltſt deine Tochter feſt. Clytemneſtra. Wird 


das hindern koͤnnen, daß man fie nicht opfert? Achil-⸗ 
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les. Nein, er wird aber dort feinen Angriff thun. — 
Die angenommene Erklaͤrungsart ſcheint die natürlichfte 
zu ſeyn. 

Dies ift eine von’ den Stellen, die dem Euripides den 
Namen des Weiberfeindes zugezogen hat. Wenn man 
ſie aber nur auf den Achilles deutet, fo verliert fie das 
Anftöpige; und diefe Erflärungsart ſchließt auch der Text 
nicht aus. 


— — 


Stenen 
aus den Phönizierinnen 


des Euripides, 


Perſonen. 





Jokaſta, des Oedipus — un Mutter, Stniglan 
zu Theben.. 


Antigone, ihre Tochter. 

Gteotles. 

Polynices, ihre und bes Dedipus Söhne, 
Hofmeifter der Antigone., | | 
Chor fremder Frauen aus Phöniziem. 


Die Scene iſt vor dem Pallaft ded Oedipus zu Theben. 


Jokaſta. 


O, der du wandelſt zwiſchen den Geſtirnen 
Des Himmels, und, auf goldnem Wagen thronend, 
Mit fluͤcht'gen Roſſen Flammen von dir ſtroͤmſt, 
Erhab'ner Sonnengott — wie feindlich ſtreng' 
Sahſt du auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, feinen Fuß hieher geſetzt. 
Dem Könige gebahr der Venus Tochter 
Harmonia den Polydor; von diefem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, ſtammen. 
Sch bin Mendceus Tochter; meinen Bruder 
Nennt Kreon fih von mütterliher Seite, 
Jokaſta heiß’ ih — alfo nannte mich 
Mein Vater — und mein Ehgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang’ fein Kinderfegen fam, 
Nach Phoͤbus Stadt, aus unferm Ehebette 
Sich einen Keibeserben zu erflehn. 
Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beherrſcher 
Der roſſekundigen Thebaner, werde 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugft 
Du einen Sohn, ſo wird dich der Erzeugte tödten, 
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Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut,’ 
Doch er, von Luft und Bacchus Wurh beftegt, 
Ward Vater — AS ein Knabe nun erfchien, 
Gab er, der Uebereilung jest zu fpät 

Gewahr und ded Orakels eingedenf, 

Den Neugebohr’nen, dem er durch die Solen 

Ein fpigig Eifen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Yu zu werfen, die den Gipfel 
Cithaͤrons ſchmuͤckt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen, 

Und vor die Königinn gebracht, die, meines 
Gebährens Frucht -an ihre Brüfte legend, | 
Bei'm Gatten ſich des Kindes Mutter rühmte, 
Als er zum Juͤngling nun gereift, und um 

Das Kinn das zarte Milchhaar angeflogen, 

Sing er — ſei's aus freimill’ger Regung, ſei's 
Auf fremden Win! — die Eltern zu erfragen, 
Nah Phoͤbos Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, ſich aufgemacht, 

Vom weggelegten Sohne Kundfchaft zu erhalten, 
Auf einem Sceideweg in Phocis fließen 

Sie auf einander, und der Wagenführer 

Des Lajus rief: Mac)’ Pla dem König, Fremdling! 
Doch er kroch ſchweigend feined Weges fort 

Mit hohem Geift,"bis ihm der Zelter Huf 

Die Ferfe blutig trat — da — doch wozu 

Noch über fremdes Ungluͤck mich verbreiten? 
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Da ſchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen, 
Und bracht’ ihn feinem Pfleger Polybus, : 

As bald darauf die räuberifhe Sphinr 

Das Land umher verwüftete, ließ Kreon 

Der Schwefter Hand, die jetzt Verwittwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthfelhaften Jungfrau würde Töfen. 

Das Schickſal fügt’d, dag Dedipus, mein Sohn, 
Das Närhiel löst, worauf er König ward, 

Und diefed Landes Scepter ihn belohnte, 

Unwiffend freit’ der Ungluͤckſelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eig’nen Sohn umfing. So gab 

sh Kinder meinem eig’'nen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erft, und Polynices, | 

Den Herrlihen — zwei Töchter dann, die jüngfte 
Iſmene von ihm felbit, die Altefte 

Von mir Antigone genannt. Doch als 

Der Unglücdfelige ſich endlih nun 

Als feiner Mutter Eh’gemahl erkannte, 

Und aller Jammer fürmend auf ihn drang, 
Stach der Verzweiflungsvolle mörderifh 

Mit goldnem Haken ſich die: blutenden 

Yugapfel aus — Indeſſen bräunte fich' - 

Der Söhne Wange; dieſes Unglüds Schmach 
Dem Aug’ der Welt zu bergen — ſchwer gelang’d — 
Verfchloffen fie den Vater im Pallafte, . 
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Hier lebt er noch, doch der Gewaltthat zuͤrnend, 
Ergoß er Fluͤche auf der Soͤhne Haupt, 
Daß Lajus ganzes koͤnigliches Haus 
Durch ihres Schwertes Schaͤrfe moͤge fallen! 
Und dieſes ſchweren Fluchs Erfuͤllung nun, 
Wenn ſie beiſammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen, ſchloſſen unter ſich 
Die Bruͤder den Vertrag, daß ſich der Juͤng're 
Freiwillig aus dem Reich verbannen ſollte, 
Indeß der Aeltere des Throns genoͤſſe, 
Und beide ſo von Jahr zu Jahre wechſelnd. 
Doch Eteokles, maͤchtig nun des Throns, 
Verſchmaͤht herabzuſteigen, und verſtoͤßt 
Den jüngeren gewaltſam aus dem, Lande. 
Der flieht nach Argos, wo Adraftus ihn 
Zum Eidam ſich erwählt, und um ihn her 
Ein mächtig Heer verfammelt. Dieſes führt 
Er gegen Thebens fieben Thore nun 
Heran, ded Vaters Reich zuruͤckefordernd, 
Und feinen Antheil an dem: Königsthron. 
Nun hab’ ich, beide Brüder-zu verfühnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 
Sich bei dem Bruder friedlich einzufinden, 
Eh' fie im Treffen feindlid) fich vermengen. 
Er werde fommen, meldet mir der Bote, 
Sei du nun unfer Retter, Vater Zeus, 
Der in ded Himmels lichten Kreifen wohnt, 
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Und fende. meinen Kindern die Verföhnung! 

. Wenn du ein weifes Wefen bift, nicht immer 

Kannft du denfelben- Menfchen elend fehnt 
(Sie geht ab). 


Der Hofm eifter. Antigone, noch nicht * 
ſichtbar. | ER 
ERTL TUT ME ! 

(ſpricht ins Haus hinein und erfcheint auf dem Giebeh. 

Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 

Vergoͤnnen will, Antigone, aus deinem 

Gemach zu gehn, und das Argiverheer 

Dom Söller des Pallaftes zu befchauen, 

So warte hier, bis ich den Weg erkundet, 

Damit'der Bürger Feiner und begegne, . 

Und nicht verläumderifcher Tadel mich, 

Den Knecht, und dich, die Fürftentochter, treffe, 
Hab’ ich erft rings mich umgefchn, alsdann 

‚Erzähl ich dir, was ich im Lager {ah 

Und von den Feinden mir- erfläven: laffen, 

Als ich den wechfelfeitigen Vertrag 

Der beiden Brüder hin und wieder trug. 

— Es nähert weit und breit fih Niemand, Steig’ 

Die alten Zedernftufen nur herauf, 

Und ſchau und fieh, was für ein Heer von Feinden 

In den Gefilden, längs der Dirce Quell, 

Berbreitet liegt und längs: den Laufe des Iſmen! 
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Antigone (noch hinter der Scene). 
So komm, o Greis, und reiche meiner Jugend 
Die Manneshand und hilf mir auf die Stufen. 
Hofmeiſter (ihr den Arm reichend). 
Da Jungfrau! Halte dich nur feſt — Sieh! Eben 
Zu rechter Zeit biſt du heraufgeſtiegen. | 
Das Heer fommt in Bewegung und die Haufen 
Zertrennen fich. 
Antigone 
Ha! Tochter der Katona! I. 
Ehrwürd’ge Hekate! — Ein Blitz ift das Gefilde, 
Hofmeifter. 
Sa, nicht verächtlich ruͤckte Polynices 
Auf Theben her. Mit Noffen ohne Zahl 
Braust er heran, und vielen taufend Scilden, 
Antigone 
Es find mit -Schlöffern doch und ehrnen Niegeln 
Die Pforten und die Werfe Amphions, 
Die Mauern, wohl verwahrt ?. 
Hofmeiſter. 
Sei außer Sorgen. 
Von innen if die Stadt verwahrt — Doc) fieh 
Den Führer Da, wenn du, ihn fennen willft, 
Untigone 
Der dort mit blanfem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den eh’rnen Schild fo leicht 
Im Arme ſchwenkt — wer iſt's? 
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Hofmeifter 
Das ift ein Führer, . 
Gebieterinn! | | 
Antigon e. | 
Mer ift er? Woher flammt er? 
Wie nennt er fih? O fage mir das, Greis! 
Hofmeiſter. 
Myceniſchen Geſchlechts iſt er und wohnt 
Un Lernas Teiche, Fuͤrſt Hippomedon. 
| Untigone 
Wie troßig, und.wie fehredhaft anzufehn! 
Den erdgebohrnen Giganten gleich, ⸗ 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Gleich einem Stern in ſeiner Ruͤſtung leuchtend! 
Hofmeiften 
Siehft du jeßt den, der über das Gewaͤſſer 
Der Dirce ſetzt? ' 
YAntigone 
Ganz andre Waffen find 
Das wieder! Sage mir, wer is? 


Hofmeifter, 
Das ift 
Der Fuhrer Tydeus, Koͤnig Oeneus Sohn. 
Dem ſchlaͤgt der kalidon'ſche Mars im Buſen. 
Antigone. 


Iſt's der, der von der Gattinn meines Bruders 
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Die Schweſter ehlichte? Wie fremd von Ruͤſtung! 
Halb Grieche ſcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeifter 
Mein Kind! So ftarfe Schilde führen alle 
Etolier, und auf den Lanzenwurf 
Verftehen fie ſich trefflich. 
Antigone. 
| Aber wie 
Kannft du dies alles fo genau mir fagen? 
Hofmeifter. 
Weil ich der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stillftand in das Lager brachte; 
N So kenn ich. die nun, die die Schilde führen. 
— Antigone. 
Wer if denn jener Langgelockte dort 
An Cerhus Grabmal, fchredhaft anzufchauen, 
Doch noch ein Züngling an Geſtalt? 
Hofmeifter j 
Ein Führer - 
| Antigene, j 
Was für ein Haufen von Bewaffneten 
Sich um ihn drängt! — 
Hofmeiſter. 
Es iſt Parthenopaͤus, 
Der Atalanta Sohn. 
Antigone. 
Daß ihn Dianens 
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Geſchoß, die jagend durch Gebirg’ und Wald 
Mit feiner Mutter fehweift, verderben möge, 
Der meine Heimat zu verwäften Fam! 
Höfmeiften 
Das gebe Zevs und alle Himmlifchen! 
Doch Feine fchlimme Sache führte die 
Herauf — drum fürcht’ ich fehr, es werben 
Die Götter nach, Gerechtigkeit verhängen! 
Untigone 
Wo aber, wo entded? ich den, den das. 
Unfel’ge Schiejal mir zum Bruder gab? 
O Liebſter! Polynicen zeige mir! 
Hofmeiſter. 
Der dort beim Grab der Toͤchter Niobens, 
Naͤchſt an Adraſtus, ſteht — erkennſt du ihn? 
Antigone. | 
Ja, ja, ich. fehe — doch recht deutlich nicht — 
So was, das ihm von ferne gleicht — fo etwa, 
Wie Er die Brüft zu tragen pflegt! — o koͤnnt' ich 
Der ſchnellen Wolfe Flug mit diefen Füßen 
Zu meinem Bruder durd) die Lüfte fliegen, 
Die Arme fehlingen um den liebften Hals 
Des armen Fluͤchtlings, ach! des lang’ entbehrten! 
O ſieh doch! Wie die Morgenfonne, blitt 
Der Herrliche in feiner goldnen Rüftung ! 
Hofmeiſter— 
Und freue dich! Gleich ſteht er ſelbſt vor dir! 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. W. 9 


130 


Antigone. 
Wer iſt denn der, der dort mit eig'nen Händen 
Den weißen Wagen lenkt? 
Hofmeifter. | 
Das ift der Seher 
Amphiaraus, Königinn! Du fichft, 
Er führt die Opferthiere mit fich ‚ bie 
Mit ihrem Blut die Erde tränken follen, 
Untigone 
O Kuna! Licht im golden Kreife! Tochter 
Der Sonne, die im Sternengärtel glänzt! 
Wie ruhig, wie gefchidt er feine Zelter | 
- Sm Zügel Hält und herrfchet auf dem Wagen! 
Wo aber ift der Troßige, der gegen 
Die Stadt fo Fühner Drohung ſich a a 
Wo ift Kapaneus? 
Hofmeiſter. F 
Dort miſſt er die Hoͤh' 
Und Tiefe unfrer Mauern und erfpäht 
Sid) einen Zugang zu den fieben Thürmen, 
Untigone, 
9 Nemeſis und ihr hohlbraufenden 
Gewitter Jovis und du.loher Strahl 
Des nachtumgeb’nen Vlies! Zähmer ihr 
Den Troß, der über Menjchheit fich veriteiget! 
Das ift der Mann, der Thebens Töchter mit 
Dem Schwert gefangen nach Myeene führen, 
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Und an dem Quell der Lerma in die Knechtſchaft 
Herunterſtuͤrzen will — Nein! Tochter Zevs! 
Goldlockige Diana! Heilige! 
Knechtſchaft laß nie und nimmer mic) erfahren! 

Hofmeiftern \ 
Was du zu fehn verlangteft, haft du nun 
Geſehn, und deinen Wunjch geftillt. Komm jeßt 
Ins Haus zuruͤck, mein Kind, in deinem Frauens 
Gemach dich ſtill und fittfam einzuſchließen. 
Der Aufrühr, ſiehſt du, fuͤhrt dort eine Schaar 
Bon Weibern zu der Koͤnigsburg heran — 
Und Weiber ſchmaͤhen gern I Se feltner fie 
Zum Plaudern fommen, defto emfiger 
Wird die Gelegenheit benußgt. Es muß, 
Sch weiß nicht welche Wolluft für fie jeyn, 
Einander nichts Gefundes vorzufhwagen. 

(Sie gehen ab). 
Polynices (kommt). 
Hier wär’ ih. Durch die Thore haben mich 
Die Waͤchter ohne Schwierigkeit gelaſſen. 
Dies konnte mir verdächtig ſeyn — Nun fie 
In ihrem Net mic) einmal haben, dürfte 
Wol ohne Blut Fein Ruͤckweg für mich ſeyn. 
Ob nicht ein Fallſtrick irgendwo hier laure, \ 
Muß ich die Augen Aller Orten haben — 
Doch diefes Schwert fey meine Sicherheit! 
(Er fährt zuſammen). 
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Horch! Wer ift da? — MWahrhaftig! Ein Geraͤuſch 
Setzt mich in Furcht! Auch dem Beherzteſten 
Dunkt Alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
In Feindes Land geſetzt! — Der Mutter trau’ ih 
Und trau’ ihr wieder nicht, die nach befhwornem 
Vertrag bieher zu Fommen mich beredet. 
Doc in der Nähe hier ift Schuß. Altäre 
Der Goͤtter ftchen da, und auch nicht ganz 
Verlaſſen find die Häufer. Gut. Sch will 
Das Schwert der finitern Scheide wiedergeben, 
Und wer die find, die bei der Königäburg 
Dort fiehen, mid) erfunden. . 

(Er geht auf den Chor zu). 

Sremde Frauen, 

Sagt an, aus welcher Heimat kommet ihr 
Hieher zu — OR der Griechen ? 


8 or. 
Phönizien hat mic) gezeugt. Mich fandten, 
Als ihrer Siege Erfilinge, dem Phöbus 
Die Enfel Ugenord — und eben wollte 
Des Dedipus glorreicher Sohn zum hehren 
Drakel und zum Heiligthum des Gottes 
Mic) fenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt — Laß du nun auch mich hören ‚ wer 
Du ſey'ſt, uud was nach Thebens Vefte dich, 
Der Siebenpfortigen, geführt? 
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Polynices. 
Mein Vater 
Iſt Oedipus, des Lajus Sohn. Jokaſta 
Gebahr mich, des Menoͤceus edle Tochter, 
Und Polynices nennt mich Thebens Volk. 
Chor. 
O theurer Zweig von Agenors Geſchlechte, 
Verwandter meiner Koͤnige, derſelben, 
Die mich hieher geſendet — o laß mich, 
Nach meines Landes Weiſe, knieend dich 
Begruͤßen, Fuͤrſt! So biſt du endlich wieder 
Gekommen! Nach ſo langer Trennung wieder 
Gekommen in dein heimiſch Land! 
(ruft hinein). 
Hervor! 
Hervor, Gebieterinn! Thu' auf die Thore! | 
Hörft du ihn nicht, den du gebahrft! Was ſaͤumſt bu. 
Die hochgewoͤlbten Zimmer zu durcheilen | 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 
Fofafta (fommt). 
Jungfrauen, eurer Stimme tyrifchen Laut 
Hab’ ich im Innern de3 Pallaſts vernommen, 
Und wanfe nun, mit alterſchwerem Tritt, 
Zu euch heraus. 
(Sie erblidt den Polpttices). 
Mein Sohn! Mein Sohn! So feh’- 
Ich endlich, nach ſo vielen taufend Tagen, 
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Dein liebes Auge wieder! O umfchlinge 
Mit deinem Arm die mütterliche Brujt! 
Laß die geliebten Wangen mich berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 
Die braunen Locken diefen Hals befchatten! 
D Freude! Freude! Nimmer glaubt’ ich, nimmer 
Hofft' ich, in dieſe Arme dich zu ſchließen. 

Was foll ic) Alles dir doch fagen? Wie 

Das mannigfaltige Entzuͤcken mit 

Geberden, Worten, Händen von mir geben, 

Jetzt da, jeßt dort die irren Blicke weidend, 

Die Luft vergang’ner Jahre wieder koſten? 

D, lieber Sohn, mie dde lieffeft du 

Das väterliche Haus zurüd, als dich 

Des Bruders Troß ind Elend ausgeſtoßen. 

Wie haben deine Freunde ſich nach dir 

Gefehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
Geſehnt! Mein Sohn, von diefem Tag an fchnitt 
Sch Fammernde die Locken mir vom Haupte, 

Seit diefem Tage ſchmuͤckt Fein weißes Kleid 

Die Glieder mehr, nur diefes nächtliche 

Gewand, das du bier ſiehſt, Hat mich befleidet. 
Mit thränenvoller Sehnfucht ſchmachtete 

Indeß, des füßen Augenlichts beraubt, 
Der Greis hier in der Burg nach feinen Söfnen, 
Die wilder Haß von feinem Haufe riß; 

Schon zuͤckt' er gegen fi) dad Schwert, den Tod 


135 


Mit eignen Haͤnden ſich bereitend, knuͤpfte, 
Sich zu erwuͤrgen, ſchon an hohem Pfoſten 

Die Seile, gegen dich und deinen Bruder 

In heulende Verwuͤnſchungen ergoſſen. 

So halten wir den Ewigjammernden 

Im Dunfel hier verborgen, Du, mein Sohn, 
Haft unterdef im Ausland, wie fie fagen, 

Des Hochzeitbetted Freuden dir bereitet, 

Haft — o welch harter Schlag für deine Mutter, 
Und welche Schmad) für Lajus, deinen Ahnherrn! 
Haft Fremde zu den Deinigen gemacht, 

Und fremden Fluch an unfer Haus gekettet. 

Ich hatte Dir die Hochzeitfadel ja 

Nicht angezuͤndet, wie es ſittlich iſt 

Und recht, und wie's begluͤckten Muͤttern ziemt, 
Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 

Zum hochzeitlichen Bad, kein Freudenton 
Begruͤßte deine Braut in Thebens Thoren! 
Verwuͤnſcht ſey'n alle Plagen, die das Haus 

Des Dedipus, ſey's durch der Söhne Schwert 
Und Zwietracht, fey’3 um feiner Sünde willen, 
Sey's durd) des Schickſals blinden Schluß, beftürmen! 
Auf meinem Haupte fchlagen fie zufammen! 


* ‘ 


Chor 


Hart find die Wehen der Gebährerinn, 
Drum lieben alle Mütter fo die Kinder!. 
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Polynices. 
Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab' ich mir gut gerathen oder ſchlimm? 
Ich weiß es nicht — Doch hier iſt keine Wahl; 
Zum Vaterland fühlt jeder ſich gezogen. 
Mer anders redet, Mutter, fpielt mit Worten, 
Und nad) der Heimat flehen die Gedanken, 
Doc von geheimer Furcht gewarnt, daß, nicht 
Der Bruder hinterliftig mich erwürge, 
Hab’ ich die Straßen mit entblößtem Schwert, 
Und ſcharf herumgeworf'nem Blick durchzogen. 
Eins iſt mein Troſt, der Friedenseid und dein 
Gegeb'nes Wort. Voll Zuverſicht auf dies 
Vertraut' ich mich den vaterlaͤnd'ſchen Mauern. 
Nicht ohne Weinen, Mutter, kam ich her, 
Als ich die alte Koͤnigsburg und die 
Altäre meiner Götter, und die Schule, 
- Mo meine Jugend fi) im Waffenfpiel 
Geuͤbt, und Dircend wohlbefannte Waffer 
Nach langer, langer Trennung wieder fah! 
Ganz wider Billigfeit und Recht ward ich 
Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen, 
Mein Leben in der Fremde zu verweinen, 
Nun feh’ ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers, mit beſchornem Haupte, 
Ein diefem Trau’rgemande — Ad), mie elend 
Bin ich! Wie ungluͤckbringend, liebe Mutter, 
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Iſt Feindfchaft zwifchen Brüdern, und wie ſchwer 
Hält die Verfdhnung! — Aber wie ergeht's 
Dem alten blinden Vater hier im Haufe? 
Wie meinen beiden Schweftern? Weinen fie 
Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 
Sofaf 
Ach, irgend ein Unfterblicher ift gegen 
Das Haus ded Dedipus entbrannt! Erft ward 
Sch Mutter, die nicht Mutter werden follte 
Drauf eh’lichte zur unglädfel’gen Stunde 
Dein Vater Kajus mich und dann wardft du! 
Doch wozu diefes? — Tragen muß der Menfch, 
Was ihm die Götter fenden — Sich! Ich möchte 
Gern ein’ge Tragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu erregen, 
Polynices. 
Thu's immer, Halte nichts vor mir zuruͤck. 
Mas Dy willft, macht mir allemal Vergnügen, 
Jokaſta. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen moͤchte — 
Sag' — iſt's denn wirklich ein ſo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet ſeyn? 
Pollynices. 
Und groͤßer wahrlich, als es Worte mahlen! 
Jokaſta. | 
Was ift, fo Hartes denn an der Verweifung ? 
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Polynices. | 
Das Schredlichfte ift das: der Fluͤchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte, 
Jokaſta. 
Was du mir ſagſt, iſt eines Sklaven Loos; 
Nicht reden duͤrfen, wie man's meint! 


Polynices. | 
| Er muß 
Den Aberwitz der Mächtigen ertragen. 
Jokaſta. 


Ein Thor ſeyn muͤſſen mit den Thoͤrichten, 
Auch das faͤllt hart! 
Polynices. 
Und dennoch muß er ihnen, 7 
So fehr fein Inn'res ſich dagegen firdubt, 
Um feined Vortheils willen ſklaviſch dienen. 
| Jokaſta. 
Doch Hoffnung, ſagt man, ſtaͤrke den Verbannten. 
Polynices. J 
Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 
Jokaſta. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß ſie eitel war? 
Polynices. 
Ach, eine holde Venus ſpielt um ſie! 
| Jokaſta. 
Doch wovon lebteſt du, eh' deine Heirath 
Dir Unterhalt verſchaffte? 
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Polynices. 
Manchmal hatt' ich 
Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 
Jokaſta. 
Nahm denn Fein alter Gaſtfreund deines Vaters, 
Kein andrer Freund fi) deiner an? 
Polynices. 
Sey gluͤcklich! 
Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 
Jokaſta. 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 
| Polynices. 
Ach, Mutter! Mangel iſt ein hartes Loos! 
Mein Adel machte mich nicht ſatt. 
Jokaſta. 
Die Heimat. 
Iſt alfo wol das Theuerfte, was Menfchen 
Befitzen! | 
Ä Polynices. 
O, und theurer, als die Zunge 
Ausſprechen kann! 
Jokaſta. 
Wie kamſt du denn nach Argos? 
Was fuͤr ein Vorſatz fuͤhrte dich dahin? 
Polynices. 
Adraſten ward von Phoͤbus das Orakel: 
Ein Eber und ein Loͤwe wuͤrden ſeine 
Eidame werden. 
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Jokaſta. 
Sonderbar! Was heißt das? 
Wie konnteſt du mit einem dieſer Namen 
Bezeichnet ſeyn? 
Polynices. 
Das weiß ich ſelbſt nicht, Mutter. 
Das hatte mir dies Gluͤck beſchieden. 
Jokaſta. 
Voll Weisheit find des Schickſals Fügungen! 
Wie aber brachteſt du's bis zur Vermaͤhlung? 
Polynices. 
Nacht war's. Ich kam zur Halle des Adraſt — 
Jokaſta. 
Fluͤchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. 
Das war mein Vorſatz. Bald nach mir Fam noch 
Ein andrer Zlüchtling, 
Jokaſta. 
Wer war dieſer Andre? 
Auch ein Ungluͤcklicher, wie du? 
Polynices. 
Er nannte 
Sich Tydeus, Oeneus Sohn. 
Jokaſta. 
Wie aber konnte 
Adraſt mit wilden Thieren euch vergleichen? 
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Polynices. 
Weil wir um's Lager handgemein geworden 
Jokaſta. 
Und darin fand der Sohn des Talaus 
Den Aufichluß des Orakels? 
Polynices. 
Einem Jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlinn, 
Jokaſta. 
Und dieſe Ehe, ſchlug ſie gluͤcklich aus? 
Polynices. | 
Bis dieſen Tag hab’ ich fie nicht bereuet, 
Jokaſta. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
Polynices. 
Adraſt gelobt' es mir hd diefem Tydeus, 
Der jest mein Bruder ift, jedweden Eidam 
Zurüdzuführen in fein beimifch Reich, 
Und mich zuerft. Es find ber argifchen 
Und griech'ſchen Fürften viel im Heer, mir diefen 
Nothwendigen, doch traur’gen Dienft zu leiften; 
Denn wider meine Heimat führ’ ich fie 
Herauf. Doc die Unfterblichen find Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Geliebteften ergriff. Dir, Mutter, nun 
Kommt's zu, den thränenvollen Zwift zu heben, 
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Zwei gleich geliebte Brüder zu verfühnen, 
Und dir und mir und unferm Vaterland 

Biel Drangfal, viele Leiden zu erfparen. 

Es ift ein altes Wort, doch bring’ ich's wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reichtum. Neichthum: übt 
Die größte Herrfchaft über Menfchenfeelen. 

Ihn zu erlangen, komm' ic) an der Spiße 

So vieler Zaufende. Der Arme, fey 

Er noch fo groß geboren, gilt für nichts. 

cher 

Sieh! Eben naht ſich Eteokles felbft 
Zur Sriedenshandlung.  Königinn, nun iſt's am bir, 
Der Meberredung Fräft’ges Wort zu führen, 

Das deine Kinder, zur Berföhnung neige, 

Eteofles (kommt). Ä 
Da bin ih, Mutter. Dir zu lieb’ erfchein’ ich. 
Was fol ich hier? Laß hören! Eben hab’ ich 
Mein Volk und meine Wagen vor den Mauern 
In Schlachtordnung geftellt — noch hielt ich fie 
Zurüd, dad Wort ded Friedens erft zu hören, 
Um deffentwillen dem vergönnet ward, 
Mit fiherem Geleif hier zu erfcheinen. 
Jokaſta. 

Gelaff’ner! Uebereilung thut nicht gut, 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beſſer. 
Nicht dieſen finftern Bid! Nicht dieſes Echnauben 
Verhalt'ner Wuth! Es iſt Fein abgeriſſ'nes 
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Medufenhaupt, was du betrachten foltft, 
Dein Bruder iſt's, der zu dir Fam — Auch du, 
Goͤnn' ihm dein Ungefiht, mein Polpnices, 
Weit bejfer fpricht ſich's, weit eindringender, 
Wenn deine Blide feinem Blick begegnen; | 
Weit beffer wirft du ihn verſtehn. Hört, Kinder! 
Sch will euch eine: kluge Lehre geben. 
Wenn Freunde, die einander zürnen, fich 
Bon Angefiht zu Angeſicht nun wieder 
Zuſammen finden, feht, fo müflen fie, 
Uneingeden? jedweder vorigen 
Beleidigung, ſich einzig. deffen nur, 
Weßwegen fie beifammen find, erinnern! 

> u Polynices). | 
— Du haft das erfte Wort, mein Sohn! Weil dir 
Gewalt gejchehen, wie du fagit, bift du u 
Mit dem Argiverheer heraufgezogen. 
Und möchte einer der Unfterblichen 
Nun Schiedsmann feyn, und eure Imietracht tilgen! 

| Polynices. 

Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
Hat kuͤnſtlich ſchlauer Wendung nicht vonnoͤthen. 
Sie ſelbſt iſt ihre Schutzwehr. Nur die ſchlimme, 
Siech in ſich ſelbſt, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ich es gut mit ihm und mir und mit 
Dem Vaterland gemeint, verbannt’ ich mich, 


* 
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Den Flächen zu entgehen, die der Greis 

Auf und gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 
Ließ ihm den Thron, den er nad) Yahresfrift 
Abwechſelnd mich befteigen laffen follte, . . ,- 
Noch damals weit entfernt, mit Blut und Mord 
Zurhczufehren, Boͤſes zuzufügen, | 

Und Boͤſes zu empfangen. Yhm gefiel 

Die Auskunft, er befchwor fie bei den Göttern $ 
Nun hält er nichts von Allem, was. er fchwor, 
Und fähret fort, den Thron. und meinen Theil 
Am väterlichen Neich fich zuzueignen, ur 
Doch felbft noch jet bin ich bereit — gibt mas, 
Was mein ift, mir zurüd — der Griechen Heer 
Aus diefem Land’ in Frieden wegzuführen, 

Mein Jahr, wie es mir zukommt, zu regieren, 

Und ihm ein Gleiches wieder zu geftatten. 

Sp bleibt mein Vaterland von Drangfal frei, 

Und Feine Leiter naht fich diefen Thürmen. | 
Verihmäht man dad — Nun! So enticheide denn 
Das Schwert! Doch meine Zeugen find die Götter, 
Wie bilfig ich: ed meinte, und wie höchft 

Unbillig man der Heimat mich beraubet! 

Das ift ed, Mutter, Wort für Wort, was ich 

Zu jagen habe, kurz und ungeichraubt, 

Doch Har und überzeugend, wie mir däucht, 

Dem ſchwachen Kopf, wie dem Verftändigften! 
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Chor. 

sch finde diefe Rede voll Verftand, 
Wiewol mich Griechenland nicht auferzogen. 

Eteokles. 
Ja wenn, was Einem ſchoͤn und loͤblich duͤnkt, 
Auch jedem Andern ſchoͤn und loͤblich dünfte, . 
Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 
So aber ſind's die Namen nur, woruͤber 
Man ſich verſteht; in Sachen' denkt man anders. 
Sich, Mutter! Zu den Sternen dort — ich fag’ 
Es ohne Schen — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg’ ih hinauf, vermoͤchtens Menichenkräfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht’ ich unter, 
Die höchite der Göttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt’ ich in andern Händen lieber fehn, 
Als in den meinigen? Der ift fein Mann, 
Der, wo dad Größre R gewinnen ift, 
Um Kleinern fich genügen läfft — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn diefer da 
Mir Feu'r und Schwert, was er nur will, von mir 
Ertrogen koͤnnte! Wie befchimpfend felbft 
Für Theben, wenn die Speere der Argiver 
Das Scepter mir abängftigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in der Hand, hätt’ er 
Von Frieden fprechen follen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte, 
_ Schillers ſammil. Werte, IV. 10 
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Mill er im Lande fonft fich niederlaffen ? 
Recht gern! Doch König wird er nicht! So Tange 
Ich es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 
Da ich fein Herr feyn Fann? Nur zul Er rüde 
Mit Schwert und Feuer auf mich an, er dede 
Mit Roffen und mit Wagen das Geftlde! 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht feyn, fo ſey's um eine Krone, 
In allem andern fey man tugenbhaft, 

Chor, J 
Zu ſchlimmer That ſchoͤn reden iſt nicht gut; 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend hoͤhnen. 

Jokaſta. 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles iſt 
Nicht ſchlimm am Alter. Die Erfahrung kroͤnt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt, 
Warum von der Göttinnen fehlimmfter dich, 
Did von der Ehrbegier beherrichen laſſen? 
O meide die Abjcheulihe! In manch 
Gluͤckſelig Haus, in mand) glüdielig Land 
Schlich fie fi) ein, doch wo man fie empfing, 
Zog fie nie anders aus, ald mit Verderben. 
Sieh, und nach diefer rafeft du! Wie viel 
Vortrefflicher ift Gleichheit! Gleichheit knuͤpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bundsverwandten, 
Den Freund zufammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Geſetz 
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Der Menfchheit. Dem Vermoͤgenderen lebt 

Ein ew’ger Gegner in dem Aermern, ſtets 

Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 

Den Menichen Maß, Gewicht und Zahl, Das Licht 
Der Sonne und die ftrahlenlofe Nacht 

Larft fie in gleichem Zirfelgange wechfeln — 

Und, Feines neidifh auf des andern Sieg, 
Werteifern beide nur, der Welt zu dienen, 

Und dich befriedigt nicht der gleiche Theif. 

Am Throne, du mißgönnft ihm auch den feinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was ift fo Großes 
Denn an der Macht, der glüdlichen Gewaltthat, 
Daß du ſo uͤbermaͤßig fie vergötterft? 

Der Menſchen Augen auf ſich ziehn? Iſt das 
Das Herrliche? Das iſt ja nichts! Bei vielen 
Beſitzungen viel Muͤh' und Angſt empfinden? 
Denn was iſt Ueberfluß? Sprich ſelbſt. Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genuͤgt dem Weiſen. 
Und Schaͤtze fin® Fein Eigentum des Menfchen, 
Der Menfch verwaltet nur, was ihm die Goͤtter 
Verliehn, und, wenn fie wollen, wieder nehmen; 
Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler, 

Nun laß ich unter Zweien dir die Wahl, 

Was willft du lieber? Deine Vaterftadt 

Erhalten oder herrſchen? — Du willft herrſchen! 
Wie aber, wenn der Sieger wird, und feiner 
Argiver Scharen deine Heere fchlagen, 
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MWillft du dann Zeuge feyn, wie Kadmus Stadt 

3u Grunde ftürzet, feine Jungfrauen, 

Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 

Ehrgeiziger, daß leg’ ich dir and Herz, 

Sp theu’r muß Thebe deinen Golddurft zahlen! 
(Sich zu Polynices wendend). 

Und, dir, mein Polynices, hat Adraft 

Unklug gedient und unklug bift du felbft, 

Daß du der Heimat nahft mit Kriegesnoth. 

Geſetzt (wovor- die Götter und bewahren!) 

Du unterwärfeft dir die Stadt, was für 

Trophäen willft du deinem Sieg errichten? 

Mit welchen Opfern den Unjterblichen 

Für deines Vaterlandes Umfturz danken? 

Mit welcher Auffchrift die gemachte Beute 

Am Inachus aufſtellen? „Dieſe Schilde 

Weiht, nach Einaͤſcherung der Vaterſtadt, 

Den Göttern Polynices?“ — Das verhuͤte 

Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 

Ein ſolcher Ruhm dich bei den Griechen preiſe! 

Wirſt du beſiegt, und kroͤnet den das Gluͤck, 

Sag' an, mit welcher Stirne willſt du dich, 

Nach fo viel taufend hier gelaffnen Todten, 

In Argos fehen laffen, wo man deinem 

draft entgegen fehreyen wird: „Verfluchtes 

Eh'buͤndniß, das du ſtifteteſt! Um einer 

Vermählten willen muß dein Volf verderben!’ 
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Sp rennft du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis fowol, um den du Famfen willft, 
Als der Argiver Beiftand zu verlieren. 
O zähmet, Kinder, dies unband’ge Feuer! 
Kann wol was ungereimter feyn, ald zwei 
Unfinnige, die um daffelbe buhlen! 
Chor. 
D wendet, Götter, diefed Unheil ab, 
Und ftiftet Srieden unter Dedipd Kindern! 
Eteokles (aufbrechend). 
Mit Worten wird hier nichts entſchieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenuͤtzt vorbei und dein 
Bemuͤhen, ſiehſt du, iſt umſonſt — Ich Herr 
Von dieſem Land', ſonſt kein Gedank' an Frieden! 
Verſchone mich mit laͤngerer Ermahnung! 
(Zu Polynices). 
Du, räume Theben oder ſtirb! 
Polynices. 
| Durch wen! 
Mer ift der Unverleßliche, der mich 
Mit mörderiichem Stahl anfallen darf, 
Und nicht von meinen Händen Gleiches fürchtet ? 
Eteofles, 
Er ſteht vor deinen Augen. Siehft du, hier? 
5 (Er firedt feinen Arm aus), 
Polynices, 
Ich fehe — doch der Ueberfluß iſt feig, 
Und eine böfe Sache liebt das Leben, 
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Eteokles. 
Drum ruͤckteſt du mit ſo viel Tauſenden 
Herauf? Um eine Memme zu bekriegen? 
Polynices. 
Weil kluge Vorſicht mehr, als toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 
Eteokles. 
Wie frech, wie uͤbermuͤthig! 
Dank's dem Vertrag, der dir das Leben friſtet. 
U Polynices. 
Noch einmal fordr' ich mein“ ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurüd, 


Eteykles. 
Es iſt 
Hier nichts zuruͤckzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus, und fahre fort, es zu bewohnen. 
Polynices. 
Wie? Mehr, als deines Antheils iſt? 


Eteokles. 
So ſagt' ich. 
Und nun brich auf! 
Polynices. 
O ihr Altaͤre meiner Heimat! 
Eteokles. 
Die du zu ſchleifen kamſt. 
Polynices. 
O hoͤret mich! 
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Eteokles. 
Dich hoͤren, der ſein Vaterland bekrieget! 
Polynices. 
Ihr Tempel meiner Goͤtter! 
Eteokles. 
FM Deine Goͤtter 
Verwerfen dich. 
| Polynices, 
Man treibt mich aus ber Heimat! 
Eteofles, ai 
Beil du gefommen bijt, fie zu verheeren. .. f 
Polynices. 
Hoͤchſt ungerecht verftößt man mich, ihr Götter! 
Eteofles, 
Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 
Polynices. 
Ruchloſer Laͤſtrer! 
Eteokles. 
Doch kein Feind, wie du, 
Des Vaterlands. 
Polynices. 
Gewaltſam treibſt du mich 
Hinaus, gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! 
Eteokles. 
Und auch das Leben hoff' ich dir zu rauben. 
| Polynices. 
O hörft du, was ich leiden muß, mein Vater? 
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Eteokles. 
Er hoͤrt auch, wie du handelſt. 
Polynices. 
Und du, Mutter? 
Eteokles. 
Du haſt's verſcherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 
Polynices. 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 
Und bete zu der Lerna Strom! | 
Polynices. 
Ich gehe; 
Sei unbeſorgt! — Dir tauſend, tauſend Dank, 
Geliebte Mutter — 
Eteokles. 
Geh von hinnen, ſag 2 


Polynices. 
Ich gehe. Meinen Vater nur vergoͤnne 
Mir noch zu ſehen. 
Eteokles. 
Nichts. 


Polynices. 
Die Schweſtern doch? 


Die zarten Schweſtern! 
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Eteokles. | 
Nie und nimmermehr! 
| Polynices. 
O meine Schweſtern! 
Eteokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr aͤrgſter Feind, bei'm Namen ſie zu rufen? 
Polynices. 
Leb' froh und gluͤcklich, Mutter. 
| Sofafta, 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? | 
| Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
Jokaſta. 
O ihr Goͤtter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 


Polynices. 
Du haſt gehoͤrt, wie grauſam er mich kraͤnkte! 
| Eteokles. 
Du hoͤrſt und ſiehſt, wie reichlich er's vergalt. 
| Polynices. 
Wo wird dein Poſten ſeyn vor dieſen Thuͤrmen? 
Eteokles. 
Was fragſt du dieſes? 
Polynices. 


Weil ich im Gefechte 
Dir gegenüber ſtehen will, 
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Eteokles. 
Den Wunſch 
Nahmſt du aus meiner Seele. | 
Jokaſta. 
O ich Arme! 
O meine Kinder! Was beginnet ihr? 
Eteokles. 
Die That wird's lehren! | 
| Jokaſta. 
Wehe! Fürchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sey's drum! Des Lajus ganzes Haus verderbe! *) 





») Andere Ausleger geben dieſe Rede dem Eteokles, weil 
ſie ihnen dem ſanftern Character des Polynices zu wi⸗ 
derſtreiten ſcheint. Es kann ein Fehler des Abſchreibers 
ſeyn, aber warum es einer ſeyn muß, ſehe ich nicht 
ein; und man raubt dem Dichter vielleicht eine Schoͤn⸗ 
heit, um ihn von einem —— Widerſpruche zu 
befreyen. 
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Der Verbrecher 


und verlorener Ehre 


Cine wahre Geſchichte. 





In der ganzen Gefchichte des Menfchen ift Fein 
Kapitel unterrichtender für Herz und Geift, als die 
Annalen feiner Derirrungen, Bey jedem großen Vers 
brechen war eine verhältnißmäßig große Kraft in Bes 
wegung. Wenn fid) das geheime Spiel der Begehs 
tungsfraft bey dem mattern Kicht gewöhnlicher Afs 
fette verftecft, fo wird es im Zuftand gewaltfamer 
Leidenſchaft defto hervorſpringender, Eoloffalifcher,, laus 
ter; der feinere Menichenforfcher, welcher weiß, wie 
viel man auf die Mechanik der gewöhnlichen Wils 
lensfreiheit eigentlich rechnen darf, und wie weit es 
erlaubt ift,»analogifh zu fchließen, wird manche Ers 
fahrung aus diefem Gebiete in feine Seelenlehre herz 
übertragen, und für das fittliche Leben verarbeiten. 
Es ift etwas fo Einfürmiges, und doch wieder 
ſo Zufammengefeßtes, das menichlihe Herz, Eine 
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und eben diefelbe Fertigkeit oder Begierde kann in 
taufenderley Formen und Richtungen jpielen, kann 
taufend widerfprechende Phänomene bewirken, kann 
in taufend Karakteren anders gemifcht erfcheinen, und 
taufend ungleiche Karaktere und Handlungen koͤnnen 
wieder aus efnerley Neigung gefponnen feyn, wenn 
auch der Menſch, von welchen die Rede ift, nichts 
weniger denn eine folche Verwandſchaft ahnet. Stünde 
einmal, wie für die übrigen Neiche der Natur, auch 
für das Menfchengefchlecht, ein Linnäus auf, wels 
cher nad) Trieben und Neigungen Flaffifizirte, wie 
fer würde man erftaunen, wenn man fo manchen, 
deffen Kafter in einer engen bürgerlichen Sphäre, und 
in der fchmalen Umzaͤunung der Gefeße jeßt erfticken 
muß, mit dem Ungeheuer Borgia in einer Ordnung 
beyfanmen fände, 


Don diefer Seite betrachtet, Läfft fich manches 
gegen die gewöhnliche Behandlung der Geichichte ein= 
wenden, und hier, vermuthe ich, liegt aud) die Schwie= 
tigkeit, warum das Studium derjelben für das büte 
gerliche Leben noch immer fo fruchtlos geblieben. Zwi— 
ſchen der heftigen Gemüthsbewegung des handelnden 
Menfchen, und der ruhigen Stimmung des. Lefers, 
welchem diefe Handlung vorgelegt wird, hersfcht ein 
fo widriger Kontraft, liegt ein fo breiter Zwiſchen— 
raum, daß es dem leistern fchwer, ja unmdglich wird, 
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einen Zufammenhang nur zu ahnen, 8 bleibt eine 
Luͤcke zwifchen dem hiftorifchen Subject und dem Le— 
fer, die alle Möglichkeit einer Vergleichung oder Ans 
wendung abfchneidet, und ftatt jenes heilfamen Schref: 
fend, der die ſtolze Gefundheit warnet, ein Kopf: 
[hütteln der Befremdung erwedt, Wir fehen den 
Unglücdlichen, der doch in eben der Stunde, wo er 
die That beging, fo wie in der, wo er dafür büßer, 
Menſch war, wie wir, für ein Gefchöpf fremder Gat— 
tung an, deſſen Blut anders umlaͤuft, als das uns 
frige, deffen Wille andern Regeln gehorcht, als der 
unfrige; feine Schickſale rühren und wenig, denn Ruͤh⸗ 
tung gründet ſich ja nur auf ein dunkles Bewußt⸗ 
ſeyn ähnlicher Gefahr, und wir ſind weit entfernt, 
eine ſolche Uehnlichkeit auch nur zu träumen. Die 
Belehrung geht mit der Beziehung verloren, und die 
Geſchichte, anftatt eine Schule der Bildung zu feyn, 
muß fih mit einem armfeligen Verdienfte um unfre 
Neugier begnügen, Sol fie und mehr feyn und ihe 
ren großen Endzweck erreichen, fo muß fie nothwen⸗ 
dig unter diejen beyden Methoden wählen — Ent: 
weder der Leſer muß warm werden wie der Held, 
oder der Held wie der Kefer erfalten. 

Ich weiß, daß von den beften Gefchichtichreiz 
bern neuerer Zeit und des Alterthums manche fich 
an die erſte Methode gehalten, und das Herz ihres 
Leſers durch hinreißenden Vortrag beſtochen haben. 
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Aber diefe Manier ift eine Ufurpation des Schrift: 
ſtellers und beleidigt die republifanifche Freiheit des 
lefenden Publikum, dem es zukommt, felbit zu Ge⸗ 
richt zu fißen; fie ift zugleich eine Verlegung ber 
Örenzengerechtigfeit, denn diefe Methode gehört aus: 
fchließend und eigenthümlich dem Redner und Dichter. 
Dem Gefchichtfchreiber bleibt nur die letztere übrig. 
| Der Held muß kalt werden, wie der Xefer, oder, 
was hier eben fo viel jagt, wir müffen mit ihm be 
kannt werden, eh’ er handelt; wir muͤſſen ihn feine 
Handlung nicht bloß vollbringen, fondern auch wol: 
Ien fehen. An feinen Gedanken liegt und unendlich 
mehr, ald an feinen Thaten, und noch weit mehr an 
den Quellen feiner Gedanken, ald an den Folgen je 
ner Thaten., Man hat das Erdreich des Veſuvs uns 
terfucht, ſich die Entftehung feines Brandes -zu ers 
Haren; warum fchenft man einer moralifchen Erfcheis 
nung weniger Aufmerffamfeit ald einer phyſiſchen? 
Warum achtet man nicht in eben dem Grade auf die 
Beichaffenhett und Stellung der Dinge, welche einen 
jolhen Menfchen umgaben, bis der gefammelte Zuns 
der in feinem Inwendigen Teuer fing? Den Träus 
mer,.der das Wunderbare liebt, reizt eben das Selt⸗ 
fame und Abenteuerliche einer folchen Erfcheinung; 
der Freund der Wahrheit jucht eine Mutter zu dieſen 
verlorenen Kindern, Er fucht fie in der unveränders 
lihen Struktur der menjchlichen Seele, und in den 
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veraͤnderlichen Bedingungen, welche ſie von außen 
beſtimmten, und in dieſen beiden findet er ſie gewiß. 
Ihn uͤberraſcht es nun nicht mehr, in dem naͤmlichen 
Beete, wo ſonſt uͤberall heilſame Kraͤuter bluͤhen, auch 
den giftigen Schierling gedeihen zu ſehen, Weisheit 
und Thorheit, Laſter und Tugend in einer Wiege 
beiſammen zu finden. 

Wenn ich auch keinen der Vortheile hier in Uns 
fehlag bringe, welche die Seelenfunde aus einer fol 
hen Behandlungsart der Gefchichte zieht, fo behält 
fie fchon allein darum den Vorzug, weil fie den graus 
famen Hohn und die ftolze Sicherheit ausrottet, wo— 
mit gemeiniglich die ungeprüfte aufrechtftehende Zus 
gend auf die gefallne herunterblickt; weil fie den fanfs 
ten Geift der Duldung verbreitet, ohne welchen Fein 
Fluͤchtling zurüdfehrt, Feine Ausſoͤhnung des Geſetzes 
mit feinem Beleidiger ftatt findet, Fein angeſtecktes 
Glied der Gefellihaft von dem gänzlichen Brande 
gerettet wird. J— 

Ob der Verbrecher, von dem ich jetzt ſprechen 
werde, auch noch ein Recht gehabt haͤtte, an jenen 
Geiſt der Duldung zu appelliren? Ob er wirklich ohne 
Rettung für den Körper des Staats verloren war? — 
Ich will dem Ausfpruche des Leſers nicht vorgreifen, 
Unſre Gelindigfeit fruchtet ihm nichtd mehr, denn er 
ftarb durch des Henkers Hand — aber die Xeis 


chenoͤffnung feines Laſters unterrichtet vielleicht die 
chillerd ſaͤmmtl. Werke, IV. 11 
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Menichheit, und — es ift möglich, auch die Ger: 
rechtigfeit. 

Chriftian Wolf war der Sohn eined Gafts 
wirths in einer ... [hen Landftadt (deren Namen 
man, aus Gründen, die ſich in der Folge aufklären, 
verfhweigen muß) und half feiner Mutter, denn der 
Vater war todt, bis in fein zwanzigftes Jahr die 
Wirthſchaft beforgen. Die Wirthfchaft war fchlecht, 
und Wolf hatte müßige Stunden. Schon von der 
Schule her war er für einen Iofen Buben befannt. 
Erwachſene Mädchen führten Klagen über feine Frech: 
heit, und die Zungen des Städtchens huldigten ſei— 
nem erfinderifchen Kopfe. Die Natur hatte feinen 
Körper verabfäumt. Eine kleine unſcheinbare Figur, 
fraufes Haar von. einer unangenehmen Schwärze, 
eine plattgedrüdte Naſe und eine gefchwollene Ober: 
lippe, welche noch überdies durd) den Schlag eines 
Pferdes aus ihrer Nichtung gewichen war, gaben feis 
nem Anblick eine Widrigfeit, welche alle Weiber von 
ihm zurücicheuchte, und dem Wig feiner Kameraden 
eine ah Nahrung darbot. - : 

- Er ‘wollte ertroßen, was ihm verweigert war; 
weil er mißfiel, ſetzte er fich. vor,. zu gefallen. Er 
war finnlich), und beredete fich, daß er liebe, "Das 
Mädchen, das er wählte, mißhandelte ihn; er hatte 
Urfache zu fürchten, daß feine Nebenbuhler glüdlicher 
wären, doch das Mädchen war arm, in Herz, 
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das feinen Betheuerungen verfchloffen blieb, öffnete 
fich vielleicht feinen Gejchenfen; aber ihn felbft drüdte 
Mangel, und der eitle Berfuch, feine Außenfeite gel: 
tend zu machen, verichlang noch das Wenige, was 
er durch eine fchlechte Wirthichaft erwarb. Zu bes 
quem und zu unwiffend, feinem. zersütteten Hauswer 
fen durch Spekulation aufzuhelfen, zu ſtolz, auch zu 
weichlich, den Herrn, der er bisher gewefen war, 
mit dem Bayern zu vertaufchen, und feiner angebetes 
ten Freiheit zu entiagen, fah. er nur einen Ausweg 
vor ſich — den Zaufende vor ihm und nach ihm mit 
befferm Gluͤcke ergriffen haben — den Ausweg, ho— 
nett zu ftehlen. Seine Vaterſtadt grenzte an eine 
londesherrlihe Waldung, er wurde Wilddieb, und 
der Ertrag feined Raubes wanderte. treulich in bie 
Hände feiner Geliebten. 

Unter den Liebhabern Hannchens war Robert, 
ein Jaͤgerburſche des Foͤrſters. Fruͤhzeitig merkte Dies 
fer den WVortheil, den die Freygebigkeit feines Nez 
benbuhlers über ihn gewonnen hatte, und mit Schel⸗ 
ſucht forſchte er nach den Quellen dieſer Veraͤnderung. 
Er zeigte ſich fleißiger in der Sonne — dies war 
das Schild zu dem Wirthshauſe — ſein lauerndes 
Auge, von Eiferſucht und Neide geſchaͤrft, entdeckte 
ihm bald, woher dieſes Geld floß. Nicht lange vors 
her war ein ſtrenges Edikt gegen die Wildſchuͤtzen ers 
neuert worden, welches ben Uebertreter. zum Zucht 
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Haufe verdammte. Robert war unermüder, die gez 
heimen Gänge feined Feindes zu befchleichen; endlich 
gelang es ihm auch, den Unbefonnenen über der That 
zu ergreifen. Wolf wurde eingezogen, und nur mit 
Aufopferung feines ganzen Heinen Vermögens brachte 
er es mühlfam dahin, die zuerfannte Strafe durch 
eine Geldbuße abzuwenden, 

Robert triumphirte. - Sein Nebenbuhler war aus 
dem Felde gefchlagen, und Hannchend Gunft für den 
Bettler verloren. Wolf kannte feinen Feind ‚und dies 
fer Feind war der glüdliche Befiger feiner Johanne. 
Drüdendes Gefühl ded Mangels gefellte fich zu be: 
leidigtem Stolze, Noth und Eiferfucht flürmen ver: 
einigt auf feine Empfindlichkeit ein, der Hunger treibt 
ihn hinaus in’ die weite Welt, Rache und Keidenfchaft 
halten ihn fefl. Er wird zum zweitenmal Wilddieb; 
aber Roberts verdoppelte Wachfamkeit überliftet ihn 
zum zweitenmal wieder. Set erfährt er die ganze 
Schärfe des Geſetzes: denn er. hat nicht mehr zu 
geben, und in wenigen Wochen wird er in dad Page 
haus der Reſidenz abgeliefert, 

Das Strafjahr war überftanden, feine Leiden 
ſchaft durch die Entfernung gewachſen, und ſein Trotz 
unter dem Gewicht des Ungluͤcks geſtiegen. Kaum 
erlangt er die Freiheit, fo eilt er nach feinem Geburts⸗ 
ort, fich feiner Johanne zu zeigen. Er erfcheint; 
man flieht ihn. Die dringende Noth hat endlich) feiz 
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nen Hochmuth gebeugt, und feine Weichlichkeit übers 
wunden — er bietet fi) den Reichen des Orts an, 
und. will für den Zaglohn dienen. Der Bauer zuckt 
über den ſchwachen Zartling die Achfel; der derbe 
Knochenbau feines handveften Mitbewerbers fticht ihn 
bey .diefem fühllofen. Gönner aus. Er wagt einen 
Icgten Verſuch. Ein Amt ift noch ledig, der Außerfte 
verlorne Poften des ehrlichen Namend — er meldet 
ſich zum Hirten des Städtchens, aber der Bauer will 
feine Schweine feinem TZaugenichtd anvertrauen. Sn 
allen Entwürfen getäufcht, an allen Orten zurüdiges 
wiefen, wird er zum drittenmal Wilddieb, und zum 
drittenmal trifft ihn das Unglüd, feinem wachjamen 
Feinde in die Hände zu fallen. 

Der doppelte Rüdfall hatte feine Vaſchuldung 
erſchwert. Die Richter ſahen in das Buch der Ge— 
ſetze, aber nicht einer in die Gemuͤthsfaſſung des Be⸗ 
klagten. Das Mandat gegen die Wilddiebe bedurfte 
einer ſolennen und exemplariſchen Genugthuung, und 
Wolf wurde verurtheilt, das Zeichen des Galgens 
auf den Ruͤcken gebrannt, drei Jahre ah der Bes 
ftung zu arbeiten. 

‚uch diefe Periode verlief, und er ging von der 
Seftung — aber.ganz anders, ald er dahin gefoms 
men war. Hier; fängt eine neue Epoche in feinem 
Xeben an; man höre ihn felbft, wie er nachher gegen 
feinen geiftlichen Beyftand, und vor Gerichte befannt 
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hat. „Ich beträt.die Veftung, fagte er, „als ein 
Verirrter, und verließ. fie ald ein Lotterbube. Sch 
hatte noch etwas in der Welt gehabt, das mir theuer 
war, und mein Stolz kruͤmmte fich unter der Schande. 
Wie ich auf die Veftung gebracht war, fperrte ‚man 
mich zu drei und zwanzig Gefangenen ein, unter Des 
nen zwei Mörder, und die übrigen alle berüchrigte 
Diebe und Bagabunden waren, Man verhöhnte mich, 
wenn ich von Gott fprach, und feste mir zu, ſchaͤnd⸗ 
liche Läfterungen gegen den Erlöfer zu fagen. Man 
fang mir Hurenlieder vor, die ich, ein lüberlicher 

Bube, nicht ohne Efel und Entfeßen hörte, aber was 
ich ausüben ſah, empoͤrte meine Schamhaftigkeit noch 
mehr. Kein Tag verging, wo nicht irgend ein fchänds 
licher Lebenslauf wiederholt, irgend ein fchlimmer Uns 
ſchlag geichmiedet ward. Anfangs floh ich dieſes Volk, 
und verfroch mich vor ihren Gefprächen, fo gut mir 
mögli war; aber ich brauchte ein Gefchöpf, und 
die Barbarey ‚meiner Wächter hatte mir auch nıeinen 
Hund abgeichlagen. Die Arbeit war hart und ty— 
rannifch, mein. Körper kraͤnklich; ich brauchte Bey: 
ftand, und wenn ich’3 aufrichtig fagen foll, ich brauchte 
Bedanrung, und dieſe müßte ich mit dem leßten Le: 
berrefte meines Gewiffens erkaufen. So gewoͤhnte 
ich mich endlich an. das. Abidjeulichfte, und im 
letzten Vierteljahre hatte in meine ee übers 
troffen, Er an | 
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„Von jet an lechzte ich nach dem Tage mei- 
ner Freiheit, wie ich nad) Rache lechzte. Alle Mens 
ihen hatten mich beleidigt, denn alle waren beffer 
und glüdlicher als ich. Ich betrachtete mich als den 
Märtirer des natürlichen Rechts, und ald ein Schlacht: 
opfer der Geſetze. Zaͤhneknirſchend rieb ich meine 
Ketten, wenn die Sonne hinter meinem Seftungsberg 
herauffam; eine weite Ausficht ift zwiefache Hölle 
für einen Gefangenen. Der freie Zugwind, der durch 
die Luftlöcher meined Thurmes pfiff, und die Schwals 
be, die fih auf dem eifernen Stab meines Gitters 
niederließ, fchienen mich mit ihrer Freiheit zu necken, 
und machten mir meine. Gefangenfchaft defto gräßlis 
her. Damals gelobte; ich unverfühnlichen glühenden 
Haß Allem, was dem Menfchen gleicht, und was — 
gelobte, habe ich redlich gehalten. 

„Mein erſter Gedanke, ſobald ich mich frei ſah, 
war meine Vaterſtadt. So wenig auch fuͤr meinen 
kuͤnftigen Unterhalt da zu hoffen war, ſo viel verſprach 
ſich mein Hunger nach Rache. Mein Herz klopfte 
wilder, als der Kirchthurm von weiten aus dem Ges 
bölze flieg. Es war nicht mehr das herzliche Wohls 
behagen, wie ich’8 bei meiner erften Wallfahrt em⸗ 
Hunden hatte. — Das Andenken alles Ungemachs, 
aller Verfolgungen, die ich dort einft erlitten hatte, 
erwachte mit einemmale aus einem fchredlichen To: 
desichlaf; alle Wunden bluteten wieder, alle Narben 
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gingen auf. ch verboppelte meine Schritte, denn 
ed erquicte mich im voraus, meine Feinde durch meis 
nen plößlichen Anblid in Schreden zu feßen, und ich 
dürftete jest eben fo fehr nach neuer Erniedrigung, 
als ich damals davor gezittert hatte, 

„Die Glocken läuteten zur Veſper, ald ich mit- 
ten auf dem Markte fiand. Die Gemeine wimmelte 
zur Kirche. Man erkannte mich fchnell; jedermann, 
der mir aufftieß, trat ſcheu zuruͤck. Ich hatte von 
jeher die Kleinen Kinder fehr lieb gehabt, und auch 
jeßt übermannte mich's unwillführlih, daß ich einem 
Knaben, der neben mir vorbei hüpfte, einen Gros 
fchen bot. Der Knabe fah mich einen Augenblick 
flarr an, und warf mir den Grofchen in’d Geſicht. 
Wäre mein Blut nur etwas ruhiger gewefen, fo hätte 
ich mich erinnert, daß der Bart, den ich noch von 
der. Beftung mitbrachte, meine Gefichtözüge bis zum 
Gräßlichen entftellte — aber mein boͤſes Herz hatte 
meine Bernunft angeftedt. Thraͤnen, wie ich fie nie 
geweint hatte, liefen über meine Baden. 

„Der Knabe weiß nicht, wer ich bin, noch woher 
ih Fomme, fagte ich halb laut zu mir felbft, und 
doch meidet er mich, wie ein fchändliches Thier. Bin 
ich denn irgendwo auf der Stirn gezeichnet, oder 
habe ic) aufgehört, einem Menſchen ähnlich zu fehen, 
weil ich fühle, daß ich Feinen mehr lieben Tann? — 
Die Verachtung diefed Knaben fehmerzte mich bitte- 
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‚rer, als dreijähriger Galliotendienft, denn ich hatte 
ihm Gutes gethan, und Fonnte ihn Feines perfönlie 
chen Haſſes befchuldigen. 

„Ich ſetzte mich auf einen Zimmerplatz, der Kir⸗ 
che gegenuͤber; was ich eigentlich wollte, weiß ich 
nicht; doch ich weiß noch, daß ich mit Erbitterung 
aufſtand, als von allen meinen voruͤbergehenden Be— 
kannten keiner mich nur eines Grußes gewuͤrdigt hatte, 
auch nicht einer. Unwillig verließ ich meinen Stand: 
ort, eine Herberge aufzufuchen; als ich an der Ede 
einer Gaſſe umlenfte, rannte ich gegen meine So: 
hanne. „Sonnentdirth!“ ſchrie ſie laut auf, und 
machte eine Bewegung mich zu umarmen. „Du wie—⸗ 
der da, lieber Sonnenwirth! Gott ſey Dank, daß 
du wieder kommſt!“ Hunger und Elend ſprach aus 
ihrer Bedeckung, eine ſchaͤndliche Krankheit aus ih— 
rem Geſichte, ihr Anblick verkuͤndigte die verworfenſte 
Kreatur, zu der ſie erniedrigt war. Ich ahnete ſchnell, 
was hier geſchehen ſeyn moͤchte; einige fuͤrſtliche Dra⸗ 
goner, die mir eben begegnet waren, ließen mid) er= 
rathen, daß Sarnifon in dem Städtchen lag. „Sol⸗ 
datendirne!‘ rief ich, und drehte ihr lachend den 
Rücken zu. Es that mir wohl, daß noch) ein. Ges 
fhöpf unter mir war im Rang der Xebendigen, Ich 
hatte fie niemals geliebt. 

„Meine Mutter war todt. Mit meinem Heinen 
Haufe hatten ſich meine Kreditoren bezahlt gemacht. 
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Ich hatte Niemand und. nichtd mehr. Alle Welt flof 
mich, wie einen Giftigen, aber ich: hatte endlich vers 
lernt, mich zu ſchaͤmen. Vorher hatte ich mid) dem 
Anblick der Menfchen entzogen, weil Verachtung mir 
unertraͤglich war. Jetzt drang ich mich auf, und ers 
geßte nich, fie zu. vericheuchen. Es war mir wohl, 
weil ich nichts mehr zu verlieren, und nichts mehr 
zu hüten hatte. Sch brauchte Feine gute Eigenfchaft. 
mehr, weil man Feine mehr bei mir. vermuthete. 

„Die ganze Welt fand mir offen, ich hätte viel 
leicht in einer fremden Provinz für einen ehrlichen 
Mann gegolten, aber ich hatte den Muth verloren, 
ed.auch nur zu ſcheinen. Werzweiflung und Schande 
hatten mir endlidy diefe Sinnesart aufgezwungen. Es 
war die leiste Ausflucht, die mir übrig war, die Ehre 
entbehren zu lernen, weil ich an feine mehr Anſpruch 
machen durfte. Hätten meine Eitelkeit und mein Stolz 
meine, Erniedrigung :erlebt, fo hätte ich mich felber 
entleiben muͤſſen. 

„Was ich nunmehr eigentlich befchloffen hatte, 
war mir felber noch unbefannt, Ich wollte Boͤſes 
thun, ſoviel erinnerte ich Mich noch dunkel. Ich wollte 
mein Schickſal verdienen. :: Die Gefee, meinte id), 
waren. Wohlthaten für die Welt; alfo faffte ich den 
Vorſatz, fie zu verlegen; chemals hatte ic) aus Noth— 
wendigkeit und Keichtfinn gefündigt, jeßt that ich's 
aus freyer Wahl zu meinem Vergnügen, 


171 


„Mein erfted war, daß ich mein Wildſchießen 
fortſetzte. Die Jagd uͤberhaupt war mir nach und 
nach zur Leidenſchaft geworden, und außerdem mußte 
ich ja leben. Aber dies war ed nicht allein; es ki— 
gelte mich, daS fürftliche Edift zu verhöhnen und meis 
nem Landesherrn nad) allen Kräften zu fehaden. Erz 
griffen zu werden, beforgte, ich nicht mehr, denn jett 
hatte ich eine Kugel für meinen Entdeder bereit, und 
dad wußte ich, daß mein Schuß feinen Mann nicht 
fehlte. Ich erlegte alles Wild, das mir aufftieß, 
nur weniged machte ich auf der Grenze zu Oelde, 
das wmeifte ließ ich verwefen. Ich lebte Fümmerlich, 
um nur den Aufwand an Bley und Pulver zu. bes 
freiten. Meine VBerheerungen in der großen Jagd 
wurden tuchtbar, aber mich drüdte Fein Verdacht 
mehr, Mein Anbli löfchte ihn aus, Mein Name 
war vergeflen. | 

„Dieſe Kebensart trieb ich mehrere Monate. Eis 
ned Morgens hatte ich nad). meiner Gewohnheit das 
Holz durchftrichen, die Fährte eines Hirfthes zu ver— 
folgen. Zwei. Stunden hatte ich mic) vergeblich erz 
müder, und ſchon fing ic). an, meine Beute verloren 
zu geben, ald ich fie. auf einmal in fchufgerechter 
Entfernung entdecke. Ich willanichlagen und.abdrüf: 
ken — aber plöslich erfchredt mich der Anblick eines 
Huted, der wenige Schritte vor mir auf der Erde - 
liegt, Sch foriche genauer, und erkenne den Jäger 
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Robert, der hinter: dem dicken Stamm einer Eiche 
auf eben das Wild anfchlägt, dem ich den Schuß 
beftimmt hatte. ine tödtliche Kälte fährt bei dieſem 
Anblick durch meine Gebeine. Juſt dad war der 
Menſch, den ich unter allen lebendigen. Dingen am 
gräßlichftem haßte, und diefer Menfch war in die Ge— 
walt meiner Kugel gegeben. In diefem Augenblick 
dünfte michs, ald ob die ganze Welt in meinem Flin⸗ 
tenſchuß läge, und der Haß meined ganzen Lebens 
in die einzige Fingerfpige fih zufammendrängte, wo= 
mit ich den mörderischen Drud thun follte. Eine uns 
fihtbare fuͤrchterliche Hand fchwebte über mir, der 
Stundenweifer meines Schickſals zeigte unwiderruflich 
auf diefe fchwarze Minute. Der Arm zitterte mir, 
da ich meiner Flinte die fchredliche Wahl erlaubte — 
meine Zähne fchlugen zuſammen, wie im Sieberfroft, 
und der Odem fperrte fich erfticdend in meiner Lunge; 
Eine Minute lang bfieb der Lauf meiner Flinte une. 
gewiß zwifchen dem Menichen und dem Hirſch mit— 
ten inne ſchwanken — eine Minute — und nod) eine — 
und wieder eine. Rache und Gewiſſen rangen hart— 
naͤckig und zweifelhaft, aber die Rache gewann’s, und 
der Jaͤger lag todt am Boden. 

„Mein Gewehr. fiel mit dem Schuffe ... ++ 
Mörder . +. . fammelte ich langfam — der Wald 
war ftill wie ein Kirchhof — ich hörte deutlich, daß 
ich Mörder ſagte. Als ich näher fchlich, farb der 
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Mann. Lange ftand ich fprachlod vor dem Todten, 
ein helles Gelächter endlich machte mir Luft. „Wirſt 
du jeßt reinen Mund halten, guter Freund!‘ fagte 
ich, und trat keck hin, indem ich zugleich das Geficht 
des Ermordeten auswärts kehrte. Die Augen ftans 
den ihm. weit auf. Sch wurde ernfthaft, und ſchwieg 
plößlicy wicder file, Es fing mir an, jeltfam zu 
werden... :.. 

„Bis hieher hatte ich auf Rechnung meiner Schans 
de gefreveltz jeßt war etwas gefchehen, woftr ich noch 
nicht gebüßt hatte, Eine Stunde vorher, glaube ich, 
hätte mich Fein Menſch überredet, daß es nod) etwas 
Sclechteres, ald mich, unter dem Himmel gebe; jeßt 
fing ich an zu muthmaßen, daß ich vor einer Stunde 
wol gar zu beneiden war. R 

„Gottes Gerichte fielen mir nicht ein — wol 
‚aber eine, ih weiß nicht. welche? verwirrte Erinnes 
rung an Strang und Schwert, und die Erefution eis 
ner Kindermörderinn, die ich ald Schuljunge mit anz 
gefenen hatte. Etwas ganz befonderd Schredbares 
lag für mich im dem Gedanken, daß von jetzt an 
mein Leben verwirft ſey. Auf Mehrered befnne 
ic) mich nicht mehr. Sch wuͤnſchte glei) darauf, 
daß er noch lebte. Ich that mir Gewalt an, mich, 
lebhaft an alles Böfe zu erinnern, das mir der Todte 
im Leben zugefügt hatte, aber fonderbar! mein Ge: 
daͤchtniß war wie ausgeftorben. Ich konnte nichts 
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mehr von alle dem hervorrufen, was mich vor einer 
Viertelſtunde zum Raſen gebracht hatte. Ich begriff 
gar nicht, wie ich zu dieſer Mordthat gekommen war. 
„Noch ſtand ich vor der Leiche, noch immer. 
Das Knallen einiger Peitſchen, und das Geknarre 
von Frachtwagen, die durchs Holz fuhren, brachte 
mich zu mir ſelbſt. Es war kaum eine Viertelmeile 
abſeits der Heerſtraße, wo die That geſchehen war. 
Ich mußte auf meine Sicherheit denken. 
„Unwillkuͤhrlich verlor ich mich tiefer in den Wald, 
Huf dem Wege fiel mir ein, daß der Entleibte fonft 
eine Taſchenuhr befeffen hätte. Sch brauchte Geld, 
um die Grenze zu erreichen — und doc). fehlte mir 
der Muth, nach dem Plage umzumwenden, wo der 
Todte lag. Hier erfchredte mich ein Gedanfe an den 
Teufel, und an eine Allgegenwart Gottes. Sch raffte 
meine ganze Kühnfeit zufammen; entfchloffen, es mit 
der ganzen Hölle aufzunehmen, ging ich nad) der 
Stelle zurüd. Ich fand, was ich erwartet hatte, 
und in einer grünen Börfe noch etwas weniged über 
einen Thaler an Gelde. Eben, da ich Beides zu 
mir ſtecken wollte, hielt ich plöglich ein, und über 
legte. Es war feine Anwandlung von Scham, aud) 
nicht Surcht, mein Verbrechen durch Plünderung zu 
vergrößern — Trotz, glaube ich, war ed, daß ich die 
Uhr wieder von mir warf, und von dem Gelde nur 
die Hälfte behielt, Sch wollte für einen perfönlichen 
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Feind des Erfchoflenen, aber * — Isa, Räuber 
gehalten feyn. 

„Jetzt floh ich waldeinwaͤrts. Sch wußte, * 
das Holz ſich vier deutſche Meilen nordwaͤrts erſtreck⸗ 
te, und dort an die Grenzen des Landes ſtieß. Bis 
zum hohen Mittage lief ich athemlos. Die Eilfertigs 
feit meiner Flucht hatte meine. Gewiffensangft. zer— 
fireut; aber fie Fam fchredlicher zurück, wie meine 
Kräfte mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßlis. 
che Geſtalten gingen an mir vorüber, und jchlugen 
wie fchneidende Meffer in meine Bruft. Zwiſchen eis 
nem Leben voll raftlofer Todesfurcht, und einer ges 
waltiamen Entleibung, war mir jeßt eine fchredliche 
Wahl gelaffen, und ich mußte wählen. Sch hatte 
das Herz nicht, durch Selbfimord aus der Welt zu 
gehen, und entfeßte mich vor der Ausficht, darin zu 
bleiben. Geklemmt zwifchen die gewiffen Qualen des 
Lebens, und die ungewiſſen Schteden der Ewigkeit, 
gleich unfähig zu.teben und zu Sterben, brachte ich 
die fechfte Stunde meiner Flucht dahin, eine Stunde, 
vollgeprefft von Qualen, wovon noch kein lebendiger 
Maenſch zu erzaͤhlen weiß. 

„In mich gekehrt und langſam, ohne mein Wiſ— 
fen den Hut tief ind Geſicht gedruͤckt, als ob mich 
dies vor dem Auge: der Ichlofen Natur hätte unfennts 
lih machen koͤnnen, hatte ich unvermerft einen ſchma— 
len Sußfteig verfolgt, der. mich durch das dunkelſte 
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Dickicht führte — als plöklich eine rauhe befehlende 
Stimme vor mir ber: Halt! rufte. Die Stimme 
war ganz nahe, meine Zerfireuung und der herunter 
gedrücdte Hut hatten mic) verhindert, um mich her— 
umzufchauen. Ich ſchlug die Augen: auf, und ſah 
einen wilden Mann auf mich zufommen, der eine 
große Fnotige Keule trug. Seine Figur ging ind Ries 
fenmäßige — meine erfte Beftürzung wenigitens hatte 
mich dies glauben gemacht — und die Farbe feiner 
Haut war von einer gelben Mulattenichwärze, wor⸗ 
aus das Weiffe eines fchielenden Auges bi zum Graſ⸗ 
fen hervortrat. Er hatte, ſtatt eines Gurts, ein bif- 
kes Seil zweifach um einen grünen wollenen Rock ges 
ſchlagen, worin ein breites Schlachtmeffer bey einer 
Piftole ftad. Der Ruf wurde wiederholt, und -ein 
fräftiger Arm bielt mich feft. Der Laut eined Mens 
(hen hatte mich in Schreden gejagt, aber der Uns 
blick eined Boͤſewichts gab mir Herz. In der Lage, 
worin ich jeßt war, hatte ich Urfache, vor jedem red⸗ 
lichen Manne, aber Feine mehr,- vor -eittem Räuber 
zu zittern, | 

„Ber da? — * Erſcheinung. 

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn 
du der wirklich biſt, dem du gleich ſiehſt!“ 

„Dahinaus geht der Weg nicht. Was haft bu 
bier zu fuchen? 

„Was haft du hier zu — u genfeiste ich trotzig. 
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„Der Mann betrachtete mich zweimal vom Fuß 
Bid zum Wirbel, Es ſchien, ald ob er meine Figur 
gegen die, feinige, und meine Antwort gegen meine 
Figur halten wollte — „Du fprichft brutal, wie ein 
Bettler,“ ſagte er endlich. 

„Das mag ſeyn. Ich bin's noch gefern ge: 
weſen.“ 

„Der Mann lachte; „Man folfte —* ſchwoͤ⸗ 
ren,“ rief er, „du wollteſt auch noch jetzt für nichts 
Beſſers gelten.“ | 

„Fuͤr etwas Schlechteres aljo” — Ich wollte 
weiter. 

„Sachte, rend Was jagt dich denn {02 
Was haft du für Zeit zu verlieren?” 

„Ich beſann mich einen Augenblick. Ich weiß 
nicht, wie mir das Wort auf die Zunge kam, „das 
Leben iſt kurz,“ ſagte ” er „und die Hölle 
währt ewig.’ 

„Er fah mich des an. Ich will —— ſeyn,“ 
ſagte er endlich, „oder du biſt irgend an einem Gals 
gen hart vorbeigeſtreift.“ | 

„Das mag wol noch kommen. Alſo auf Wie— 
derſehen, Kamerad!“ * 

„Topp, Kamerade!“ — ſchrie er, indem er eine 
zinnerne Flaſche aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, ei⸗ 
nen Fräftigen Schluck daraus that, und mir fie reichte: 
Slucht und Beängfligung hatten meine Kräfte aufge⸗ 

Schillers fanmil, Werte, IV, 12 
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zehrt, und dieſen ganzen entſetzlichen Tag war noch 
nichts über. meine Lippen gekommen. Schon fuͤrch⸗ 
tete ich, in dieſer Waldgegend zu verſchmachten, wo 
auf drei Meilen in der Runde kein Labſal fuͤr mich 
zu hoffen war. Man urtheile, wie froh ich auf dieſe 
angebot'ne Geſundheit Beſcheid that. Neue Kraft floß 
mit dieſem Erquicktrunk in meine Gebeine, und fri— 
ſcher Muth in mein Herz, und Hoffnung und Liebe 
zum Leben. Ich fing an zu glauben, daß ich doch 


wol nicht ganz elend wäre; fo viel konnte dieſer will⸗ 


fommene Zranf. Sa, ich befenne ed, mein Zuftand . 
grenzte wieder an einen glücklichen, denn endlich, nach 
taufend fehlgefchlagenen Hoffnungen, hatte ich eine 
Kreatur gefunden, die mir ähnlich ſchien. In dem 
Zuftande, worein ich verfunfen war, hätte ich mit 
dem böllifchen Geiſte Kameradſchaft getrunken, um 
einen Vertrauten zu haben. 

„Der Mann hatte ſich aufs Gras hingeſtreckt, 
ich that ein Gleiches. 

„Dein Trunk hat mir wohl gethan,“ ſagte ich. 
„Wir muͤſſen bekannter werden.’ 

„Er ſchlug Feuer, ſeine Pfeife zu zuͤnden. 

„Treibſt du das Handwerk ſchon lange?“ 

„Er ſah mich feſt an. „Was willſt du damit 
ſagen?“ | 

„War das ſchon oft blutig?’ Ich zog das Meis 
fer aus feinem Gürtel, 
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„Wer bift du?“ fagte er ſchreclich und legte die 
Pfeife von fich. 

„Ein Mörder; wie du — aber nur erft ein An⸗ 
faͤnger.“ 

„Der Menſch ſah mich ſteif an, und nahm ſeine 
Pfeife wieder. W 

„Du biſt nicht hier zu Haufe?’ fagte er endlich; 

„Drei Meilen von bier: Der Sonnenwirth- in 
g;; ;; wentt du von mir gehört haft.‘ 

„Der Main fprang auf, wie ein Befeffener; „Der 
Wildſchuͤtze Wolf?’ ſchrie er haftig; 

„Der naͤmliche.“ U 

„Willkommen, Kamerad! Willkommen!“ rief 
er, und ſchuͤttelte mtr kraͤftig die Haͤnde. „Das iſt 
brav, daß ich dich endlich habe, Sonnenwirth! Jahr 
und Tag ſchon ſinn' ich darauf, dich zu kriegen. Ich 
kenne dich recht gut. Ich weiß um Alles. Ich habe 
lange auf dich gerechnet.” 

„Auf mich gerechnet? Wozu denn?” | 

„Die ganze Gegend ift voll von dir, Du haft 
Feinde, ein Amtmann hat dich gedruͤckt, Wolf! Man . 
hat dich zu Grunde gerichtet, himmelfchreiend ift man 
mit dir unigegangen.“ 
Der Mann wurde higig — Wei du ein paar 
Schweine gefchoffen haft; die der Fürft auf unfern 
Aeckern und Geldern füttert; haben fie dich Jahre 
lang im Zuchthaufe und auf der Feſtung hetumgezo⸗ 
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gen, haben fie dich um Haus und Wirthichaft beftohe 
Ion, haben fie dich zum Bettler gemacht. Iſt ed da— 
hin gekommen, Bruder, daß der Menfch nicht mehr 
gelten foll, ald ein Hafe? Sind wir nicht beffer, 
als das Vieh auf dem Felde? — Und ein Kerl, wie 
du, Fonnte das dulden?‘ ; 

„Konnt' ich's ändern?‘ 

„Das werden wir ja wol ſehen. Aber fage mir 
doch, woher Fommft du ‚denn jetzt, und was s führt 
du im Schilde?“ 

„Ich erzaͤhlte ihm meine ganze Geſchichte. Der 
Mann, ohne abzuwarten, bis ich zu Ende war, ſprang 
mit froher Ungedult auf, unde mich zog er nad), 
„Komm, Bruder Sonnenwirth,“ fagte er, „jetzt biſt 
du reif, jetzt hab’ ich dich, wo ich dich brauchte, Sch 
werde Ehre mit dir einlegen. Solge mir!“ . 

„Wo willſt du mich hinfuͤhren?“ 

„Frage nicht lange. Folge!“ — „Er ſchleppte 
mich mit Gewalt fort. 

„Wir waren eine Heine Viertelmeile gegangen. 
Der Wald wurde inner abfcehhffiger, unwegfamer und 
wilder, Feiner von uns fprad) ein Wort, bid mich end— 
lich die Pfeife meines Führers aus meinen Betrachtun: 
gen aufſchreckte. Ich fchlug die Augen auf, wir fans 
‚ den am fchroffen Abfturz eines Selen, der ſich in eine 
tiefe Kluft hinunterbuͤckte. Eine zweite Pfeife antwor— 
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tete aus dem innerſten Bauche des Felſen, und eine 
Leiter kam, wie von ſich ſelbſt, langſam aus der Tiefe 
geſtiegen. Mein Fuͤhrer kletterte zuerſt hinunter, mich 
hieß er warten, bis er wieder kaͤme. Erſt muß ich den 
Hund an Ketten legen laſſen, ſetzte er hinzu, du biſt 
hier fremd, die Beſtie wuͤrde dich zerreißen. Damit 
ging er. | | 
„Jetzt ſtand ich allein vor dem Abgrund, und ich 
wußte recht gut, daß ich. allein war. Die Unvorſich- 
tigkeit meines Führers entging meiner Aufmerkſamkeit 
nicht. Es hätte mir nur-cinen beherzten Entſchluß ges 
Toftet, die Leiter heraufzuziehen, fo war id) frei, und 
meine Slucht war. gefichert. Sch geſtehe, daß ich das 
einfah. Sch jah in den Schlund hinab, der mid) jett 
aufnehmen jollte; es erinnerte mid) dunfel an den Ab⸗ 
grund der Hölle, woraug feine. Erlöfung mehr ift. Mir 
fing an vor der Laufbahn zu fchaudern „ Die ich. nunmehr 
betreten wollte; nur eine fchnelle Flucht konnte mid) rets 
ten. Sch beichließe: diefe Flucht — Schon ſtrecke ich den 
Arm nach der Keiter aus — aber auf einmal donnert’s 
in meinen Ohren, es umhallt mich wie Hohugelächter 
der Hölle: „Was. hat ein Mörder zu wagen?“ — 
und mein Arm fälkt gelähmt zurüd, "Meine Rechnung 
war völlig, die Zeit der Reue war dahin, mein beganz 
gener Mord lag hinter mir aufgethuͤrmt, wie ein Fels, 
und jperrte nieine Ruͤckkehr auf ewig. Zugleich erfchien 
auch mein Führer wieder, und kuͤndigte mir an, daß 
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| ich fommen folle. Set war oßnehin Feine Wahl mehr. 


Sch Fletterte hinunter, 

„Wir waren wenige Schritte unter der Feldmauer 
weggegangen, fo erweiterte fich der Grund, und einige 
Hütten wurden fihtbar. Mitten zwifchen diefen oͤff⸗ 
nete fich ein runder Rafenplag, auf welchem fich eine 
Anzahl von achtzehn bis zwanzig Menfchen um ein 
Kohlfeuer gelagert hatte. „Hier, Kameraden,’ fagte 
mein Führer, und ftellte mich mitten in den Kreis, „Un⸗ 
fer Sonnenwirth! Heißt ihn willkommen!““ 

„Sonnenwirth! ſchrie alles zugleich, und alles 
fuhr auf, und draͤngte ſich um mich her, Maͤnner und 


Weiber. Soll ich's geſtehn? Die Freude war unge— 


heuchelt und herzlich, Vertrauen, Achtung ſogar, er— 
ſchien auf jedem Gefichte, diefer drückte mir die Haud, 
jener ſchuͤttelte mich vertraulich am Kleide, der ganze 
Auftritt war, wie das Wiederſehen eines alten Bekann⸗ 
ten, der einem werth if. Meine Ankunft hatte den 
Schmaus unterbrochen, der eben anfangen follte. Man 
fette ihn fogleich fort, und ndthigte mich, den Willkomm 
zuitrinten. Wildpret aller Art war die Mahlzeit, und 
die Weinflafche wanderte unermüdet von Nachbar zu 
Nachbar. . Wohlleben und Einigkeit fchien die ganze 
Bande zu befeelen, und Alles wetteiferte, feine Freube 
über mic) zügellofer an den Tag zu legen. 

„Man hatte mich zwifchen zwei MWeibsperfonen 
figen lafjen, welches der Ehrenplat an der Tafel war. 
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Ich erwartete den Auswurf ihres Gefchlechts, aber wie 
groß war meine Verwunderung, als ich unter diefer 
ichändlichen Rotte die fchönften weiblichen ©eftalten 
entdedte, die mir jemals vor Augen gefommen. Mars: 
garethe, die ältefte und fchönfte von beiden, ließ fich 
Jungfer nennen, und Fonnte kaum fünf und zwanzig 
ſeyn. Sie ſprach jehr frech, und ihre Geberden fagten 
noch mehr. Marie, die jüngere, war verheirathet, 
aber einem Manne entlaufen, der fie mißhandelt hatte. 
Sie war feiner gebildet, fah aber blaß aus und fchmächs 
tig, und fiel weniger ind Auge, ald ihre feurige Nachba= 
rinn. Beide Weiber eiferten auf einander, meine Bes 
gierden zu entzüunden; die ſchͤne Margarethe kam 
meiner Blödigkeit Durch freche Scherze zuvor, aber das - 
ganze Weib war mir zumider, und mein Herz hatte bie 
jchüchterne Marie auf immer gefangen. | 

„Du fiehft, Bruder Sonnenwirth,“ fing der Mann 
jest an, der mich hergebracht hatte, „du fiehft, wie wir 
unter einander leben, und jeder Tag ift dem heutigen 
gleich. Nicht wahr, Kameraden?‘ 

„Jeder Tag, wie der heutige!‘ wiederholte die 
ganze Bande, 

„Kannſt du dich alfo entjchließen, an unferer Le— 
bensart Öefallen zu finden, fo fchlag’ ein und fey unfer 
Anführer, Bis jet bin ich ed gewefen, aber dir will 
ic) weichen. Seyd ihr’8 zufrieden, Kameraden? 

„Ein fröhliches Sa! antwortete aus allen Kehlen. 
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„Mein Kopf glühte, mein Gehirn war betäubt, 
von Wein und Begierden fiedete mein Blut. Die Welt 
hatte mich ausgeworfen, wie einen Verpefteten — hier 
fand ich brübderliche Aufnahme, ‚ Wohlleben und Ehre, 
Welche Wahl ich auch treffen wollte, fo erwartete mic) 
Tod; hier aber Fonnte ich wenigftend mein Xeben für 
einen höhern Preis verfaufen. Molluft war meine wi: 
thendfte Neigung; das andere Geſchlecht hatte mir big 
jeßt nur. Verachtung bewiefen, bier erwarteten mid) 
Gunſt und zügellofe Vergnägungen. Mein Entſchluß 
Foftete mir wenig. „Ich bleibe bei euch, Kameraden,“ 
rief ich. laut mit Entfchloffenheit, und trat mitten unter 
die Bande, „ich bleibe bei euch,‘ rief ich nochmals, 
„wenn ıhr mir meine fchöne Nach barinn abtretet!“ — 
Alle Famen überein, mein Verlangen zu bewilligen, id) 
war erflärter Eigenthümer einer HY**, und das Haupt 
einer Diebesbande. 

Den folgenden Theil der Gef&hichte übergehe ich 
ganz; dad bloß Abjcheuliche hat nichts Yhterrichtended 
für den Leſer. Ein Unglüclicher, der bis zu diefer 
Tiefe herunter ſank, mußte fich endlich Alles erlauben, 
was die Menfchheit empört — aber einen zweiten Mord 
beging ernicht mehr, wie er felbft auf der Folter bezeugte: 

Der Ruf diefes Menfchen verbreitete fich in Kurzem 
durch) die ganze. Provinz. Die Landftraßen wurden uns 
ſicher, nächtliche Einbrüche beunruhigten den Bürger, 
der Name des Sonnenwirths wurde der Schreden des 
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Landvolks, die Gerechtigkeit fuchte ihn auf, und eine 
Prämie wurde auf feinem Kopf geießt, Er war fo 
gluͤcklich, jeden Anſchlag auf feine Freiheit zu verei— 
"teln, und verfchlagen genug, den Uberglauben des 
wurnderfüchtigen Bauern zu feiner Cicherheit zu be= 
nußen. Seine Gehülfen mußten ausiprengen, er habe 
einen Bund mit dem Teufel gemacht, und fünne heren, 
Der Difiriet, auf weichem er feine Nolle fpielte, ger 
hörte damald noch weniger als jetzt zu. den aufge: 
Härten Deutichlands; man glaubte diefem Gerüchte, 
und feine Perfon war gefichert. Niemand zeigte Luft, 
‚mit dem gefährlichen Kerl anzubinden, dem der Zeus 
fel zu Dienften fiünde, 

Ein Fahr. fchon hatte er das traurige Handwerk 
getrieben, als ed anfing, ihm unerträglich zu werden, 
Die Rotte, an deren Spike er fich geftellt hatte, erz _ 
füllte. feine glänzenden Erwartungen nicht. Eine ver: 
führerifche Außenfeite hatte ihn damels im Taumel 
des Weines geblendetz jeßt wurde er mit Schreden 
gewahr, wie abfcheulich er hintergangen worden. Hun— 
ger und Mangel traten an die Stelle des Heberfluf- 
fed, womit man ihn eingewiegt hatte; fehr oft mußte 
er fein Leben an eine Mahlzeit wagen, die kaum hinz 
reichte, ifn por dem Verhungern zu ſchuͤtzen. Das 
Schattenbild jener brüäderlihen Eintracht vers 
ſchwand; Neid, Argwohn und Eiferfucht wütheten im 
Innern dieſer verworfenen Bande, Die Gerechtigkeit 
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hatte demjenigen, der-ihn lebendig ausliefern würde, 
Belohnung, und wenn es ein Mitfchuldiger wäre, 
noch eine feierlihe Begnadigung zugefagt — eine 
mächtige Berfuhung für den Auswurf der Erde! 
Der Unglüdliche Fannte feine Gefahr. Die Redlich- 
feit derjenigen, die Menfchen und Gott verriethen, 
war ein fchlechted Unterpfand feines Lebens. Sein 
Schlaf war, von jetzt an, dahin; ewige Todesangft 
zerfraß feine Ruhe; das gräßliche Gefpenft des Arg⸗ 
wohns raffelte hinter ihm, wo er hinfloh, peinigte ihn, 
wenn er wachte, bettete fich neben ihm, wenn er 
fchlafen ging, und fchredite ihn in entfeßlichen Träus 
men. Dad verftummte Gewiffen gewann zugleich 
feine Sprache wieder, und die fchlafende Matter der 
Neue wachte bei diefem allgemeinen Sturm feines 
Bufend auf. Gein ganzer Haß wandte fich jett von 
der Menfchheit, und kehrte feine fchredliche Schneide 
gegen ihn felber. Er vergab jet der ganzen Natur, 
und fand Niemand, als. fich allein zu verfluchen. 
Das Kafter hatte feinen Unterricht an dem Un: 
glüdlichen vollendet; fein natürlich) guter Verſtand 
fiegte endlich über die traurige Taͤuſchung. Jetzt 
fühlte er, wie tief er gefallen war, ruhigere Schwer: 
muth trat an die Stelle Enirfchender Verzweiflung. 
Er wuͤnſchte mit Thränen die Vergangenheit zuruͤck; 
jeßt wußte er gewiß, daß er fie ganz anders wies 
derholen wuͤrde. Er fing an zu hoffen, daß er noch 
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rechtfchaffen werden dürfe, weil er bei fich empfand, 
daß er ed koͤnne. Auf dem höchften Gipfel feiner 
Verſchlimmerung war er dem Guten näher, ald er 
vielleicht vor feinem erften Fehltritt geweſen war. 

Um eben diefe Zeit war der fiebenjährige Krieg 
ausgebrochen, und die Werbungen gingen ſtark. Der 
Unglüdliche fchöpfte Hoffnung von diefem Umftand, 
und fchrieb einen Brief an feinen ——— den 
ich auszugsweiſe hier einruͤcke: 

„Wenn Ihre fuͤrſtliche Huld ſich nicht ekelt, bis 
zu mir herunter zu ſteigen, wenn Verbrecher meiner 
Art nicht außerhalb Ihrer Erbarmung liegen, ſo goͤn⸗ 
nen Sie mir Gehoͤr, durchlauchtigſter Oberherr! Ich 
bin Moͤrder und Dieb, das Geſetz verdammt mich 
zum Tode, die Gerichte ſuchen mich auf — und ich 
biete mich an, mich freiwillig zu ſtellen. Aber ich 
bringe zugleich eine feltfane Bitte vor Ihren Thron. 
sh verabſcheue mein Xeben, und fürchte den Tod 
nicht, aber ſchrecklich iſt mir's, zu fierben, ohne ge— 
lebt zu haben. Sch möchte leben, um einen Theil 
ded Wergangenen gut zu machen; ich möchte leben, 
um den Staat zu verfühnen, den ic) beleidigt habe. 
Meine Hinrichtung wird ein Beifpiel feyn für die 
Welt, aber kein Erſatz meiner Thaten. Sch haſſe 
das Laſter und jehne mich feurig nach Rechtfchaffen- 
beit und Zugend. Sch habe Fähigkeiten gezeigt, 
meinem Waterlande furchtbar zu werden; ich hoffe, 
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daß mir noch einige uͤbrig geblieben ſind, ihm zu 
nuͤtzen. te | 

„sch weiß, daß ich. etwas Unerhörtes begehre. 
Mein Leben ift verwirft, mir fteht ed nicht an, mit 
der Gerechtigkeit "Unterhandlung zu. pflegen. Aber 
ich erfcheine nicht in Ketten und Banden vor Ghnen — 
noch. bin ich. frei — und meine Furcht hat den klein— 
ften Antheil an meiner Bitte. , 

„Es ift Gnade, um was ich flehe. Einen An= 
ſpruch auf Gerechtigkeit, wenn ich auch einen hätte, 
wage ich nicht mehr geltend zu machen. — Doch an 
etwas darf ich meinen Richter erinnern. . Die Zeit- 
rechnung meiner Verbrechen fängt mit dem Urtheils 
fpruch an, der mich auf immer um meine. Ehre brachte. 
Wäre mir damals die Billigkeit minder verfagt wor= 
den, fo. würde ich. jeßt vielleicht Feiner, Gnade be= 
dürfen. | 

„Laſſen Sie Gnade für Recht ergehen, mein 
Firft! Wenn es in Shrer fürftlihen Macht ſteht, 
das Geſetz für mich zu erbitten, fo. ſchenken Sie mir 
das Leben. Es foll Ihrem Dienfie:von nun an ges 
widmet ſeyn. Wenn Sie eö Fünnen, fo: laffen. Sie 
mich Ihren gnädigften Willen aus; Öffentlichen Blät: 
tern vernehmen, und ich werde mich auf Zhr- fürftlis 
ches Wort in der Hauptſtadt ftellen. Haben Sie es 
anders mit mir befchloffen, fo thue die Gerechtigkeit 
denn das Ihrige, ich muß das. Meinige thun.“ 
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Dieſe Bittſchrift blieb ohne Antwort, wie auch 
eine zweite und dritte, worin der Supplikant um eine 
Reiterſtelle im Dienſte des Fuͤrſten bat. Seine Hoff— 
nung zu einem Pardon erloſch gaͤnzlich, er faſſte alſo 
den Entſchluß, aus dem Lande zu fliehen, und im 
Dienſte des Koͤnigs von ee ns ein braver. Sols 
dat zu fterben. 

Er entwiſchte alüclich feiner Bande, und trat 
dieje Reife an. Der Weg führte ihn durch eine Feine 
Landſtadt, wo er übernachten wollte. Kurze Zeit 
vorher waren durch das ganze Land gefchärftere Manz 
date zu firenger Unterfuchung der Neifenden ergans 
gen, weil bet Kandesherr, ein Reichsfuͤrſt, im Kriege 
Partei genommen hatte, Einen folchen Befehl hatte 
auch der Thorſchteiber dieſes Städtchens, der auf 
‚einer Bank dor dem Schlage ſaß, aB-der Sonnen⸗ 
wirth geritten kam. Der Aufzug dieſes Mannes hatte 
etwas Poſſierliches, und zugleich eiwas Schreckliches 
und Wildes, Der hagre Klepper, den er ritt, und 
die burlesfe Wahljeiner Kleidungsſtuͤcke, wobei wahr⸗ 
ſcheinlich weniger fein Geſchmack, als die Ehromslogie 
feiner Entwendungen zu Rathe gezögen war, kontraͤ— 
ftirte ſeltſam genug mit‘ einem Geſicht, worauf fo 
viele wüthende Affefte, gleich den verftümmelten Lei⸗ 
hen auf einem: Wahlplatz, 'verbreitet- lagen. ' Der 
Thorſchreiber ftnßte beim Anblick diefes ſeltſamen Wäns 
dererd, Er war am Schlagbaum grau geworden, und 
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eine. vierzigjährige Amtsführung Hatte in ihm einen 
unfehlbaren Phyfiognomen aller Landftreicher erzogen: 
Der Falkenblick diefes Spürerd verfehlte auch hier 
feinen Mann wicht. Er fperrte fogleic) das Stadt: 
thor, und forderte dem Reiter den Paß ab, indem 
er fich feines Zuͤgels verficherte. Wolf war auf Fälle 
diefer Art vorbereitet, und führte auch wirklich einen 
Paß bei fi), den er ‚ohnlängft bon einem geplünder: 
ten Kaufmann eibeutet hatte, Aber dieſes einzelne 
Zeugniß war nicht genug, eine vierzigjährige Obfer: 
vanz umzufioßen, und das Orakel am Schlagbaum 
zu einem Widerruf zu. bewegen. Der Thorfchreiber 
glaubte feinen Augen mehr ald diefem Papiere, und 
Wolf war gendthigt, ipm nach dem Amthauſe zu folgen; 

Der Oberamtmann ded Orts unterfuchte dein Paß, 
und erklaͤrte ihn für, xichtig. Er war ein ſtarket Ans 
beter der Neuigkeit, und liebte beſonders, bei einer 
Bouteille, uͤber die Zeitung zu plaudern. Der Paß 
ſagte ihm, daß der Beſitzer geindeswegd aus den 
feindlichen Laͤndern kaͤme, wo der Schauplatz des 
Krieges war. Er hoffte Privatnachrichten aus dem 
Fremden herauszulocken, und ſchickte einen Sekretair 
mit dem Paß zuruͤck, ihn auf eine State Wein. eins 
zuladen. | 

Unterdeffen Hält der Sonnenwirth vor dem Anits 
baufe; das lächerliche Schaufpiel hat den Janhagel 
des, Städtchens fcharenweife um ihn her verfammelt: 
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Man murmelt ſich in die Ohren, deutet wechſels—⸗ 
weile auf dad Roß und dem Reiter; der Muthwille 
des Poͤbels fteigt endlich bis zu einem lauten Tu— 
mult. Unglüdlicherweife war das Pferd, worauf jett 
alles mit Fingern wies, ein geraubtes; er bilder fih 
ein, das Pferd fey in Stecbriefen befchrieben und 
erkannt. Die unerwartete Gaftfreundlichkeit des Obers 
Amtmanns vollendet feinen Verdacht. Sekt hält er's 
für ausgemacht, daß die VBeträgerey feines Paſſes 
verrathen, und diefe Einladung nur die Schlinge ſey, 
ihn lebendig und ohne Widerfegung zu fahgen. Boͤ⸗ 
ſes Gewiffen macht ihn zum Dummkopf, er gibt feis 
nem Pferde die Sporen, und rennt davon, ohne Ant: 
wort zu geben, 

Diefe plögliche Flucht iſt die eofang zum Aufſtand. 

„Ein Spitzbube!“ ruft Alles, und Alles ſtuͤrzt 
hinter ihm her. Dem Reiter gilt es um Leben und 
Tod, er hat ſchon den Vorſprung, ſeine Verfolger 
keuchen athemlos nach, er iſt feiner Rettung nahe — 
aber eine ſchwere Hand druͤckt unfichtbar gegen ihn, 
die Uhr feines Schickſals ift abgelaufen, die unerbitt⸗ 
lihe Nemefis hält ihren Schuldner an; Die Gaffe, 
der er fich andertraute, endigt in einem Sad, er 
muß ruͤckwaͤrts gegen feine Verfolger ummwenden; . 

Der Lerm biefer Begebenheit hat unterdeffen das 
ganze Städtchen in Aufruhr gebracht, Haufen fams 
meln ſich zu Haufen, alle Gaſſen find gefperrt, ein 
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Heer von Feinden kommt im Anmarſch gegen ihn ber: 
Er zeigt eine Piftole, dad Volk weicht, er will fid 
mit Macht einen Weg durchs Gedränge bahnen. 
„Diefer Schuß, tuft.er, fol dem Tollfühnen, der 
mic) : halten will” — Die Furcht gebietet eine allge: 
nteine Panfe — ein beherzter Schloffergefelle endlich 
fällt ihm von hinten her in den Arm, und fafft den 
Finger, womit der Raſende eben losdruͤcken will, und 
drüdt ihn aus dem Gelenke: Die Piftole fällt, der 
wehrlofe Mann wird vom Pferde herabgeriffen, und 
im Triumphe nach dem Amthauſe zuruͤck geſchleppt. 
„Wer ſeyd Ihr?⸗ der Richter mit ziemlich) 
brutalem Ton. 
„Ein Mann, der entfchloffen ift, auf Feine Frage 
zu antworten, bis man fi e höflicher einrichtet.⸗ 
— Aber find Sie?“ | 
„Sur was ich mich ausgab. Sch habe ganz 
Deutfchland durchreist, und die Unverſchaͤmtheit nir⸗ 
gends, als hier, zu Hauſe gefunden.“ er : | 
„Ihre ſchnelle Sucht macht Sie: ſehr — 
Warum: flohen 27% Sad Ze 
„Weil ich's müde war, der — ghres Poͤbels 
zu ſeyn.“ 
„Sie drohten, Feuer zu — 
„Meine Piſtole war nicht geladen.‘ ‚Man unter: 
ſuchte dad Gewehr, es war Feine Kugel darin, 
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„Barum führen Sie heimliche Waffen bey ſich?“ 
„Weil ih Sachen von Werth bey mir trage, und 
‚ weil man mich vor einem gewiffen Sonnenwirth ges 
warnt hat, der in diefen Gegenden ftreifen ſoll.“ 

„Ihre Antworten beweifen fehr viel für Shre Drei: 
ſtigkeit, aber nichts für Ihre gute Sache. Ich gebe 
Ihnen Zeit bis morgen, ob Sie mir die Wahrheit ents 
Decken wollen,’ 

„sch werde bey meiner Ausfage bleiben,‘ 

„Man führe ihn nach dem Thurm.“ 

„Nah dem Thurm? — Herr Oberamtmann, ich 
hoffe, es gibt noch Gerechtigkeit in dieſem Lande, Ich 
werde Genugthuung fordern,’ 

„Ich werde fie Ihnen geben, fo bald Sie gerecht: 
fertigt find. 

Den Morgen darauf überlegte der Doberan, 
ber Fremde möchte doc) wol unfchuldig feyn; die bes 
fehlshaberifche Sprache würde nichts über feinen Starr⸗ 
finn vermögen, es wäre vielleicht beffer gethan, ihm 
mit Anftand und Maͤßigung zu begegnen. Er verfams 
melte die Gefchwornen des Orts, und ließ den Gefans 
genen vorführen, | 

„Verzeihen Eie ed der erften Aufwallung, mein 
Herr, wenn ich Sie geftern etwas hart anließ.“ 

„Sehr gern, wenn Sie mid) fo faffen.” 

„Unſre Gejeße find fireng, und Ihre Begebenheit 
machte Lerm. Ich kann Sie nicht freygeben, ohne 

Schillers ſaͤmmtl. Werts IV 13 
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meine Pflicht zu verlegen. Der Schein iſt gegen Sie. 
Sch wünfchte,. Sie fagten mir etwas, wodurch er wis 
derlegt werden koͤnnte.“ 

„Wenn ich nun nichts wüßte?” 

„Sp muß ich den Vorfall an die Regierung berich⸗ 
ten, und Sie bleiben ſo lange in feſter ———— ⸗ 

„Und dann?‘ 

„Dann laufen Sie Gefahr, als ein Landſtreicher 
über die Grenze gepeitfcht zu werden, oder, wenn’s 
gnaͤdig geht, unter die Werber zu fallen,’ 

Er fchwieg einige Minuten, und ſchien einen hef— 
tigen Kampf zu Fämpfen; dann drehte er ſich rafch zu 
dem Nichter. 

„Kann ich auf eine Viertelftunde mit Ihnen als 
lein ſeyn?“ | 

„Die Sefchwornen fahen fich zweydeutig an, ent= 
fernten fi) aber auf einen gebietenden Winf ihres Herrn, 

„Run, was verlangen Sie?’ | | 

„Ihr gefiriged Betragen, Herr Oberamtmann, 
hätte mic) nimmermehr zu einem Geftändniß gebracht, 
denn ich troße der Gewalt. Die Befcheidenheit, wo— 
mit Sie mic) heute behandeln, hat mir Vertrauen und 
Achtung gegen Sie gegeben, Sch glaube, daß Sie ein 
edler Mann find.‘ 

„Was haben Sie mir zu ſagen?“ 7 

„Ich ſehe, daß Sie ein edler Mann find. Ich 
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habe mir laͤngſt einen Mann gewuͤnſcht, wie Sie, Ers 
lauben Sie mir ihre rechte Hand.“ 

„Wo will das hinaus? 

„Dieſer Kopf ift grau und ehrwürdig. Sie find 
lange in der Welt geweſen — haben der Keiden wol 
viele gehabt — Nicht wahr? und find menfchlicher 
worden? = 

„Mein Herr — Wozu foll das?“ 

„Sie ftehen noch einen Schritt von der Ewigkeit, 
bald — bald brauchen Sie Barmherzigkeit bey Gott. 
Sie werden fie Menfchen nicht verfagen — — Ahnen 
Sie nichts? Mit wen glauben Sie, dag Sie reden?‘ 

„Was iſt das? Sie erfihreden mich.” | 

„Ahnen Sie noch nicht — Schreiben Sie es Ih⸗ 
tem Fürften, wie Sie mich fanden, und daß ich felbft 
aus freyer Wahl mein Verräther war — daß ihm Gott 
einmal gnädig ſeyn werde, wie er jet mir es feyn 
wird — Bitten Sie für mich, alter Mann, und laffen 
Sie dann auf Ihren Bericht eine Thtaͤne fallen: Ich 
m der a 


Sptel des Schickſals. 





Ein Bruchſtuͤck 
auß 


einer wabren Geſchichte. 





Aloyſius von G*** war der Sohn eines Buͤr⸗ 
gerlichen von Stande in ** * chen Dienften, und die 
Keime feines glüdlihen Genies wurden durch eine libes 
rale Erziehung frühzeitig entwidelt. Noch fehr jung, 
aber mit gründlichen Kenntniffen verfehen, trat er in 
Militärdienfte bey feinem Landesherrn, dem er als ein 
junger Mann von großen Verdienften und noch größern 
Hoffnungen nicht lange verborgen blib. G*** war 
in vollem Teuer der Jugend, der Fürft war es auch; . 
6*** war raſch, unternehmend; der Fürft, der es 
auch war, liebte ſolche Karaktere. Durch eine reiche 
Ader von Wis und eine Fülle von MWiffenfchaft wußte 
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G*** feinen Umgang zu beſeelen, jeden Zirkel, in 
den er ſich mifchte, durch eine immer gleiche Jovia⸗ 
lität aufzuheitern, und Aber Alles, was ſich ihm dars 
bot, Reiz und Leben auszugießen; und der Zürft vers 
ftand fich darauf, Tugenden zu. ihäßen, die er in 
einem hohen Grade felbft befaß. Alles, was er uns 
ternahm-, feine Spielereyen felbft, hatten einen Uns 
ftrich von Größe, Hinderniffe fchrediten ihn nicht, und 
fein Fehlfchlag Fonnte feine Beharrlichfeit befiegen. 
Den Werth diefer Eigenfchaften erhöhte eine empfehs 
Iende Geftalt, das volle. Bild bluͤhender Gefundheit 
und herkuliſcher Staͤrke, durch das beredte Spiel ei⸗ 
ned regen Geiſtes beſeelt; im Blick, Gang und Wes 
fen eine anerfchaffene natürliche Majeftät, durch. eine 
edle Befcheidenheit gemildert. War der Prinz von 
dem Geifte feines. jungen Geſellſchafters bezaubert, 
fo riß dieſe verführerifche Auflenfeite ſeine Sinnlich« 
feit unmwiderftehlich hin. - Gleichheit des. Alters, Harz 
monie der Neigungen und der Karaktere, flifteten in 
Kurzem ein Verhaͤltniß zwifchen Beyden, dad alle 
Stärke von der Freundfchaft und von der Teidenfchafts 
lihen Liebe alles Teuer und alle Heftigkeit befaß. 
G**% flog von. einem Beförderung zur andern: aber 
diefe Außerlichen Zeichen fchienen. fehr weit hinter dem, 
was er dem Fürften in der That war, zuruͤckzu⸗ 
bleiben. Mit erſtaunlicher Schnelligkeit bluͤhte ein 
Gluͤck empor, weil der Schoͤpfer deſſelben ſein Anbe⸗ 
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ter, fein leidenfchaftlicher Freund war. Noch nicht 
zwey und zwanzig Jahre alt, fah er fi auf einer 
Höhe, womit die Gluͤcklichſten fonft- ihre Laufbahn be= 
ſchließen. Aber fein thätiger Geift fonnte nicht lange 
im Schoße müßiger Eitelfeit raften, noch ſich mit 
dem fchimmernden Gefolge einer Größe begnügen, 
zw deren gruͤndlichem Gebrauch er fih Muth und 
Kräfte genng fühlte. Während daß der Fürft nach 
dem Ringe des Vergnügens flog, vergrub fich der 
junge Günftling, unter Akten und Büchern, und wid 
mete fich mit laſttragendem Fleiß den Gefchäften, 
beren er ſich endlich jo geſchickt und ſo volllommen be: 
maͤchtigte daß jede Angelegenheit, die nur einiger: 
ntaßen von.Belange war, durch feine Hände ging. 
Yus einem Gejpielen feiner Vergnügen wurde er bald 
erfier Rath und Minifter, und endlich Beherrfcher 
feines. Fuͤrſten. Bald war Fein Weg mehr zu diejem, 
als durch ihn. Er vergab alle Aemter und Würden; 
alle: Belohnungen wurden aus feinen Händen em⸗ 
pfangen, | 

S##* war in zu früher Jugend und mit zu 
raichen Schritten. zu diefer Größe emporgeftiegen, um 
ihrer mit Mäßigung zu genießen. Die Höhe, wor: 
auf er fich erblidte, machte feinen Ehrgeiz ſchwin— 
deln; die Befcheidenheit verließ ihn, ſobald das letzte 
Ziel feiner Wünfche erftiegen war. Die demuthsvolle 
Untermwürfigfeit, welche von den Eıften des Landes, 
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son Allen, die durch Geburt, Anfchen und Gluͤcks— 
güter fo weit über ihn erhoben waren, welche, von 
Greifen felbft, ihm, einem Zünglinge, gezollt wurde, 
beraufchte feinen Hochmuth, und die unumfchränfte 
Gewalt, von der er Beſitz genommen, machte bald 
eine gewiffe Härte in feinem Weſen fichtbar, bie 
von jcher ald Karakterzug in ihm gelegen hatte und 
ihm auch durch alle Abwechfelungen feines Gluͤckes 
geblieben if. Keine Dienftleiftung war fo muͤhevoll 
und groß, die ihm feine Freunde nicht zumuthen durf= 
ten; aber feine Feinde mochten zittern: denn ſo ſehr 
er auf der einen Seite fein Wohlwollen uͤbertrieb, fo 
wenig Maß hielt er in feiner Rache. Er gebrauchte 
fein Anſehen weniger , ſi ch ſelbſt zu bereichern, als 
Viele Gluͤckliche zu machen, die ihm, als dem Schoͤpfer 
ihres Wohlſtandes, huldigen ſollten; aber Laune, nicht 
Gerechtigkeit, waͤhlte die Subjecte. Durch ein hoch— 
fahrendes gebieteriſches Weſen entfremdete er ſelbſt 
die Herzen derjenigen von ſich, die er am meiſten 
verpflichtet hatte, indem er zugleich alle ſeine Neben— 
buhler und heimlichen Neider in eben ſo viele underz 
fühnlihe Feinde verwandelte. | 

Unter denen, welche jeden feiner, Schritte mit 
Augen der Eiferfucht und des Neides bewachten, und 
in der Stille ſchon die Werkzeuge zu feinem Unter: 
gange zurichteten, war ein Piemontefiicher Graf, Go: 
ſeph Martinengo, von der Suite des Zürften, den 
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SH ſelbſt, ald eine unfchädliche und ihm ergebene 
Kreatur, in diefen Poften eingeichoben hatte, um ihn 
bey den Vergnügungen feines Herrn den Pla ausfäl 
Yen zu laſſen, deflen er ſelbſt überdrüßig zu werden anz 
’ fing, und den er lieber mit einer gründlichern Beſchaͤf⸗ 
tigung vertaufchte, Da er diefen Menfchen als ein Werk 
feiner Hände betrachtete, dad er, fo bald es ihm nur 
einftele, in das Nichts wieder zuruͤckwerfen koͤnnte, wor⸗ 
aus er es gezogen: ſo hielt er ſich deſſelben, durch Furcht 
ſowohl, als durch Dankbarkeit, verſichert, und verfiel da— 
durch in eben den Fehler, den Rich elien beging, da er 
Ludwig dem Dreyzehuten den jungen le Grand zum 
Spielzeug überließ. Uber, ohne diefen Fehler mit Ris 
cheli eu's Geiſte verbeſſern zu koͤnnen, hatte er es mit ei⸗ 
nem verſchlagenern Feinde zu thun, als der franzoͤſi⸗ 
ſche Miniſter zu bekaͤmpfen gehabt hatte. Anſtatt ſich 
feines guten Gluͤcks zu uͤberheben, und feinen Wohlthaͤ⸗ 
ter fühlen zu laffen, daß man feiner nun entübrigt fey, 
war Martinengo vielmehr aufs forgfältigfte bemüht, 
den Schein diefer Abhaͤngigkeit zu unterhalten, und ſich 
mit verſtellter Unterwuͤrfigkeit immer mehr und mehr an 
den Schöpfer feines Gluͤcks anzufchließen. Zu gleicher 
Zeit aber unterließ er nicht, die Gelegenheit, die fein 
Posten ihm verfchaffte, öfters um den Fürften zu feyn, 
in ihrem ganzen Umfange zu benutzen, und fich diefem 
nach und nach nothwendig und unentbehrlicd) zu machen. 
In kurzer Zeit wußte er das Gemüth ſeines Herrn aus 
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wendig, alle Zugänge zu feinem Vertrauen. hatte er 
ausgejpäht, und ſich unvermerft in feine Gunft, einges 
fioplen. Alle jene Kuͤnſte, die ein edler Stolz und eine 
natürliche Erhabenheit der Seele den Minifter verachten 
gelehrt hatte, wurden von dem Staliäner in Anwen— 
dung gebracht, der zu Erreichung feines Zwecks auch 
das niedrigfte Mittel nicht verſchmaͤhte. Da ihm fehr 
gut bewußt war, daß der Menfch nirgends mehr eines 
Fuͤhrers und Gehlilfen bedarf, als auf dem Wege des 
Laſters, und daß nichts zu. kuͤhnern Vertraulichkeiten 
berechtigt, ald eine Mitwiſſenſchaft geheimgehaltener 
Bloͤßen: ſo weckte er Leidenſchaften bey dem Prinzen, 
die bis jetzt noch in ihm geſchlummert hatten, und dann 
drang er ſich ihm ſelbſt zum Vertrauten und Helfershel⸗ 
fer dabey auf. Er riß ihn zu ſolchen Ausſchweifungen 
bin, die: die wenigften Zeugen und Mitwiffer dulden; 
und dadurch gewöhnte er ihn unvermerkt, Geheimniſſe 
bey ihm niederzulegen, wovon jeder Dritte ausgeſchloſ— 
fen. war, So gelang es ihm endlich, auf die Vers 
ſchlimmerung des Fürften feinen ſchaͤndlichen Gluͤcks⸗— 
plan zu gründen, und eben darum, weil das Geheim⸗ 
niß ein weſentliches Mittel dazu war, ſo war das Herz 
des Fuͤrſten fein, ehe ſich G*** auch nur träumen 
ließ, daß er es mit einem Andern theilte, | 
"Man dürfte ſich wundern, daß eine fo wichtige 
Brrinderung der Aufmerkjamkeit des Letztern entging : 
aber G* * war feines eigenen Werthes zu gewiß, um 
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ſich einen Mann, wie Martin eng, als Nebenbuhler 
aud) nur zu denken, und dieſer ſich ſelbſt zu gegen⸗ 
waͤrtig, zu ſehr auf fi ſeiner Huth, um‘ durch irgend eite 
Unbefonnenpheit feinen Gegner aus dieſer ſtolzen Sicher⸗ 
heit zu reißen. Was Tauſende vor ihm auf dem glats 
ten Grunde. der Sürfengunf ſtraucheln gemacht hat, 
brachte auch &* ** zum Falle — zu große‘ Zuverſi cht 
zu ſich ſelbſt. Die geheimen Vertraulichkeiten zwiſchen 
Martinengo und ſeinem Herrn beunruhigten ihn nicht. 
Gern goͤnnte er einem Aufkommling ein Gluͤck, das er 
felbſt im Herzen verachtete, und das nie das Ziel ſeiner 
Beſtrebungen geweſen war. Nur weil ſie allein ihm 
den Weg zu der hoͤchſten Gewalt bahnen konnte, hatte 
die Freundſchaft des Fuͤrſten einen Reiz fuͤr ihn gehabt, 
und leichtſinnig ließ er die Leiter hinter ſich fallen, ſo 
bald fie ihm auf die erwuͤnſchte Höhe geholfen hatte. 

Martinengo war nicht der Mann, fich mit einer 
ſo untergeordneten Rolle zu begnügen. Mit jedem 
Schritte, den er in der Gunft feines Herrn vorwärts 
that, wurden feine Wünfche Fühner, und fein Ehrgeiz 
fing an, nach einer grändlichern Befriedigung zu fire: 
ben, Die Fünftlihe Rolle von Unterwuͤrfigkeit, die er 
bis jetzt noch immer gegen feinen Wohlthäter beybehal: 
ten hatte, wurde immer druͤckender für ihn, jemehr das 
Wachsthum feined Anſehens feinen Hochmuth weckte. 
Da das Betragen des Minifters gegen ihm fich nicht 
nach den ſchnellen Fortſchritten verfeinerte, die er in der 
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Gunft des Färften machte, im Gegentheil oft fichtbar 
genug darauf eingerichtet fchien, feinen auffteigenden 
Stolz durch eine heilfame Nüderinnerung an feinen Ur: 
ſprung niederzuſchlagen: fo wurde ihm dieſes gezwun⸗ 
gene und widerſprechende Verhaͤltniß endlich ſo laͤſtig, 
daß er einen ernſtlichen Plan entwarf, es durch den Un⸗ 
tergang ſeines Nebenbuhlers auf einmal zu endigen. 
Unter dem undurchdringlichſten Schleyer der Verſtel— 
lung brütete er dieſen Plan zur Reife, Noch durfte er 
es nicht wagen, fich mit feinem Nebenbuhler in offen 
barem Kampfe zu meffen; denn obgleich die erfte Bluͤ— 
the von G *** 8 Savoritichaft dahin war, fo hatte fie 
doc) zu früdzeitig angefangen, und zu tiefe Wurzeln im 
Gemüthe des jungen Zürften gefchlagen, um fo ſchnell 
daraus verdrängt zu werden, Der kleinſte Umftand 
Tonnte fie in ihrer erften Stärfe zurückbringen; darum 
begriff Martinengo wol, daß der Streich, den er ihm 
beybringen wollte, ein tödtender Streich feyn müffe. 
BG“ an des Fürften Liebe vielleicht verloren 
haben. mochte, hatte er an feiner Ehrfurcht gewon— 
ı Renz jemehr ſich Letzterer den Negierungsgefchäften ent- 
509, defto weniger Fonnte er ded Mannes entrathen, 
der, felbftiauf Unkoſten des Landes, mit der gewiffen: 
bafteften Ergebenheit und Treue feinen Nugen beforgte 
—undfo theuer erihm ehedem ald Freund geivefen war, 
fo-wichtig war er ihm jetzt ald Minifter, 

Was für Mittel es eigentlic) gewefen, wodurch 
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der Italiener zu feinem Zwede gelangte, iſt ein Ges 
heimniß zwifchen den Wenigen geblieben, die der Schlag 
traf, und die ihn führten. Man muthmaßt, daß er 
dem Fürften die Originalien einer heimlichen und ſehr 
verdächtigen Correfpondenz vorgelegt, welche © * * * 
mit einem benachbarten Hofe foll unterhalten haben; ob 
ächt oder unterfchoben, darüber find die Meinungen 
getheilt. Wie dem aber auch geweien jeyn möge, fo 
erreichte‘ er feine Abficht in einem fürchterlichen Grade, 
5 *** erfchien in den Augen des Fürften als der un— 
danfbarfte und fchwärzefte Verräther, deſſen Verbrechen 
jo außer allen Zweifel gefeßt war, daß man ohne fernere 
Unterfuchung fogleich gegen ihn verfahren zu dürfen 
glaubte, Das Ganze wurde unter dem tiefften Gcheims 
niß zwiſchen Martinengo und feinem Herrn verhans 
delt, daß © ** * auch nicht einmal von ferne das Ges 
witter merfte, das über jeinem Haupte fic) zufammen« 
30a. In dieſer verderblichen Sicherheit verharrte er bis 
zu dem ſchrecklichen Augenblick, wo er von einem Ges 
genftande der allgemeinen Anbetung und des Neides zu 
‚ einem Vegenftande. der höchften Grbarmung herunter⸗ 
1* — ſollte. 

Als dieſer entſcheidende Tag erſchienen war, * 
ſuchte G***nach feiner Gewohnheit die Wachparade. 
Vom Faͤhndrich war er in einem Zeitraum von wenigen 
Jahren bis zum Rang eines Obriſten hinaufgeruͤckt; und 
auch dieſer Poſten war nur ein beſcheidener Name fuͤr 
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bie Minifterwürbe, die er in der That bekleidete, und 
die ihn über die Erften im Lande hinausfeßte. Die Wach: 
parade war der gewöhnliche Ort, wo fein Stolz die allz 
gemeine Huldigung einnahm, wo er in einer kurzen 
Stunde einer Größe und Herrlichkeit genoß, für die er 
den ganzen Tag über Laſten getragen hatte, Die Er: 
ften vom Range nahten ſich ihm hier nicht anders als 
mit ehrerbietiger Schüchternheit, und die fich feiner 
Wohlgewogenheit nicht ganz ficher wußten, mit Zittern, 
Der Fuͤrſt ſelbſt, wenn er ſich jezumweilen hier einfand, 
fahe fich neben feinem Vezier vernachläffigt, weil es 
weit gefährlicher war, diefem leßtern zu mißfallen, als 
es Nuten brachte, jenen zum Freunde zu haben. Und 
eben dieſer Ort, wo er fich fonft ald einem Gott hatte 
huldigen laffen, war jetzt zu dem fchredlichen Schaus 
‚platz feiner Erniedrigung erkohren. 

Sorglod trat er in den wohlbefannten Zirkel, 
der fi), eben fo unmwiffend über das, was fommen 
follte, als er jelbft, heute, wie immer, ehrerbietig vor 
ihm aufthat, feine Befehle erwartend. Nichtlange, fo ers 
fhien, in Begleitung einiger Adjutanten, Martinens 
go, nicht mehr der gefchmeidige, tiefgebuͤckte, lächelnde 
Höfling — fredy und bauernftolz, wie ein zum Herrn 
gewordener Lakai, mit troßigem feftem Tritte fchreitet 
er ihm entgegen, und mit bededtem Haupte fteht er 
dor ihm ftill, im Namen des Fürften feinen Degen fors 
dernd, Man reicht ihm dieſen mit einem Blicke ſchwei⸗ 
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gender Befthrzung, er ſtemmt die entblößte Klinge ges 
gen den Boden, fprengt fie durch einen Fußtritt ente 
zwey und läßt die Splitter zu © *** 3 Füßen fallen. 
Auf dieſes gegebene Signal fallen beyde Adjutanten 
-hber ihn ber, der Eine beichäftigt, ihm das Ordens⸗ 
kreuz von der Bruft zu fohneiden; der Andre, beyde Ach- 
felbänder, nebft den Auffchlägen der Uniform, abzulö= 
fen, und Kordon und Federbufch von dem Hute zu reis 
Ben, Während diefer ganzen fehredlichen Operation, 
die mit unglaublicher Schnelligkeit von ftatten geht, 
hört man von mehr als fünfhundert Menfchen, die dicht 
umber ftehen, nicht einen einzigen Laut, nicht einen ein= 
zigen Athemzug in der ganzen Verſammlung. Mit 
bleichen Gefichtern, mit Flopfendem Herzen, und in 
todtenähnlicher Erftarrung fteht die erfchrodne Menge 
im Kreis um ihn herum, der in diefer fonderbaren Aus⸗ 
ſtaffirung — ein feltfamer Anblid von LächerlichFeit und 
Entfegen! — einen Augenblick durchlebt, den man ihm 
nur auf dem Hochgericht nachempfindet. Tauſend Anz 
dre an feinem Plage würde die Gewalt des erften Schrek⸗ 
fens finnlos zu Boden geftredt haben; fein robufter 
Mervenbau und feine ftarfe Seele dauerten diefen fuͤrch⸗ 
terlichen Zuſtand aus, und lieffen ihn alles Graͤßliche 
deffelben erſchoͤpfen. 
Kaum ift diefe Operation geendigt, fo führt man 
ihn durch die Reihen zahllofer Zujchauer, bis and aͤußerſte 
Ende des Paradeplatzes, wo cin bedeckter Wagen ihn 
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erwartet. Ein. flummer Wink befiehlt ihm, in denſel— 
ben zu ſteigen; eine Escorte von Huſaren begleitet ihn. 
Das Geruͤcht dieſes Vorgangs hat ſich unterdeſſen durch 
die ganze Reſidenz verbreitet, alle Fenſter oͤffnen ſich, 
alle Straßen ſin nd von Neugierigen erfüllt, die ſchreiend 
dem Zuge folgen, und unter abwechſelnden Ausrufun⸗ 
gen des Hohnes, der Schadenfreude, und einer noch 
weit kraͤnkendern Bedauerniß, ſeinen Namen wiederho⸗ 
len. Endlich ſieht er ſich im Freien, aber] ein neuer 
Schreden wartet hier auf ihn. Geitab von der Heer⸗ 
ftraße Ienkt der Wagen, einen wenig befahrnen men= 
fchenleeren Weg — den Weg nach dem Hochgerichte, 
gegen welches man ihn, auf einen ausdrüdlichen Befehl 
des Fürften, langfam heranfährt. Hier, nachdem man 
ihm alle Qualen der Todesangft zu empfinden gegeben, 
lenft man wieder nach einer Straße ein, die von Mens 
ichen befucht wird. In der fengenden Sonnenhitze ohne 
tabung, ohne menfchlichen Zuſpruch, bringt er fieben 
ſchreckliche Stunden in diefem Wagen zu, der endlich 
mit Sonnenuntergang an dem Ort feiner Beftimmung, 
der Veſtung — ftille Hält. Des Bewußtſeyns beraubt, 
in einem mittlern Zuftande zwifchen Leben und Tod (ein 
zwölfftundiges Faften und der brennende Durft hatten 
endlich feine Riefennatur überwältigt) zieht man ihn 
aus dem Wagen — und in einer ſcheuslichen Grube uns 
ter der Erde wachter wieder auf. Das erfte, was fich, 
ald er Die Augen zum neuen Leben wieder aufichlägt, 
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ihm barbietet, ift eine grauenvolfe Kerkerwand, durch 
einige Mondesſtralen matt erleuchtet, die in einer Höhe 
don neunzehn Alaftern durch ſchmale Riten auf ihn her⸗ 
unterfallen. — An feiner Seite findet cr ein dürftiges 
Brot nebft einem Waſſerkrug, und daneben eine Schütte 
Stroh zu feinem Lager. In diefem Zuftande verharrt 
er bis zum folgenden Mittag, wo endlich in der Mitte. 
des Thurmes ein Laden fi) aufthut und zwey Hände 
fihtbar'werden, von welchen in einem haͤngenden Korbe 
dieſelbe Koſt, die er geſtern hier gefunden, herunterge— 
laſſen wird. Jetzt, ſeit dieſem ganzen fuͤrchterlichen 
Gluͤckswechſel zum erſtenmal, entriſſen ihm Schmerz 
und Sehnſucht einige Fragen: wie er hieher komme? 
und was er verbrochen habe? Aber keine Antwort von 
oben; die Haͤnde verſchwinden, und der Laden geht 
wieder zu. Ohne das Geſicht eines Menſchen zu ſehen, 
ohne auch nur eines Menſchen Stimme zu hoͤren, ohne 
irgend einen Aufſchluß uͤber dieſes entſetzliche Schickſal, 
uͤber Kuͤnftiges und Vergangenes in gleich fuͤrchterlichen 
Zweifeln, von keinem warmen Lichtſtrahl erquickt, von 
keinem geſunden Luͤftchen erfriſcht, aller Huͤlfe unerreich⸗ 
bar und vom allgemeinen Mitleid vergeſſen, zaͤhlt er in 
dieſem Orte der Verdammniß vierhundert und neunzig 
graͤßliche Tage an den kuͤmmerlichen Broten ab, die 
ihm von einer Mittagsſtunde zur andern in trauriger 
Einfoͤrmigkeit hinuntergereicht werden. Aber eine Ent⸗ 
deckung, die er ſchon in den erſten Tagen ſeines Hier⸗ 
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jeynd macht, vollendet das Maß feines Elends. Er 
fennt diefen Ort — Er felbft war ed, der ihn, von 
einer niedrigen Rachgier getrieben, wenige Monate 
vorher neu ‚erbaute, um einen verdienten Offizier 
darin verfchmachten zu laflen, der das Unglück ge: 
habt hatte, jeinen Unwillen auf ji zu laden. Mit 
erfinderifcher Graufamfeit hatte er jelbit die Mitrel 
angegeben, den Aufenthalt in diefem Kerfer grauens 
voller zu machen . Er hatte vor nicht gar langer 
Zeit in eigner Perfon eine Reiſe bieher gethan, den 
Bau ir Augenfchein zu nehmen, und die Vollendung 
deifen zu bejchleunigen, Um ſeine Marter aufs äufs 
ferfte' zu treiben, muß es ſich fügen, daß bderielbe 
Difizier, für den diefer Kerker zugerichtet worden, 
ein alter mwürdiger Oberfter, dem eben verftorbenen 
- Kommandanten der Feftung im Amte nachfolgt, und 
aus einem Schladhtöpfer feiner Nache der Herr ſei— 
ned Schidfald wir. So floh ihn auch der letzte 
traurige Troſt, ſich felbit zu bemitleiden, und das 
Schidjal, fo hart es ihn auch behandelte, einer Ari: 
gerechtigkeit zu.zeihen. Zu dem finnlichen Gefügl 
feines Elends geſellte ſich noch eine wüthende Selbſt— 
verachtung, und der Schmerz, der fuͤr ſtolze Herzen 
der bitterſte iſt, von der Großmuth eines Feindes 
abzuhaͤngen, dem er feine gezeigt hatte, 

Aber dieſer rechtichaffene Mann war für eine 
niedre Nache zu edel. Unendlich viel. Eoftete jeinem " 

Schillers ſammti. Werke. IV. | 14 
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menſchenfreundlichen Herzen die Strenge, die ſeine 
Inſtruction ihm gegen den Gefangenen auflegte; aber, 
ald ein alter Soldat gewöhnt, den Buchfiaben ſei— 
ner Drdre mit blinder Treue zu befolgen, Founte. er 
weiter nichtd, ald ihn bedauern. Einen thätigern 
Helfer fand der Unglüdlihe an dem Garnifonpredi- 
ger der Veſtung, der, von dem Elende des gefange— 
nen Mannes gerührt, wovon er nur fpät, und nur 
durch dunkle unzufammenhängende Gerüchte, Willen: 
fchaft befam, fogleich den. feften Entichluß faflte, 
etwas zu feiner Erleichterung zu thun. Diefer ach— 
tungswärdige Geiftliche, deffen Namen ich ungern 
unterdrüde, glaubte feinem Hirtenberufe nicht beſſer 
nachfommen zu fünnen, ald wenn er ihn jeßt zum 
Beften eines unglüdlichen Mannes geltend machte, 
dem auf Feinem ‚andern Wege. mehr zu helfen war. 
Da er von dem Kommandanten der Veſtung 
nicht erhalten Fonnte, zu dem Oefangenen gelaffen 
zu werden, fo machte er fich in eigner Perfon auf 
den Weg nach der Hauptftadt, fein Gejuch dort un: 
mittelbar bey dem Fürften zu. betreiben. Er that 
einen Fußfall vor demfelben, und. flehte feine Erbar: 
mung für den unglüdlichen Menfchen an, der ohne 
die Wohlthaten des Chriſtenthums, von denen auch 
das ungeheuerfte Berbrechen nicht: ausſchließen Eönne, 
huͤlflos verſchmachtete, und der Verzweiflung viel— 
“Teiche nahe ſey. Mit aller Unerſchrockenheit und 
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Würde, die dad Bewußtſeyn erfühlter Pflicht vers 
leipt, forderte er einen freyen Zutritt zu dem Ges 
fangenen, der ihm als Beichtkind angehöre, und für 
deffen Seele er dem Himmel verantwortlich ſey. 
Die gute Sache, für die er ſprach, machte ihn bes 
redt, und den erften Unwillen des Zürften. hatte die 
Zeit fchon in etwas gebrochen. Er bemilligte ihm 
feine Bitte, den Gefangenen mit einem — 
Beſuche erfreuen zu duͤrfen. ot 
- Das erfte Menjchenantli ‚das der unglüdtiche 
G * * * nach einem Zeitraume von fechszehn Mo⸗ 
naten erblickte, war das Geficht feines Helfers. Den 
einzigen Freund, der ihm in der Welt lebte, danfte 
er feinem Elende; fein Mohlftand. hatte ihm Feinen 
erworben. Der Beſuch des Predigers war für ihn 
eined Engeld Erfcheinung. Sch befchreibe feine Emz 
pfindungen nicht... ‚Aber von diefem Tage an floffen 
feine Thraͤnen gelinder, weil er ſich von einem menfc)s 
lichen Weſen beweinet ſah. ze 
Entfeßen hatte den Geiftlichen — da er 
in die Mordgrube hineintrat. Seine Augen ſuchten 
einen Menſchen — und ein Grauen erweckendes 
Scheuſal kroch aus einem Winkel ihm entgegen, der 
mehr dem Lager eines wilden Thieres, als dem 
Wohnorte eines menſchlichen Geſchoͤpſes glich. Ein 
blaſſes todtenaͤhnliches Gerippe, alle Farbe des Le— 
bens aus einem Angeſicht verſchwunden, in welches 
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Sram und Verzweiflung tiefe Furchen geriffen hat: 
ten, Bart und Nägel durch eine fo lange Vernach—⸗ 
laͤſſigung bis zum Scheußlichen gewachien, vom lan⸗ 
gen Gebrauche die Kleidung halb vermodert, und 
aus ganzlihem Mangel der Reinigung die Luft um 
ihn verpeftet — fo fand er diefen Liebling des Gluͤcks, 
und diefem Allem hatte feine eiferne Gefundheit wis 
derftanden! Bon diefem Anblick noch außer fid) ges 
feßt, eilte der Prediger auf der Stelle zu dem Gous 
verneur, um auch noch die zweyte Wohlthat für den 
armen Unglüdlichen auszuwirken, ohne welche die 
erite für feine zu rechnen war, 

Da fich diefer abermals mit dem ausdrüdlichen 
Buchitaben feiner Inſtruction entfchuldigt, entfchließt 
er fich großmüthig zu einer zweyten Reife nach der 
Mefidenz, die Gnade des Fürften noch einmal in 
Anfpruch zu nehmen, Er erklärt, daß er fich, ohne 
die Würde des Saframents zu verlegen, nimmer⸗ 
mehr entichließen koͤnne, irgend eine heilige Hands 
kung mit feinem Gefangenen vorzunehmen, wenn ihm 
nicht zuvor die Aehnlichkeit mit Menfchen zuruͤckge⸗ 
geben würde, Auch dieſes wird bewilligt, und erft 
von diefem Tage an lebte der Gefangene wieder, 

Noch viele Jahre brachte: G * * * auf diefer 
Beftung zu, aber in einem weit.leiblichern Zuftande, 
nachdem der kurze Sommer: des neuen Günftlings 
verblüht. war, und Andre an feinem Poften wechfel 
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ten, welche. menfchliher dachten, oder body Feine 
Rache an ihm zu fättigen hatten, Endlich, nad) eis 
ner zehnjährigen Gefangenfchaft, erfchien ihm der 
Tag der Erlöfung — aber Feine gerichtliche Unterfus 
chung, Feine förmliche Losſprechung. Er empfing 
feine Sreyheit als ein Gefchenf aus den Händen der 
Gnade; zugleich ward ihm auferlegt, das Land auf 
ewig zu räumen, 
Hier verlaffen mich die Nachrichten, die ich, 
‚bloß aus mündlichen Ueberlieferungen, über feine Ge= 
ſchichte habe fammeln koͤnnen; und ich fehe mich ge— 
zwungen, über einen Zeitraum von zwanzig Jahren 
binwegzufchreiten. Während deſſelben fing G * * * 
in fremden Kriegsdienften von neuem feine Laufbahn 
an, die ihn endlich auch dort auf eben den glänzen= 
den Gipfel führte, wovon er in feinem Waterlande 
ſo fchredlich heruntergeftürzt war. Die Zeit endlid), 
die Freundinn der Unglüdlichen, die eine langjame 
aber unaußsbleibliche Gerechtigkeit übet, nahm endlich 
auch diefen Rechtöhandel über fih. Die Sahre der 
Leidenfchaften waren bey dem Hürften vorüber, und 
die Menfchheit fing allgemach an, einen Werth bey 
ibm zu erlangen, wie feine Haare fich bleichten, 
Noch am Grabe erwachte in ihm eine Sehnſucht | 
nach dem Lieblinge. feiner Sugend. Um, wo möglich, 
dem Greije die Kränfungen zu vergüten, die er auf 
den Mann gehäuft hatte, Iud er den Vertriebenen 
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freundlich in feine Heimat zurüd, nach welcher auch 
inG*** 3 Herzen fhon längft eine ftille Sehn— 
fucht zurücgekehrt war. Nührend war diefes Wies 
dericehen, warm. und täufchend der Empfang, als 
hätte man ſich geftern erft getrennt. Der Fürft ruhte 
mit einem nachdentenden Blicke auf dem Gefichte, 
Das ihm fo wohl befannt und doc) wieder fo fremd 
war; es war, als zählte er die Furchen, die er ſelbſt 
darein gegraben hatte. Forſchend fuchte er in des 
Greiſes Geficht die geliebten Züge des Juͤnglings 
wieder zufammen, aber was er fuchte, fand er nicht 
mehr. Man zwang fich zu einer froftigen Vertrau— 
lichkeit. — Beyder Herzen hatten Scham und Fuͤrcht 
auf immer und ewig getrennt. Ein Anblick, der ihm 
ſeine ſchwere Uebereilung wieder in ſeine Seele rief, 
konnte dem Fuͤrſten nicht wohl thun; G * * * Fonnte 
den Urheber ſeines Ungluͤcks nicht mehr lieben. Doch 
getroͤſtet und ruhig ſah er in die Vergangenheit, wie 
man ſich eines uͤberſtandenen ſchweren Traumes er— 
freuet. | Ä 
Nicht lange, fo.erblidte man & * * * wieder 
im vollfommenen Beſitz aller feiner vorigen Würden, 
und der Fürft bezwang feine innere Abneigung, um 
ihm für dad Vergangene einen glänzenden Erfaß zu 
geben. Uber Eonnte er ihm auch das Herz dazu 
wiedergeben, das er auf immer für. den Genuß ded 
Lebens verftümmelte? . Konnte er ihm die Jahre der 
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Hoffnungen wiedergeben? oder für den abaelebten 
Greis ein Glüd erdenfen, dad auch nur von weis 
ten den Raub erfeßte, den er an dem Manne bes 
gangen barte? 

Noch 19 Jahre genoß & * * * dieſen heitern 
Abend feines Lebens. Nicht Schickſale, nicht die 
Jahre hatten das Feuer der Leidenſchaft bey ihm 
aufzehren, noch die Jovialitaͤt ſeines Geiſtes ganz 
bewoͤlken koͤnnen. Noch in ſeinem ſiebenzigſten Jahre 
haſchte er nach dem Schatten eines Guts, das er 
im zwanzigſten wirklich beſeſſen hatte. Er ſtarb end» 
lich — als Befehlshaber von der Veſtung * * *, wo 
Staatsgefangene aufbewahrt wurden. Man wird ers 
warten, Daß er gegen dieſe eine Menfchlichkeit ges 
übt, deren Werth er an fich felbit hatte fchäßen ler— 
nen müflen. Uber er behandelte fie hart und laus 
niſch, und eine Aufwallung ded Zornd gegen einen 
derfelben ftredfte ihn auf den Sarg in feinem ach 
zigften Fahre. 
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3b erzähle eine Begebenheit, die Dielen uns 
glaublich feinen wird, und von der ich großentheild 
felbft Augenzeuge war. Den Wenigen, weldye von 
einem gewiffen politifhen Vorfalle unterrichtet find, 
wird fie — wenn anderd diefe Blätter fie noch am 
Leben finden — einen willlommenen Aufſchluß dars 
über geben; und auch ohne diefen Schlüffel wird fie 
den Uebrigen, ald ein Beytrag zur Gefchichte des 
Betrugs und der Verirrungen des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, vielleicht wichtig ſeyn. Man wird uͤber die 
Kühnheit des Zwecks erſtaunen, den die Bos— 
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heit zu entwerfen und zu verfolgen im. Stande ift; 
man wird über die Mittel erfiaunen, die fie aufs. 
zubieten vermag, um fich diefes Zwecks zu verfis' 
chern. Meine, firenge Wahrheit wird meine Feder 
leiten; denn wenn diefe Blätter an die Welt treten, 
bin ich nicht mehr, und nie werde ich ihr Schickſal 
erfahren, 

Es war auf meiner Zurüdreife nach Kurland, 
im Sabre 17** um die Karnevalszeit, als ich den 
Prinzen von * * in Venedig beſuchte. Wir hatten 
und in * * ichen Kriegsdienften kennen lernen, und 
erneuerten bier eine Belanntichaft, die der Friede 
unterbrochen hatte. Weil ich ohnedies wünfchte, das 
Merkwürdige diefer Stadt zu fehen, und der Prinz 
nur noch Wechſel erwartete, um nad) * * zurüd: 
zureiien, fo beredete er mich leicht, ihm Gefellichaft 
zu leiften, und meine Abreiſe fo lange zu verſchie— 
ben. Mir famen überein, und nicht von einander 
zu trennen, fo lange unfer Aufenthalt in Venedig 
dauern würde, und der Prinz war fo gefällig, mir 
feine eigene Wohnung im Mohren anzubieten. 

Er lebte bier unter dem ſtrengſten Incognito, 
weil er fich felbft leben wollte, und feine geringe 
Apanage ihm auch nicht verftattet hätte, die Hoheit 
feines Ranges zu behaupten. Zwey Kavaliere, auf 
deren Verfchwiegenheit er fich vollkommen verlaffen 
fonnte, waren, nebft einigen treuen Bedienten, fein 
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ganzes Gefolge. Den Aufwand vermied er mehr 
aus Temperament ald aus Sparſamkeit. Er floh 
Die Birgnügungen; bis zu feinem fünf und dreißigften 
Jahre hatte er allen Reizungen dieſer wollüftigen Stadt 
widerftanden. Das fchöne. Geſchlecht war ihm gleichz 
gültig. Tiefer Ernft und eine ſchwaͤrmeriſche Melans 
cholie herrichte in feiner Gemuͤthsart. Seine Neiguns 
gen waren ftill, aber hartnädig bis zum.Uebermaß, 
feine Wahl langfam und fchüchtern, feine Anhänglich: 
feit warm und ewig; mitten in einem geräufchvollen 
Gemwühle von Menichen ging er einfam. Sn feine eis 
gene Vhantafienwelt verfchloffen, war er ſehr oft ein 
Sremdling in der wirfliden — und weil er wol 
wußte, wie fehlecht er beobachtete, jo verbot er ſich 
jedes Urrheil, und übertrieb die Gerechrigfeit gegen 
fremdes, Niemand war mehr dazu geboren, fich bes 
berrichen zu laſſen, ohne fhwady zu ſeyn. Dabey 
war er unerfchroden und zuverläffig, fobeld er ein- 
ma! überzeugt war, und befaß gleich großen Much, 
ein erfanntes Vorurtheil zu Bee und für ein 
anderes zu ſterben. 

Als der dritte Prinz feines Hauſes hatte er 
feine wahrjcheinliche Ausficht zur Regierung. : Sein 
Ehrgeiz war nie erwacht. Seine Reidenfchaften hatz 
ten eine andre Richtung genommen, 

Zufrieden, von feinem fremden Willen abzuhäns 
gen, drang er den. einigen Niemand zum Geſetze 
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auf; die geräufchlofe Ruhe eined zwanglofen Private 
lebens begrenzte alle feine Wünfche, Er las viel, 
Doc) ohne Wahl, Eine nachläffige Erziehung und 
frühe Kriegsdienfte hatten feinen Geift nicht zur Reife 
kommen laſſen. Alle SKenntniffe, die er ‚nachher. 
fhöpfte, vermehrten nur dad verworrene Chaos feis 
ner Begriffe, weil fie auf keinen feften Grund ges 
baut waren. - | 

Er war Proteftant, wie feine ganze Familie — 
durch Geburt, nicht nach Unterjuchung, die er nie 
. angeftellt hatte, ob er gleich in einer Epoche feines 
Lebens Schwärmer darin geweien war. Mason: ift 
er, fo viel ich weiß, nie geworden. | 


Eines Abends, ald wir nach Gewohnheit in ties 
fer Maſke und abgefondert auf dem Plate Str. Mar: 
Zus fpazieren gingen — es fing an, fpät zu wer: 
den, und das Gedränge hatte fi) verloren — bes 
merkte der Prinz, daß eine Maffe uns überall folgte. 
Die Maſke war ein Urmenier und ging allein. Wir 
beichleunigten unfere Schritte und fuchten fie durch 
oͤftere Veränderung unferd Weges irre zu machen — 
umfonft, die Maffe blieb immer dicht hinter uns. 
„Sie haben dod) Feine Intrigue hier gehabt? fagte - 
endlich der Prinz zu mir. Die Ehemänner in Ve— 
nedig find gefährlich,” — Ich Fenne Feine einzige 
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Dame, gab ich zur Antwort. „Laſſen Sie und hier 
niederfigen und deutſch ſprechen,“ fuhr er fort. „Ich 
‚bilde mir ein, man verfennt und.“ Wir ſetzten uns 
auf eine fteinerne Bank und erwarteten, daß die 
Mafke vorübergehen follte. Sie fam gerade auf uns 
zu, und nahm ihren Plag dicht an der Seite des 
Prinzen. Er z0g die Uhr heraus, und fagte mir 
laut auf franzöfifch, indem er aufftunds „Neun Uhr 
vorbey. Kommen Sie. Wir vergeffen, daß man 
und im Louvre erwartet.” Died erdichtete er nur, 
um die Maſke von unferer Spur zu entfernen. 
„Neun Uhr‘ wiederholte fie in eben der Sprache 
nachdruͤcklich und langſam. „Wünfchen Sie ſich 
Gluͤck, Prinz (indem ſie ihn bey ſeinem wahren 
Namen nannte). Um neun Uhr iſt er geſtor— 
ben.“ — Damit ſtand fie auf und ging. Wir fas 
ben uns beftürzt an, — „Wer ift geftorben ?' fagte 
endlich der Prinz nach einer langen Stille. „Laſſen 
‚Sie und ihr nachgehen, fagte ih, und eine Erfläs 
rung fordern,‘ Mir durchfrochen alle Winkel des 
Markus — die Maffe war nicht mehr zu finden. 
Unbefriedigt Fehrten wir nach unſerm Gafthofe zus 
rück. Der Prinz fagte mir unterweges nicht ein 
Wort, fondern ging feitwärts und allein, und fchien 
einen gewaltfanien. Kampf zu kaͤmpfen, wie er mir 
auch nachher geftanden hat. Als wir. zu Haufe was 
ren, dffnete er zum erften Male wieder den Mund. 
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„Es ift doch lächerlich, fagte er, daß ein Mahnfins 
niger die Ruhe eineds Mannes mit zwey Worten fo 
erfchättern ſoll.“ Wir wünfchten ung eine gute Nacht, 
-und fobald ich auf meinem Zimmer war, merfte ich 
mir in meiner Schreibtafel den Tag und die Stuns ' 
de, wo ed gefchehen war, Es war ein Donnerftag. 
Am folgenden Abend fagte mir der Prinz: 
„Wollen wir nicht einen Gang über den Marfusplag 
machen, und unfern geheimnißvollen Armenier aufs 
fuhen? Mich verlangt doch nad) der Entwickelung 
diefer Komddie, Sch war's zufrieden. Wir blies 
‘ben bis eilf Uhr auf den: Platze. Der Urmenier war 
nirgends zu ſehen. Das nehmliche wiederholten wir 
die vier folgenden Ubende, und jedesmal mir dem⸗ 
felben fchlechten Erfolge, | | 
Als wir am fechftien Abend unſer Hotel verliefs 
fen, hatte ic) den Einfall — ob unwillkuͤhrlich, oder 
aus Abſicht, befinne ich mich nicht mehr — den Bes 
dienten zu binterlaffen, wo wir zu finden jeyn würs 
den, wenn nad und gefragt werden follt, Der 
Prinz bemerkte meine Vorfiht, und lobte fie mit eis 
ner lächelnden Miene. Es war ein großes Gedränge 
auf dem Markusplatze, ald wir da ankamen. Wir 
hatten kaum dreygig Schritte gemacht, fo bemerfte 
ich den Armenier wieder, der ſich mit ſchnellen Schrits 
ten durch die. Menge arbeitete, und mit den Augen 
Jemand zu fuchen ichien, Eben waren wir im, Bes 
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griff, ihm zu. erreichen, als der Baron von F. aus 
der Suite des Prinzen athemlos auf und zufam und 
dem Prinzen einen. Brief überbrachte. „Er ift fchwarz 
gefiegelt, feßte er Hinzu. Wir vermutheten, daß es 
Eile hätte. Das fiel auf mich wie ein Donner: 
flag. Der Prinz war zu einem Flambeau getres 
tem und fing an: zu’ lefen. „Mein Koufin ift geftor: 
ben,‘ rief er. Wann? ftürzte ich ihm heftig ins 
Wort. Er fah noch einmal in den Drief.e „Boris 
gen Donnerfiag. Abends um neum Uhr,‘ 
— Mir hatten nicht Zeit, von unſerm ..Erftaunen 
zurüdzufommen, fo ‚ftand der Armenier unter und. 
„Sie find hier erfannt, gnaͤdigſter Herr,“ ſagte er 
zu dem Prinzen. „Eilen Sie nach dem Mohren. 
Sie werden die Abgeordneten des Senats dort fin— 
den. Tragen Sie Fein Bedenken, die Ehre anzu— 
nehmen, die man Ihnen erweiſen will. Der Baron 
von 5. * vergaß, Ihnen zu ſagen, daß Ihre Wech⸗ 
fel angekommen ſind.“ Er verlor. ſich in dem Gedraͤnge. 
Wir eilten nach unſerm Hotel. Alles fand ſich, 
sie der Armenier es verkuͤndigt hatte. Drey No— 
bili der Republik ſtanden bereit, den Prinzen zu bes 
willkommen, und.ihn mit Pracht nach der Affemblee 
zu.begleiten, wo der hohe Adel der Stadt: ihn ers 
wartete. Er hatte: faum fo viel Zeit, mir: durch eis 
nen flüchtigen Wink zu verfiehen zu geben, * “ 
für ihn. wach bleiben: möchte, i 
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Nachtd gegen eilf Fam er wieder. Ernſt und 
gedanfenvoll trat er ins Zimmer und ergriff meine 
Hand, nachdem er die Bedienten entlaffen hatte, 
„Graf,“ jagte er mit den Worten Hamlets zu mir, 
„es gibt mehr Dinge im Himmel und auf ‚Erden, 
als wir in unfern Philofophien träumen,‘ | 

„Gnädigfter Herr,‘ antwortete ich, „Sie fchei- 
nen zu vergeflen, daß Sie um eine große Hoffnung 
reicher zu Bette gehen.“ (Der ————— war der 
Erbprinz). — 
„Erinnern Sie mich nicht d daran, — der" Prinz. 
Und wenn eine. Kröne für mich wäre gewonnen wor— 
den, ich hätte jetzt mehr zu thun, als diefer Kleis 
nigkeit nachzudenken. — — Wenn: Diefer Bunenler 
nicht bloß ervathen hat — — 

2. Wie ift das möglich, Prinz?‘ fiel ich ein. — 

„Sp will:ich Ihnen alle meine fürftlichen Hoff» 
nungen fuͤr eine Mönchskutte abtreten.” ' 

Sch führe dieſes mit Fleiß hier an, weil ich 
glaube, daß es zu einem Beweiſe dienen kann, wie 
entfernt er noch damals von jeder une 
Abſicht geweien iſt. | 

Den folgenden. Abend fanden wir uns — 
als gewoͤhnlich, auf dem Markusplatze ein. Ein 
plöglicher Negenguß nöthigte uns, in ein Kaffeehaus 
einzufehren, wo geipielt wurde. Der Prinz ftellte 
fi) hinter den Stuhl eines Spanier, und beobach⸗ 


224 


tete dad Spiel. Ich war in ein anftoßendes Zim⸗ 
mer gegangen, wo ich Zeitungen lad. Eine Weile 
darauf hörte ich Lermen, Bor der Ankunft des Prin= 
zen war der Spanier unaufhoͤrlich im Verluſte ge: 
‚wefen, jet gewann er auf alle Karten, Das ganze 
Spiel ward auffallend verändert, und die Banf war 
in Gefahr, von dem Pointeur, den dieje glüdliche 
Wendung kühner gemacht hatte, aufgefordert zu wers 
den, Ein Venetianer, der fie hielt, ſagte dem Prinz 
zen mit beleidigendem Tone — er fire dad Glüd, 
uud er folfe den Tiſch verlaſſen. Dieſer ſah ihn Falt 
an und blieb; diefelbe Zaffung behielt er, als. der 
Venetianer feine Beleidigung franzoͤſiſch wiederholte, 
Der Letztere glaubte, daß der Prinz beyde Spra⸗ 
chen nicht verſtehe, und wandte ſich mit verachtungs⸗ 
vollem Lachen zu den Uebrigen: „Sagen Sie mir 
doch, meine Herren, wie ich mich dieſem Balordo 
verſtaͤndlich machen ſoll?“ Zugleich ſtand er auf 
und wollte den Prinzen beym Arme ergreifen; die— 
fen verließ bier die Gedult, er packte den Venetia⸗ 
ner mit flarker Hand, und warf ihn unjanft zu Bo- 
den, Das ganze Haus Fam in Bewegung. ° Auf 
dad Geräufch ſtuͤrzte ich herein, ummilllührlich rief 
ich ihn bey feinem Namen, ‚Nehmen Sie fich im 
Acht, Prinz,. feßte ich mit Unbeionnenheit hinzu, 
wir find hier in Venedig.’ Der Name: des Prinr 
zen gebot eine allgemeine Stille, woraus bald cin 
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Gemurmel wurde, das mir gefährlich fehien, Alle 
anweſenden Italiener rotteten ſich zu Haufen, und 
traten bey Seite. Einer um den Andern verließ den 
Saal, bis wir uns beyde mit dem Spanier und ei— 
nigen Franzoſen allein fanden. „Sie ſind verloren, 
gnaͤdigſter Herr, ſagten dieſe, wenn Sie nicht ſogl eich 
die Stadt verlaſſen. Der Venetianer, den Sie ſo 
uͤbel behandelt haben, iſt reich genug, einen Bravo 
zu Dingen. Es koſtet ihm nur fünfzig Zechinen, Sie 
aus der Welt zu ſchaffen.“ Der Spanier bot fich 
an, zur Sicherheit des Prinzen Wache zu holen, und 
und felöft nach Haufe zu begleiten. Daffelbe wolle 
- ten auch die Franzoſen. Wir ftanden noch, und übers 
legten, was zu thun wäre, als die Thür fich öffs 
nete und einige Bedienten der Staatsinquifition herz 
eintraten. ie zeigten und eine Ordre der Negies 
rung, worin und beyden befohlen ward, ihnen ſchleu⸗ 
nig zu folgen, Unter einer ſtarken Bedeckung fuͤhrte 
man uns bis zum Kanal. Hier erwartete uns eine 
Gondel, in die wir uns ſetzen mußten. Ehe wir 
ausſtiegen, wurden uns die Augen verbunden. Man 
fuͤhrte uns eine große ſteinerne Treppe hinauf, und 
dann durch einen langen gewundenen Gang über Öer 
wölber, wie ich aus dem vielfachen Echo ſchloß, das 
unter unſern Fuͤßen hallte. Endlich gelangten wir 
vor eine andere Treppe, welche uns ſechs und zwans 
zig Stufen in die Tiefe hinunter führte, Hier oͤff⸗ 
Schlllers ſaͤmmti. Werke. WW ' an nm: 15 2 
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nete fi) ein Saal, wo man uns die Binde wieder 
von den Augen nahm. Wir befanden uns -in einem 
Kreife ehrwürdiger alter Männer, alle fchwarz ge: 
Hleidet, der ganze Saal mit ſchwarzen QTüchern bi: 
bangen und fparfam erleuchtet, eine Todtenftille in 
der ganzen Verfammlung, welches einen fchredhaf: 
ten Eindrud machte. Einer von dieſen Greifen, 
wahrfcheinlich der oberfte Staatsinquifitor, näherte 
fih) dem Prinzen, und fragte ihn mit einer feierlis 
hen Miene, während man ihm den Venetianer vor: 
führte: 

„Erkennen Sie diefen Menfchen für den naͤmli— 
hen, der Sie auf dem Kaffeehaufe beleidigt hat?“ 
„Ja,“ antwortete der Prinz. 

Darauf wandte Jener fich zu dem Gefangenen: 
„Iſt das diefelbe Perfon, die Sie heute Abend woll: 
ten ermorden laffen ? 

Der Gefangene antwortete mit Sa. 

Sogleich öffnete fich der Kreis, und mit Entje: 
gen fahen wir den Kopf des Venetianers vom Rum: 
pfe trennen. „Sind Sie mit diefer Genugthuung 
zufrieden 7 fragte der Staatsinquiſitor. — Der 
Prinz lag ohnmaͤchtig in den Armen feiner Beglei— 
ter — „Gehen Sie nun,‘ fuhr Jener mit einer 
ſchrecklichen Stimme fort, indem er ſich gegen mic 
wandte, ‚und urtheilen Sie Fünftig weniger vor: 
ſchnell von der Gerechtigkeit in Venedig,‘ 
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- Wer der verborgene Freund geweien, der uns 
durh den ſchnellen Arm der Juſtiz von einem ges 
wiffen Tode errettet hatte, Fonnten wir nicht erra= 
then; Starr von Schreden erreichten wir unjere 
Wohnung. Ed war nah Mitternacht. Der Kam: 
merjunfer von 3” ** erwartete und mit Ungedult 
an der Treppe; — 

‚Wie gut war ed, daß Sie zeſchict haben!“ 
ſagte er zum Prinzen, indem er uns leuchtete. — 
„Eine Nachricht, die der Baron von F** a gleich 
nachher von dem St; Markusplatze nach Haufe brach: 
te, hatte und wegen Shrer in die toͤdlichſte kan 
geſetzt.“ XT 

„Geſchickt haͤtte ich? Wann? Ich weiß nichts 
davon.“ 

„Dieſen Abend nach acht — Sie lieſſen uns 
ſagen, daß wir ganz außer Sorgen ſeyn duͤrften, 
wenn Sie heute ſpaͤter nach Hauſe kaͤmen.“ 

Hier ſah der Prinz mich an. „Haben Sie vlel⸗ 
leicht, ohne mein Wiſſen, dieſe Sorgfalt gebraucht?“ 

Ich wußte von gar nichts. 

„Es muß doch wol ſo ſeyn, Ihro Durchlaucht,⸗ 
ſagte der Kammerjunker — „denn hier iſt ja Ihre 
Repetiruhr, die Sie zur Sicherheit mitſchickten.“ Der 
Prinz griff nach der Uhrtaſche. Die Uhr war wirk— 
lich fort, und er erkannte jene für die ſeinige. „Wer 
hrachte fie?‘ fragte er mit Beſtuͤrzung. 
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Eine unbekannte Maſke, in armeniſcher Klei— 
dung, die ſich ſogleich wieder. entfernte.“ 

Wir ftanden und ſahen und an, — „Bad hal 
+en Sie davon?“ fagte endlich der Prinz. nad) eis 
nem langen Stillſchweigen. „Ich habe hier einen 
„verborgenen Auffeher in Venedig.‘ 

Der fchredliche Auftritt diefer Nacht hatte dem 
Prinzen ein Fieber zugezogen, das ihn acht Tage 
ndthigte, das Zimmer zu huͤten. Su -Diefer Zeit wim- 
melte unſer Hotel von Einheimifchen und Fremden, 
die der entdeckte Stand des Prinzen herbeygelockt 
hatte. Man wetteiferte unter einander, ihm Dienſte 
anzubieten, und wis bemerkten mit Vergnügen, wie 
immer der Nächftfolgende ven Weggehenden verdaͤch⸗ 
tig machte. Liebesbriefe und Arkana uͤberſchwemm⸗ 
ten uns von allen Seiten. Jeder ſuchte nach ſeiner 
Art, ſich geltend zu machen. Des ganzen Vorgangs 
in der Staatsinquiſition wurde nicht mehr erwähnt, 
Weil der Hof zu * * die Abreiſe des Prinzen noch 
aufgefhoben wänfchte, fo erhielten .einige Banquiers 
in Venedig Anweifung, ihm. beträchtliche Summen 
auszuzahlen. Sp. ward er wider Willen in den 
Stand gefeßt, feinen Aufenthalt in Italien. zu ver: 
laͤngern, und auf fein Bitten entichloß ich mich auch, 
‘meine Abreife noch zu verichieben. 

‘ Sobald er fo. weit genefen war, um das Zim⸗ 

mer wieder verlaſſen zu koͤnnen, beredete ihn der Arzt, 
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eine Spazierfahtt auf der Brenta zu machen, um 
die Luft zu veraͤndern. Das Metter war. hell und 
die: Partie ward’ angenommen... Ald wir eben: im 
Begriff wären, indie Gondel zu ſteigen, vermiffte” 
dir Prinz’ den Schlüffel zu einer Heinen Schatulfe, 
die ſehr wichtige’ Papiere enthielt. : Sogleich. Eehrten 
wir um, ihn zu ſuchen. Cr: befann fid) auf. das 
genauefte, die Schatulle. noch den vorigen Tag ver⸗ 
fchloffen zu haben, und feit dieſer Zeit war er nicht 
aus dem Zimmer gekommen. Aber alles Suchen 
war umſonſt, wir mußten davon abſtehen, um die 
Zeit nicht zu verlieren. Der Prinz. deſſen Seele 
über: jeden Argwohn erhaben. war, erflärte ihn für 
verloren, und bat und, nicht weiter Davon. zu ſprechen. 
Die Fahrt war die angenehmfte. ine male 
riſche Landſchaft, die mit jeder Krümmung des Fluſ⸗ 
ſes ſich an Reichthum und Schönheit zu übertreffen 
ſchien — der heiterfte Himmel, der mitten im. Hor⸗ 
nung einen Maientag bildete — reizende Gärten and 
geſchmackvolle Landhäufer ohne. Zahl, welche: beyde 
Ufer der Brenta ſchmuͤcken — hinter und das maje⸗ 
ftarifche Venedig, mit hundert aus dem Waffer fprins 
genden Thürmen und Maiten, alles died gab und 
das herrlichfte Schaufpiel von der Welt. Wir über: 
lieffen uns ganz dem wohlthätigen Zauber diefer fchd- 
nen Natur, unfere Laune war die heiterfte ‚ der Prinz 
ſelbſt verlor. feinen Ernft, und wetteiferte mit und im 
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fröhlichen Scherzem Eine luſtige Muſik fchallte uns 
entgegen, ald wir, zwey italienische Meilen von der 
Stadt, and Land fliegen. Gie Fam aus einem klei— 
nen Dorfe, wo eben Jahrmarkt gehalten wurde; bier 
wimmelte ed von Gefeilfchaft aller Art, Ein Trupp 
junger Mädchen und Knaben, alle theatralifch geklei— 
det, bewillkommte und mit einem . pantomimifehen 
Tanz. Die Erfindung war neu, Leichtigkeit und 
Grazie befeelten jede Bewegung: - Eh’ der Tanz noch 
vdllig zu Ende war, ſchien die Anführerinn deffel- 
ben, welde eine Königinn vorftellte, plößlich wie 
von-einem unfichtbaren Arme gehalten. Leblos fand 
fie mid Alles. Die Muſik fchwieg. Kein Odem war 
zu hören in der ganzen Verſammlung, und fie fand 
Da, den Blid auf die Erde geheftet, in einer tiefen 
Stftarrung. Auf einmal fuhr fie mit Wuth der Be- 
geifterung in die Höhe, blickte wild um ſich Ber, 
„Ein König ift unter und,’ rief fie, riß ihre Krone 
vom Haupte, und legte fie — zu den Füßen bes 
Prinzen. Alles, was da war, richtete hier die Aus. 
gen auf ihn, Tange Zeit ungewiß, ob Bedeutung in 
dieſem Oaufelfpiel wäre, fo fehr hatte der affektvolle 
Etnſt diefer Spielerinn getäufht — Ein allgemeines 
‚Händeflatfchen des Beyfalls unterbrach endlich dieſe 
Stille. Meine Augen ſuchten den Prinzen. Ich 
bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war und ſich 
Muͤhe gab, den forſchenden Blicken der Zuſchauer 
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auszuweichen. Er warf Geld unter diefe Kinder und 
eilte, aus dem Gewähle zu fommen. 

Wir hatten nur wenige Schritte gemacht, als 
ein ehrwürdiger Barfüßer ſich durd) das Volk arbei- 
tete, und dem Prinzen in den Weg trat, „Herr,“ 
fagte der Moͤnch, „gib der Madonna von deinem 
Gelde! du wirft ihr Gebet brauchen.” Er ſprach 
dies mit einem Tone, der uns betreten machte. Das 
Gedränge riß ihn weg. . 

Unfer Gefolge war unterdeffen gewachfen. Ein 
englifcher Lord, den ber Prinz ſchon in Nizza gefes 
ben hatte, einige Kaufleute aus Livorno, ein deut⸗ 
ſcher Domherr, ein franzoͤſiſcher Abbe mit einigen 
Damen, und ein ruſſiſcher Offizier geſellten ſich zu 
uns. Die Phyſiognomie des Letztern hatte etwas 
ganz Ungewoͤhnliches, das unſere Aufmerkſamkeit an 
ſich zog. Nie in meinem Leben ſah ich ſo viele Zuͤge, 
und fo wenig Charakter, jo viel anlockendes Wohl⸗ 
wollen mit fo viel zurüdftoßendem Froſt in Einem 
Menfchengefichte beyfammen wohnen. Alle Leiden⸗ 
fhaften jchienen darin gewählt und ed wieder vers 
laffen zu haben. Nichts war übrig, ald der ſtille, 
durchdringende Blick eined vollendeten Menſchenken⸗ 
ners, der jedes Auge verſcheuchte, worauf er traf. 
Diefer jeltfame Menſch folgte und von weiten, ſchien 
aber an Allem, was vorging, nur einen nachläffigen 
Antheil zu nehmen. 
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Mir Kamen vor eine Bude zu ſtehen, wo Lotte⸗ 
rie gezogen wurde. Die Damen ſetzten ein, wir 
andern folgten ihrem Beyſpiel; auch der Peinz for⸗ 
derte ein Loos. Es gewann eine Tabatiere. Al⸗ 
er ſi ie aufmachte, ſah ich ihn blaß zuruůͤckfahren. — 
Der Schlüffel lag darin. 
„Was iſt das?“ ſagte der Prinz zu mir, als 
wir einen Augenblick allein waren. „Eine hoͤhere 
Gewalt jagt mich. Allwiſſenheit ſchwebt um mich. 
Ein unſichtbares Weſen, dem ich nicht entfliehen 
kann, bewacht alle meine Schritte. Ich muß den 
Armenier aufſuchen und muß Licht von ihm haben.” 
Die Sonue neigte ſich zum Untergang, als wir 
vor dem Luſthauſe ankamen, wo das Abendeſſen fer: 
virt war. Der Name des Prinzen hätte unfere Ges 
fellfchaft bis zu ſechszehn Perfonen vergrößert. Aufs 
fer den oben erwähnten waren noch ein Virtuofe aus 
Kom, einige Schweizer und ein Avanturier aus Pa: 
fermo, der Uniform trug und fich für einen Kapitain 
ausgab, zu uns geſtoßen. Es ward beſchloſſen, den 
ganzen Abend hier zuzubringen, und mit Fackeln 
nach Hauſe zu fahren. Die Unterhaltung bey Tiſche 
war ſehr lebhaft, und der Prinz konnte nicht umhin, 
die Begebeuheit mit dem Schluͤſſel zu erzählen, wel: 
he eine allgemeine Verwunderung erregte, Es wurde 
heftig über’ diefe Materie geftritten. Die meiften aus 
der Gefellihaft behaupteten dreiſt weg, Daß alle dieje 
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geheimen Künfe auf eine Tafchenfpielerey hinauslie⸗ 
fen; der Abbé, der ſchon viel Wein bey ſich hatte, 
forderte das ganze Geifterreich in die Schranfen her: 
aus; der Engländer fagte Blasphemien; der Muſikus 
machte das Kreuz vor dem Teufel. Wenige, wor⸗ 
unter der Prinz war, hielten dafür, dag man fein 
Urtheil über diefe Dinge zuruͤckhalten muͤſſe; waͤh⸗ 
rend deſſen unterhielt fi der ruſſiſche Offizier mit 
den Frauen zimmern, und ſchien das ganze Geſpraͤch 
nicht zu achten. In der Hitze des Streits hatte 
man nicht, bemerkt, daß der Sicilianer hinausgegans | 
gen war, Nach Verfluß einer "Heinen halben Stunde 
Fam er wieder, in einen Mantel gehülft, und ſtellte 
ſich hinter den Stuhl des Franzoſen. „Sie haben 
vorhin die Bravour geäußert, ed mit alfen Geiſtern 
aufzunehmen — Wollen Sie! es mit einem vers 
fuchen 7 | 

„Topp!“ fagte- der Abbs — „wenn Sie es 
auf ſich nehmen wollen, mir einen herbeyzuſchaffen.“ 

„Das will ich,“ antwortete der Sicilianer (in⸗ 
dem er ſich gegen und kehrte) ‚wenn diefe Herren und 
Damen und werden verlaffen haben,“ 

„Warum dad?‘ rief der’ Engländer. „Ein 
herzhafter Geift fürchtet fi fi u. vor feiner rakgen Ge: 
ſellſchaft.“ 

„Ich ſtehe nicht fuͤr den Ausgang,“ fagte der 
Sicilianer. 
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„Um des Himmeld willen! Nein!’ fchrien die 

Frauenzimmer an dem Tiſche, und fuhren erichroden 
von ihren Stühlen. 
„Laſſen Sie Ihren Geift kommen,‘ fagte der 
Abbe troßig, „aber warnen Sie ihn vorher, daß es 
hier ſpitzige Klingen gibt“ (indem er einen von den 
Gaͤſten um ſeinen Degen bat). 

. „Das mögen ( Sie, alsdann halten, wie Sie wol⸗ 
fen, antwortete ber Sicilianer falt, „wenn Gie 
nachher noch Luſt dazu haben.“ Hier kehrte er ſich 
zum Prinzen, „Gnaͤdigſter Herr,“ ſagte er zu dies 
ſem, „Sie behaupten, daß Ihr Schluͤſſel in frem⸗ 
den Händen gewefen - — Können Sie vermuthen, in 
welchen 24 

„Mein. ’ 

‚Rathen Sie auch auf Niemand? 

„Ich hatte freylich einen Gedanken“ — 
„Wuͤrden Sie die Perſon ie wenn Gie 
fie. vor ſich ſaͤhen?“ | | 

„Ohne Zweifeln | 

Hier ſchlug der Sicilianer feinen Mantel zuruͤck, 
und zog einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen 
vor die Yugen hielt. _ 

„Iſt es Diele?” 

Der Prinz trat mit Schrecken —— | 

„Was haben Sie, gefehen?‘ fragte ich. 

„Den Armenier.“ 
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Der Sicilianer verbarg feinen . Spiegel wieder 
unter den Mantel. ,,War ed diefelbe Perfon, die 
Sie meinen?’ fragte die ganze Geſellſchaft. 

„Die nämlide, 

Hier veränderte fich jedes Geſicht, man hörte 
auf zu lachen. Alle Augen hingen neugierig an dem 
Sieilianer. — 

/Monsieur pApbq, das Ding wird ernſthaft,“ 
ſagte der Englaͤnder, „ich rieth Ihnen, auf den Ruͤck⸗ 
zug zu denken.“ 

„Der Kerl hat den Teufel i im Reibe,“. ſchrie 
der Franzoſe, und flog aus dem Hauſe — die Frauen⸗ 
zimmer ſtuͤrzten mit Geſchrey aus dem Saale — 
der Virtuoſe folgte ihnen — der deutihe Domherr 
ſchnarchte in einem Seſſel — der Ruſſe blieb, wie 
bisher, gleichguͤltig ſitzen. 

„Sie wollten vielleicht nur einen Großfprecher 
zum. Gelächterimachen,“ fing der Prinz wieder. an, 
nachdem jene: hinaus, waren — „oder hätten Sie 
wol Luft, und Wort zu halten 2 — 

„Es iſt wahr,“ ſagte der Sicilianer. „Mit 
dem Abbe war’ ed. mein Ernſt nicht. Sch habe ihn 
beym Wort genommen, weil ich wol wußte, daß die 
Memme es nicht. fo weit würde kommen laſſen. Die 
Sache felbft ift übrigens zu ernfihaft, um bloß ei- 
nen Scherz damit auszuführen.“ 
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,,Bie räumen. alſo doch ein, daß 2 in — 
Gewalt iſt?“ | 

Der Magier ſchwieg eine abgze Zeit, und fchien 
den Prinzen forgfältig mit den Augen zu prtfen. 

„Ja,“ antwottete er endlich. 

Die Neugierde des Prinzen war bereits auf den 
hoͤchſten Grad geſpannt. Dies war jederzeit feine 
Lieblingsſchwaͤrmerey geivefen ; und ſeit jener erften 
Erſcheinung des Armeniers hatten ſich alle Ideen 
wieder bey ihm gemeldet, die feine reifere Vernunft 
und ‚eine beſſere Lektuͤre jo lange abgewiefen hatten. 
Er ging mit dem Sicilianer bey Seite, und ich hörte 
ihn ſehr angelegentlich mit ihm unterhandeln. 
„Sie haben hier einen Mann vor ſich,“ fuhr 
er fort, „der von Ungedult brennt ;"in dieſer wichti⸗ 
gen Materie es zu einer Ueberzeugung zu bringen. 
Ich wuͤrde denjenigen als meinen Wohlthaͤter, als 
meinen erſten Freund umarmen, der hier meine Zwei⸗ 
fel zerſtreute, und die Decke von meinen Augen 
zoͤge — Wollen Sie ſich dieſes — Verdienſt um 
mich erwerben?“ 

Was’ verlangen Sie von. mir? gt der Mar 
gier mit, Bedenken, Ä 


„Vor jetzt nur eine Probe her Kunſt. Laſ⸗ 
ſen Sie mich eine Erſcheinung ſehen.“ 
„Wozu ſoll das führen?“ U: 
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‚Dann mögen Sie aus meiner nähern Befannt- 
ſchaft urtheilen, ob ich eines. höhern Unterrichts 
werth..bin,‘‘, — 

„Ich ſchaͤtze Sie über. Alles F durchlauchti gſter 
Prinz. Eine geheime Gewalt in Ihrem Angeſi ichte, 
die Sie ſelbſt noch nicht kennen, hat mich beym er⸗ 
ſten Anblick unwiderſtehlich an ‚Sie gebunden. Sie 
ſind maͤchtiger, als Sie ſelbſt wiſſen. Sie haben 
unumſchraͤnkt über meine ganze. Gewalt zu gebies 
ten — aber. 

„Alle. laſſen Sie mich « eine . Erfepeinung fehen.“ 

„Aber ich muß erft gewiß feyn, daß Sie diefe 
Forderung nicht aud Neugierde an mich machen. 
Wenn gleich die unfichtbaren Kräfte mir einigermaßen 
zu Willen find, fo. ift es unter ‚der heiligen Bedin⸗ 
gung, daß ich meine Gewalt nicht mißbrauche.“ 
Meine Abſichten find die reinſten. Ich will 
Wahrheit. “ 
| Hier. verliefen fie — Platz und traten zu ei⸗ 
nem entfernten Fenſter, wo ich ſie nicht weiter hoͤren 
konnte. Der Engländer, der dieſe Unterredung gleiche 
falls mit angehört hatte, z0g mich auf die Seite. 

„Ihr Prinz ift ein edler Mann; es thut mir 
leid um ihn. Ich verwette meine Seele, daß er mit 
einem Schurken zu thun hat.‘ | 

„Es wird darauf- anfommen „“ ſagte ich, „wie 
er ſich aus dem Handel zieht,‘ 
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„Set macht der arme Teufel fich Foftbar. Er wird 
feine Kunft nicht audframen, bis er Geld fingen 
Hört; Es find unfer Neune. Wir’ wollen eine Col: 
Iefte machen. Das bricht ihm den Hald und Öffnet 
‚vielleicht Ihrem Prinzen die Augen, 
— „Ich bins zufrieden.‘ 

Der Engländer warf fechd Guineen auf einen 
Teller und ſammelte in der Reihe herum. Jeder gab 
einige Louis; dem Ruſſen gefiel unſer Vorſchlag un— 
gemein, er legte eine Banknote von hundert Zechi— 
nen auf den Teller — eine Verſchwendung, uͤber 
welche der Engländer erſchrak. Wir brachten die 
‚Eollefte dem Prinzen. „Haben Sie die Güte,” fagte 
der Engländer, „bey diefem Herrn für uns fürzu- 
fprechen, daß er und eine Probe feiner Kunft fehen 
laſſe und dieſen kleinen Beweis unſrer Erkenntlichkeit 
annehme.“ Der Prinz legte noch einen koſtbaren 
Ring auf den Teller, und reichte ihn dem Sicilia⸗ 
ner. Dieſer bedachte ſich einige Sekunden — „Meine 
Herren,“ fing er darauf an, „dieſe Großmuth er— 
niedrigt mich — aber ich gebe Ihrem Verlangen 
nach. Ihr Wunſch ſoll erfuͤllt werden (indem er eine 
Glocke zog). Was dieſes Gold betrifft, worauf ich 
ſelber kein Recht habe, ſo werden Sie mir erlauben, 
daß ich es in dem naͤchſten Benediktinerkloſter für 
milde Stiftungen niederlege; Diefen Ring behalte 
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ich ald ein ſchaͤtzbares Denkmal, das mich an den 
wärdigften Prinzen erinnern ſoll.“ | 

Hier Fam der Wirth, Dem er En Geld ſogleich 
uͤberlieferte. 

„Und er iſt dennoch ein Schurke,“ ſagte mir 
der Englaͤnder ins Ohr. „Das Geld fchlägt er aus, 
weil ihm jeßt mehr an dem Prinzen gelegen iſt.“ 

„Was verlangen Sie?‘ ‚fragte jet der Mas 
gier den Letztern. 

Der Prinz befann fich einen Augenblick — „Lie⸗ 
ber gleich einen großen Mann,“ rief der Lord. „For— 
dern Sie den Pabſt Ganganelli. Dem Herrn wird 
das gleich wenig koſten.“ | | 

Der Sicilianer biß fi) in die Rippen — „Ich 
darf feinen zitiven, der die Weihung empfangen hat.“ 

„Das ift ſchlimm,“ fagte der Engländer, „Viel— 
leicht hätten wir von ihm erfahren, an welcher Krank— 
heit er geftorben iſt.“ | | | 

„Der Marquis von Lanoy,“ nahm der Prin; 
jet das Wort, „war franzöfiicher Brigadier im vo- 
tigen Kriege, und mein vertrautefler Freund. In 
der Bataille bey Haſtinbeck empfing er eine tödtliche 
Wunde, man trug ihn nach meinem Zelte, wo er 
bald darauf in meinen Armen flarb. Als er fchon 
mit dem Tode rang, winkte er mich noch zu ſich.“ 
„Prinz, fing er an, „ich werde mein Baterland 
nicht wieder fehen, erfahren Sie aljo ein Geheimniß, 
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wozu. Niemand, als ich, den Schlüffel hat. In .n 
Klofter auf der flandrifchen Grenze lebt eine — — 
Hier werichied er. Die, ‚Hand des Todes zertrennte 
den Faden feiner Rede, ic) möchte ihn hier haben 
‚und die -Zortfeßung- hören.’ " 

„Viel gefordert, bey Gott!” rief der Eugläns 
der. . „Ich erklaͤre Sie fuͤr den groͤßten Kuͤnſtler des 
Erdbodens, wenn Sie dieſe Aufgabe ldͤſen.“ — 

Wir bewunderten die ſinnreiche Wahl des Prin⸗ 
zen, und gaben ihr einſtimmig unſern Beyfall. Un 
terdeſſen ging der Magier mit ſtarken Schritten auf 
und nieder, und ſchien unentſchloſſen mit ſich ſelbſt 
zu kaͤmpfen. 
„Und das war, Alles, was der Sterbende Ih⸗ 
nen zu hinterlaſſen hatte 2° 

„Alles.  - s 

Thaten Sie keine weitern Nachfragen deswe⸗ 
gen in ſeinem Vaterlande?“ 

„Sie waren alle vergebens.“ 

Der Marquis von Lanoy hatte untadelhaft ges 
lebt? — Ich darf nicht jeden Todten rufen.“ 

„Er ſtarb mit Reue uͤber die Ausſchweifungen 
ſeiner Jugend. — 

„Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ihm 
bey ſich?“ 

„Ja“ — (Der Prinz führte wirklich eine Tu: 
batiere bey fich, worauf dad Miniaturbild des Mar: 
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quis in Emaille war, und die er-bey der Tafel ne: 
ben fich hatte liegen gehabt). 

„Ich verlange es nicht zu willen — — laſſen 
Sie mich allein. Sie ſollen den Verftorbenen ſehen.“ 

Wir würden gebeten, und fo lange.in den an« 
dern Papillon zu begeben, bis er uns rufen würde, 
Zugleich lieg er alle Meublen aus dem Saale räus 
men, die Fenſter ausheben, und. die. Läden auf das 
genauejte verfehliegen. Dem Wirth, mit dem er 
ſchon vertraut zu ſeyn fchien, befahl er, ein Gefäß 
mit glühenden Kohlen zu bringen, und alle Feuer 
im Haufe jorgfältig mit Waffer zu löfchen, Ehe wir . 
weggingen, nahm er von jedem insbeſondere das 
Ehrenwort, ein ewiges Stillſchweigen uͤber das zu 
beobachten, was wir ſehen und hören würden. Hins 
ter und wurden alle Zimmer auf lie — 
verriegelt. —J 

Es war nach eilf Uhr, und eine —— 
berrichte im--ganzen Hauſe. Beym Hinausgehen 
fragte mich der Ruſſe, ob wir geladene Piſtolen bey 
uns haͤtten? — „Wozu?“ ſagte ich — „Es iſt 
auf alle Faͤlle,“ verſetzte er. „Warten Sie einen 
Augenblick, ich will mich darnach umſehen.“ Er 
entfernte ſich. Der Baron von 5.” *und ich oͤff⸗ 
neten ein Fenſter, das jenem Pavillon gegenuͤber ſah, 
und ed Fam uns vor, als hörten wir zwey Mens 
ſchen zufammen flüftern, und ein Geräufch, als ob 

Schillers ſammit. Werte, IV. 16 


242 


man eine Keiter anlegt. Doch war das nur eine 
Muthmaßung, und ich getraute mir nicht, fie für 
wahr auszugeben. Der Ruſſe fam mit einem Paar 
Piftolen zuräc, nachdem er eine halbe Stunde auss 
geblieben war. Wir fahen fie ihn feharf laden. Es 
war beynahe zwey Uhr, ald der Magier wieder ers 
chief, und und anfündigte, daß ed Zeit wäre, Che 
wir hineintraten, ward uns befohlen, die Schuhe 
auszuziehen, und im bloßen Hemde, Strümpfen und 
Unterkleidern zu erfcheinen, Hinter und wurde, wie 
das erftemal, verriegelt. 

Wir fanden, ald wir in den Saal — 
mit einer Kohle einen weiten Kreis beſchrieben, det 
uns alle zehn bequem faſſen konnte. Rings herum, 
an allen vier Waͤnden des Zimmers, waren die Die⸗ 
len weggehoben, das wir gleichſam auf einer Inſel 
ſtanden. Ein Altar, mit ſchwarzem Tuch behangen, 
ſtand mitten im Kreiſe errichtet, unter welchen ein 
Teppich von rothem Atlas gebreitet war. Eine chal⸗ 
daͤiſche Bibel lag bey einem Todtenkopfe aufgeſchla⸗ 
‚gen auf dem Altar, und ein ſilbernes Kruzifie war 
darauf feft gemacht. Statt der Kerzen brannte Spis 
titud in einer filbernen Kapfel. Ein dicker Rauch 
von Dlibanum verfinfterte den Saal, davon das Licht 
beynahe erftikte. Der Beſchwoͤrer war entEleidet, 
wie wir, aber barfuß; um den bloßen Hals trug er 
ein Amulet an einer Kette von Menfchenhaaren, um 


245 


die. Lenden hatte er eine weiße Schürze, gefchlagen, 
die mit geheimen Chiffern und ſymboliſchen Figuren 
bezeichnet wars. Er hieß und einander.) die Hände 
reichen, und eind tiefe, Stille -bepbachtenzi vorzüglich 
empfahl er uns, ja ‚Feine Frage anndie Erfcheinung 
zu thun. Den Engländer und mich, Ggegen uns beyde 
ſchien er das meifte; Mißtrauen zu hegen) erſuchte 
er, zwey bloße Degen unverruͤckt und Heuzweiſe, «ie 
nen: Zoll Hoch uͤber ſeinem Scheitel⸗ zu halten, fo 
lange ‚die Handlung dauern wuͤrde. Wir ſtanden in 
einem halben Mond um ihn herumnder ruſſiſche Of⸗ 
figierrbrängte ſich dicht an den .Engländerg und: ſtand 
zunaͤchſt an dem Altar, Das Gefichti gegen Mage 
gen gerichtet Iſtellte ſich der Magier, jet auf den 
Teppich, ſprengte Weihwaſſer nach allen vier Welt⸗ 
gegenden, und neigte ſich dreymalagegen die Bibek 
Eine halbe Viertelſtunde dauerte die Beſchwoͤrung, 
von welcher wir nichts verſtanden; mach Endigung 
derſelben gab er denen, die zunaͤchſt hinter ihm ſtan⸗ 
den, ein Zeichen, daß fie ihn jeßt. feſt bey den Haas 
ren. faffen follten. Unter den heftigften Zudungen 
tief er den Verſtorbenen dreymal mit Namen, und 
das brittemal ſtreckte er on ba en! die Hand 
aus — — 

Auf einmal empfanden wir alle zugleich einen 
Streich, wie vom Blitze, daß unſere Hände ausein— 
ander flogen; ein ploͤtzlicher Donnerſchlag erſchuͤtterte 
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das Haus, alle Schlöffer Fangen, alle Thuͤren ſchlu⸗ 
gen zuſammen, der Deckel an der Kapfel fiel zu, 
das Licht loͤſchte aus, und an "der entgegenftehenden 
Wand;,- über. dem Kamine, zeigte ſich eine menfchli 
he Figur, in blutigem Hemde, we und mit dem 
Geficht: eines «Sterbenden; .. 

„Ber suft Br. eine. ehe; — 2 
bare Stimme © ; 

74, Dei grad u autwortete der Veſchwdre 
= ‚dein Andenken ehret, und fuͤr deine Seele be 
jet,‘ zugleich nannte er: den Namen des Prinzen. 

- Die Antworten erfolgten immer en einen: m 
— Zwiſchenraume. Pi 
00, Was verlangt er?” fuhr dieſe Stimme fort. 

„Dein Bekenntniß will: er zu Ende hören, bad 
du in . Melt —— und nicht —— 
ı 1) Asien Zen 
EM een Sloper — der. oben Grenze 
Iebt — —— 

Hier erzitterte dad — von neuem. Die Thuͤt 
ſprang freywillig unter einem heftigen Donnerſchlag 
auf, ein Blitz erleuchtete das Zimmer, und eine als 
dre Förperliche Geftalt, blutig und blaß, wie bie 
erfte, aber fchredlicher, erfhien an der Schwelle 
Der Spiritus fing von felbft an wieder zu brennen, 
und der Saal wurde helle, wie zuvor. „Wer it 
unter und? rief der Magier erfchroden, und warf 
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einen Blick des Entſetzens durch die: Verſammlung — 
„Dich hab’ ich nicht gewollt.” Die Geſtalt ging 
mit majeſtaͤtiſchem leiſem Schritt; gerade auf den Als 
tar zu, ftellte fih auf den Teppich, und und gegens 
über, und faflte das BEN n ——— ſa⸗ 
ben wir nicht mehr. | 

„Berr a re t ai i DE far fe weite Er: 
fheinung, / 

‚Der Magier fing an, heftig zu zittern. Schrek⸗ 
fen umd Erſtaunen hatten uns gefeſſelt. Ich griff 
nach einer Piſtole, der Magier riß ſie mir aus der 
Hand, und druͤckte fie auf die Geſtalt ab. Die Kus 
gel rollte Iangfam auf dem Altar, und die Geftalt 
trat unverändert aus dem Rauche. Jetzt fank. der 
Magier ohnmaͤchtlg nieder. | 


„Bas wird dag 2u rief der Engländer voll er— 
ſtaunen; und. wollte. einen Streich mit dem Degen 
nach ihr thun. Die Geſtalt beruͤhrte ſeinen Arm, 
und die Klinge fiel zu. Boden. Hier trat der Angſt—⸗ 
ſchweiß auf meine Stirn, Baron & * * geſtand ung 
nachher, daß er. gebetet habe. Dieſe ganze Zeit uͤber 
ſtand der Prinz furchtlos und zyiis/ die Augen ſtarr 
auf die Erfcheinung gerichtet, sen, 

Ja! Ich erkenne Dich,“ rief. er. endlich voll 
Ruͤhrung aus, „du biſt Lanoy, du. biſt mein Freund 
— — Woher kommſt du?“ 
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| „Die Ewigkeit iſt ſtumm. Frage mid) * dem 
vergangenen Leben.‘ “ N | 
„Wer lebt in dem Suferj'dae du mir — 
ve haft a" 
Meine Tochter.⸗ Ent Win Tre 
„Wie? Du bift Vater — vom ma 
„Beh mir, daß. ich ed nicht war!“ .:.,. 
„Biſt du nicht glüdlih, Kanoy? ur ,-) 
„Bott. hat gerichtet.‘ “ 
„Kann ich, bir auf diefer Welt Bach ef einen, Dienf 
eijeigen?, | — 
„Keinen, als au dich (tot zu. denfen.“ u I 
„Wie muß ich das?“ ni ee e 
„In Rom wirft du, es erfahren,’ 

Hier erfolgte ein neuer Donnerſchlag — eins 
ſchwarze Rauchwolfe erfüllte das Zimmer; als fie 
zerfloffen war, fanden wir feine Geſtalt mehr.‘ Ich 
ſtieß einen Fen ſterladen auf, Es war Morgen. i 
Jetzt kam auch der Magiet aus ſeiner Belaͤu⸗ 
bung zuruͤck. „Wo find wir? tief er aus, als er 
Tageslicht erblidte. Der ruffifche Offizier ſtand dicht 
hinter ihm, und ſah ihm uͤber die Schulter. " Tas 
fchenfpieler ,‚ ſagte er mit ſchrecklichem Blick zu ihm; 
„du wirft keinen Geift mehr rüfen.“ “* 
| Der Sieilianer drehte fih um, fah ihm genauer 
ins Geficht;, that: einen lauten — und ſtuͤrzte zu 

ſeinen Fuͤßen. | 
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‚Seht fahen wir alle auf einmal den vermeintlis 
chen Ruffen an. Der Prinz erfannte in ihm ohne 
Mühe die Züge feines Armenierd wieder, und das 
Wort, das er eben hervorftottern wollte, erftarb auf 
feinem Munde. Schreden und Ueberrafchung hatten 
uns alle wie verfteinert. Lautlos und unbeweglich 
flarrten wir diefed geheimnißvolle MWefen an, das 
and mit- einem Blide ftiler Gewalt und Größe durch⸗ 
fhaute. Eine Minute dauerte dies Schweigen — 
und wieder eine. Kein Ddem war in der ganzen 
Berfammlung. . 

Einige Fräftige Schläge an die Thür brachten 
und endlich wieder zu und felbf. Die Thür fiel 
zertrümmert in den Saal, und herein drangen Ges 
sichtödiener mit Wache, „Hier finden wir fie ja 
beyfammen!‘ rief der, Anführer, und wandte fich zu 
feinen. Begleitern. „Im Namen der Regierung!‘ 
rief er und zu. „Ich verhafte euch.” Wir hatten 
sicht fo viel Zeit, und zu befinnen; in wenig Augen⸗ 
blicken waren wir umringt. . Der ruffifche Offizier, 
den ich jeßt wieder .den Armenier nenne, zog den 
Anführer der Häfcher. auf die Seite, und, foviel mir 
diefe-Werwirrung zuließ, "bemerfterich, daß er ihm 
einige Worte: heimlich ind Ohr fagte, und etwas 
Schriftliches vorzeigte. Sogleich verlieh ihn der Hä- 
cher mit einer flummen und ehrerbietigen Verbeus 
‚gung, wandte fi) darauf. zu und und nahm feinen 
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Hut ab. „Vergeben’Sie, meine, Herren,“ fagte er, 
„daß ich Sie mit dieſem Betrüger vermengen konnte. 
Ich will nicht fragen, wer Sie find — aber dieſer 
‚Herr verfichert mir, daß ic) Männer von Ehre vor 
mir habe,“ Zugleich winfte er feinen Begleitern, 
von uns abzulaffen, Den Sieilianer befahl er, wohl 
zu bewachen und‘ zu binden, „Der Burfche da iſt 
überreif,” feßte er Hinzu, „Wir haben Mi ſieben | 
Monate auf ihn’ gelauert.“ 

Dieſer elende Menſch war wirklich ein Gegen 
fand des Jammers. Das doppelte. Schreden der 
zweiten Geiftererfcheinung und dieſes ımerwarteten 
Ueberfalls hatte feine Befinnungsfraft uͤberwaͤltigt. 
Er ließ ſich binden, wie ein Kindz die Augen lagen 
weit aufgefperrt und ftier in -einem todtenaͤhnlichen 
Gefihte, und feine Lippen 'bebten in ftillen Zuduns 
gen, ohne einen Laut auszuſtoßen. Jeden Yugen- 
blick erwarteten wir einen Ausbruch. von Convulſio⸗ 
nen. Der Prinz fühlte Mitleid mit feinen Zuftande, 
und unternahm e8,- feine Xoslaffung bey dem Ge— 
richtsdiener auszuwirken, dem er fich zu erfennen gab. 

„Gnaͤdigſter Herr,“ fagte: diefer, „wiſſen Sie 
auch, wer der Menſch iſt, für welchen Sie fich fo 
großmäthig verwenden? Der Betrug, den er Ih⸗ 
nen zu fpielen gedachte, ift fein geringſtes Verbre— 
hen. Wir haben feine Helferöpelfer. Sie jagen’ab- 
fheulihe Dinge von * aus, Er mag fü ic noch 
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gluͤcklich — ji. wenn: ex ‚mit var — davon 
fkommt. PR 
Er ae ſahen wir — * int, ut PA 
nen — — mit Stricken gebunden uͤber den 
Hof führen —Auch dieſer 44 rief der Prinz. „Waß 
hat denn dieſer verſchuldet?“ — „Er war ſein Mit⸗ 
ſchuldiger und Hohler,“ antwortete der Anführer der 
Haͤſcher, „der rihm zu feinen, Taſchenſpielerſtuͤckchen 
and Diebereyen brehuͤlflich geweſen, und ſeinen Raub 
mit ihm getheilt hat. Gleich ſollen Sie uͤherzeugt 
ſeyn, gnaͤdigſter Herr 4 Cindem er ſich / zu feinen Bes 
gleitern kehrte). Man durchſuche das ganze Haus, 
und bringe mir — ——— was man gefun⸗ 
den hat.“ en | 
geht-fahe.-fidy der Prinz nach dem Armenier 
am — aber er war nicht mehr vorhanden; in der 
allgemeinen Verwirrung, welche dieſer Ueberfall an⸗ 
richtete hatte en, Mittel gefunden, unbemerkt zu ents 
kommen. Der Prinz. war untroͤſtlich; gleich ‚wollte 
er. ihm alle: feinen Seute nachſchicken, er felbft wollte 
ihn auffuchen und mich mit.fich fortreißen. - Ich eilte 
‚and Fenſter; das ganze Haus war von Neugierigen 
umringt, die das Geruͤcht dieſer Begebenheit herbey⸗ 
gefuͤhrt hatte .· Unmoͤglich war es, durch das Ger 
draͤnge zu kommen. Ich ſtelltedem Prinzen dieſes 
vor. „Wenn es dieſem Armenien: gig. Ernſt iſt, ſich 
dor uns zu (verbergen, ſo weißer: unfehlbar die 
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Schliche beffer ald wir, und alle unfre Nachforſchun⸗ 
gen werben vergebens feyn. Lieber laffen Sie und 
och bier. bleiben, guädigfter Prinz. Vielleicht kann 
uns ·dieſer ‚Gerichtödiener etwas Näheres von ihm 
ſagen, dem er ſich, wenn — anders — geſehen, 
— hat.“ 
Jetzt erinnerten wir uns, va wir — ausge⸗ 
——— Wir eilten nach anferm Zimmer, uns 
in der⸗Geſchwindigkeit in unſre Kleider zu werfen. 
Als wir zuruͤckkamen, war die Haubſuchung geſchehen. 
Machdem man ben Altar. weggeraͤumt, und bie 
Dielen des. Saald aufgebrochen, entdedte man ein 
geräuntiged Gewölbe, worin ein Menſch gemächlich 
aufrecht ſitzen Fonnte, mit einer Thür verfehen, die 
durch: eine ſchmale Treppe nad) dem Keller führte. 
In diefem Gewölbe fand man’ eine Elektrifirmafchiene, 
eine Ahr und eine kleine filberne Glocke, welche letz⸗ 
tere ,:fo "wie die Elektrifirmafchiene, mit dem Altar 
and dem darauf: befeftigten ‘Kruzifire Communication 
hatte. Ein Fenfterladen, der dem Kamine gerade 
gegeithber ſtand, war durchbrochen und mit einem 
Schieber verſehen, um, wie wir nachher erfuhren, 
eine magiſche Laterne in feine Oeffnung einzupaſſen, 
aus welcher die verlangte Geſtalt auf die Wand uͤber 
dem Kamine gefallen war. Vom Dachboden und 
aus dem Keller: brachte man verſchiedne Trommeln, 
woran große bleyerne Kugeln an Schnuͤren befeftigt 
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hingen, wahrfcheinlich, um dad Geraͤuſch des Don⸗ 
ners hervorzubriugen, das wir «gehört hatten: Alß 
man die Kleider des. Sicilianers darchſuchte, fand 
mean, in, einem Etui verſchiedene Pulver, wie ‚auch le⸗ 
bendigen Merkur in Phiolen und Buͤchſen, Yhospho⸗ 
zus in einer glaͤſernen Flaſche, einen Ring, den wir 
gleich für. einen magnetifchen. erfannten, weil er an 
einem feählernen Knopfe hängen blieb ,. dem er von 
Oöngefäßt nahe gebracht worden, in den Rocktaſchen 
‚ein Paternöfter, einen Zudenbart, Terzerole und eis 
en Dolch·„Laß doch ſehen, ob ſie geladen ſi ſi nd,’ 
fagte einer von den Häfhern, indem er eines von 
den Terzerofen nahm und ins Kamin abſchoß.„Je⸗ 
ſus Maria!‘ rief eine hohle menfchliche Stimme, 
eben ‚die; welche wir von der erſten Erfcheinfing ges 
hört hatten — und in demfelben Augenblide fahen 
wir einen. bluteitden Körper aus dem. Schlot heruns 
terſtuͤrzen. — „Noch nicht zur Ruhe, armer Geift?‘ 
rief -der ‚Engländer, während daß wir Andern mit 
Schrecken zuruͤckfuhren. „Gehe heim zu deinem Grabe, 
Du haſt geſchienen, was. du nicht. wurd jetzt BR du 
feyn, was du ſchieneſt.“ RTBEReR 

„Jeſus Maria! Ich bin, —— wieder⸗ 
holte der Menſch im Kamine, Die Kugel hatte ihm 
dad rechte Bein zerſchmettert. Sogleich — 
daß die Wunde verbunden wurde. 20 
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2.2 ,,‚Mberwer- bit du denn, und was fhr .ein bir 
Tee Damon muß. dich hieher führen 2; 


„Ein armer Barfüßer, antwortete ber Werz 
wundete. „Ein fremder Herr hier hat mir t eine Ber 
chine geboten, daß ich u! Ä 
— Eine Formel herſagen ſollte. Und warum haſt 
du bich denn nicht gleich wieder davon gemacht ? 

Er wolle mir ein, ‚Zeichen geben, wenn ic 
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2 „Und wie ‚heißt — die Bert, ie er bir 
— bat? 

Der: Menfch.. befam: hier eine Ommadit, daß 

— weiter aus ihm herauszubringen war. Unter⸗ 
deſſen hatte ſich der Prinz zu dem Anfuͤhrer der 
| ſcher⸗ gewendet. 
„Sie haben uns,“ ſagte er, indem er ihm zu⸗ 
gleich einige Goldſtuͤcke in die Hand drädte, „Sie 
haben uns aus den Händen: eines Betruͤgers geret⸗ 
tet, und und, ohne und noch zu Fennen, Gerechtig⸗ 
keit widerfähren laſſen. Wollen Sie nun unfre Ver: 
vbindlichkeit vollfomnten machen, und uns entdeden, 
wer! der Unbekannte: war, dem es nur ein Paar 
“Worte Foftete, und in Freyheit zu felgen? 
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„Ben meinen Sie?’ fragte, der Anführer der 
Haͤſcher mit_einer. Miene, bie deutlich zeigte, wie 
unndthig dieſe Frage war. | 

„Den Herrn, in ruffifcher Uniform meine ei, de 
Sie vorhin bey Seite 308, I Ihnen etwas Schrifiches 
vorwies und einige Worte ins Ohr fagte, — 
Sie uns ſogleich wieder losgaben.“ 

„Sie kennen dieſen Herrn alfe: ip? fragte der 
Sf cher wieder. „Gr wat nicht von Ihrer Gef elf Haft 2 

Azlein; fügte der Prinz — „und aus ſeht 
wichtigen Urſachen I ich näher mit ihm bes 
tannt zu werden,“ 13.0. 320 

„Naͤher,“ EEE ber :igyäfchen, Akenn' ich 
ihn auch nicht. 2 Sein Name: felbft: ik mir. unbefannt, 
und heute habe ich ihn zum erſten: Male in meinem Le⸗ 
ben gefehen. io Nude on " 

„Wie? und in fo kurzer Zeit, — ein Paar 
Worte Fonnte er fo viel. über Sie vermögen, daß 
Sie ihn felbft und uns alle für unſchuldig erklärten ?“ 

„Allerdings, dur) ein einziges Wort.’ 

‚And. diefes war? — Ich geftche, daß us es 
wiſſen moͤchte.“ J 

„Dieſer Unbekannte, gnaͤdigſter Ha — ‚ine 
dem er die-Zechinen in feiner Hand wog — „ie 
find zu großmäthig gegen mich gewefen, um. Ihnen 
länger ein Geheimniß daraus zu machen — dieſer 
Unbefannte war — ein Offizier der Staatsinquiſition.“ 
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3 Der Staatsinguifition! — Diefert ir 
zMNicht anders, Hadigſter ‚Her — und davon 
überzeugte mich Base ‚paper, welches er mir vor⸗ 
zeigte. u w” j 
a ‚„‚Diefer Menfh,. ſagten Sie? | & ini 
möglich.“ er * 

| „Ich will Ihnen od. mehr — guldigſter 
Seit, ‚Eben dieſer war cd, auf beffen Denunciation 
ich hieher geſchickt worden bin, den Geiſterbeſchwo—⸗ 
rer zu verhaften.“ 


Wir fahen und mit noch —— ——— 

„Da haͤtten wir es ja heraus,“ rief endlich der 
Englaͤnder, „warum der arme Teufel von Beſchwoͤ⸗ 
rer ſo erſchrocken zuſammenfuhr, als er ihm naͤher 
ind Geſicht ſah. Er erkannte ihn fuͤr einen Spion, 
und darum — er jenen Schrey und, RR: zu feis 
nen Fügen — x 
,Nimmermehr,# def der Prinz. „Dieſer Menfch 
ift Alles, was er feyn will, und Alles, was der Aus 
genblick will, daß er ſeyn fol. Was er wirklich ift, 
hat Feines Menfchen Sohn erfahren. Sahen Sie 
den Sicilianer zufammenfi nken, als er ihm die Worte 
ins Ohr ſchrie: Du wirſt keinen Geiſt mehr rufen? 
Dahinter iſt mehr. Daß man vor etwas Menſchli— 
chem fo zu u neben ſoll Niemand 
überreden,“ —— 
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„Darüber wird und der Magier felbft wol am 
Beften zurechtweifen koͤnnen,“ fagte der Lord, ‚wenn 
uns biefer, Herr. (ſich zu dem Anführer der Gerichts⸗ 
Diener wendend) Gelegenheit venſcheffen. will, ſeinen 
Gefangenen zu ſprechen.“ 53 

Der Anfuͤhrer der Haͤſcher RR eö 
und wir redeten:mit dem Engländer ab, daß. wir ihn 
gleich den: andern Morgen anffuchen wollten, Jetzt 
begaben wir und nach Venedig zuruͤß. =. 8 

Mit dem früheften Morgen war Lord — 
da, (dies war der Name des Englaͤnders) und bald 
nachher erſchien eine. vertraute Perſon, die der ‚Ges 
richtsdiener abgeſchickt hatte, uns nach dem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu fuͤhren. Ich habe vergeſſen, zu erzaͤhlen, 
daß der Prinz ſchon ſeit etlichen Tagen einen ſeiner 
Jaͤger vermiſſte, einen Bremer von Geburt, der ihm 
viele Jahre redlich gedient und ſein ganzes Vertrauen 
beſeſſen hatte. Ob er verungluͤckt oder geſtohlen, oder 
auch entlaufen war, wußte Niemand, Zu dem Letz⸗ 
tern war gar kein wahrſcheinlicher Grund vorhanden, 
weil er jederzeit ein ſtiller und ordentlicher Menſch 
geweſen, und nie ein Tadel an ihm gefunden. war, 

Alles, worauf feine Kameraden ſich beſinnen konn⸗ 

ten, war, daß er in. ber leiten Zeit fehr Ichwermär 
thig gemwefen, und, wo er nur einen Augenblick er 
bafchen Eonnte, ein gewiffes Minoritenklofter im der 
Giudecca befucht Habe, wo er auch mit einigen Bruͤ⸗ 
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dern dfters Umgang gepflegt. Dies’ brachte und auf 
die Vermuthung, daß er vielleicht: in die Hände der 
Pfaffen gerathen ſeyn möchte, und ſich Fatholifch ge⸗ 
macht hätte; und weil der Prinz über diefen Artikel da⸗ 
mals noch ſehr tolerant oder ſehr gleichguͤltig dachte‘, fo 
ließ ers, nad einigen fruchtloſen Nachforſchungen, da⸗ 
bei bewenden. Doch ſchmerzte ihn der Verluſt dieſes 
Menſchen,“ der ihm ’auf feinen Feldzuͤgen immer zur 
Seite gewefen, immer; treu an ihm gehangen, und ik 
eineni frenfden Lande fs Leicht nicht wieder. zu erfegen 
war.“ Heute nun, als wir: eben im Begriff ſtanden, 
nuszugehn, ließ ſich der Banquier des Prinzen melden, 
an den der Auftrag ergangen war, fhr einen neuen Bes 
dienten zu forget. Diefer ftellte dem Prinzen einen gut 
gebildeten und wohlgekleideten Meufrhen in mittlern 
Jahren vor, der. large Zeit in Dienften eines Prokura⸗ 
tors ald Sekretär geſtanden, franzdfiich und auch ete 
was deutſch ſprach, übrigens mit den beiten Zeugnifr 
fen verfehen wars" Seine Phyfionomie gefiel, und da 
er ſich übrigens erklärte, daß fein: Gehalt von der Zus 
friedenheit des Prinzen mit ſeinen Dienften obpäligen 
a fo ließ er ihn ohne Verzug eintreten... 

Wir fanden den Sicilianer in einem Privatgefang⸗ 
ne wohin er,.dem Prinzen zu Gefallen, wie der 
Serichtödiener fagte, einftweilen gebracht worden war, 
ehe er unter die Bleidächer gejebt wurde, zu denen Fein 
Zugang „mehr offen ſteht. Dieje Bleidaͤcher ſind das 


257 


fürchterlichfte Gefängniß in Venedig, unter dem Dache 
des St. Marfuspallaftes, worin die unglüdlichen Ver— 
brecher von der dörrenden Sonnenbiße, die fi) auf der 
Bleyfläche fammelt, oft did zum Wahnwitze leiden. 
Der Sicilianer hatte fi) von dem geftrigen Zufalfe wie: 
der erholt, und ftand ehrerbietig auf, als er den Prin- 
zen anfichtig wurde, Ein Bein und eine Hand waren 
gefeffelt, fonft aber Fonnte er frey durch das Zimmer 
gehen. Bey unjerm Eintritt entfernte fid) die Wache 
vor die Thür. 

„sh komme,“ fagte der Prinz,‘ „über zwey 
Punkte eine Erklärung von Ihnen zu verlangen. Die 
eine find Sie mir fchuldig, und ed wird Ihr Schade 
nicht feyn, wenn Sie mich über den andern be= 
friedigen.“ 

„Meine Rolle iſt ausgeſpielt,“ verſetzte der Sici— 
lianer. „Mein Schickſal ſteht in Ihren Haͤnden.“ 

„Ihre Aufrichtigkeit — iſt es, die es erleich⸗ 
tern kann.“ 

„Fragen Sie, gnaͤdigſter Herr. Ich bin bereit 
zu antworten, denn ich habe nichts mehr zu verlieren.“ 

„Sie haben mich das Geſicht des Armeniers in 
Ihrem Spiegel ſehen laſſen. Wodurch bewirkten Sie 
dieſes?“ 

„Es war kein Spiegel, was Sie gefehen haben, 
Ein bloßes Paſtellgemaͤhlde hinter einem Glaſe ‚ das 
einen Mann in armenijcher Kleidung vorftellte, hat 
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Sie getäufcht. Meine Gefchwindigkeit, die Damme: 
rung, Shr Erftaunen unterftüßten diefen Betrug. Das 
Bild felbft wird ſich unter den übrigen Sachen finden, 
die man in dem Gaſthofe in Beichlag genommen hat.“ 

‚Uber wie Eonnten Sie meine Gedanken fo gut 
wiffen, und gerade auf den Armenier rathen ? 

„Dieſes war gar nicht ſchwer, gnädigfter Herr. 
Ohne Zweifel haben Sie fich bey Tiſche, in Gegenwart 
Ihrer Bedienten, über die Begebenheit öfters heraus: 
gelaffen, die fich zwilchen Ihnen und diefem Armenier 
ereignet hat. Einer von meinen Leuten machte mit ei: 
nem Jaͤger zufälliger Meife in der Giudecca Bekannt: 
ſchaft, aus welchen er nach und nach fo viel zu zichen 
wüßte, ald mir zu wiffen nöthig war,“ 

„Wo iſt diefer Jäger?’ fragte der Prinz. „Ich 
vermiffe ihn, und ganz gewiß willen Sie um feine Ent: 
weichung.“ 

„Ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich nicht das Geringſte 
davon weiß, gnaͤdigſter Herr. Ich ſelbſt hab' ihn nie 
geſehen, und nie eine andre Abſicht mit ihm gehabt, 
als die eben gemeldete.“ 

„Fahren Sie fort,“ ſagte der Prinz. 

„Auf dieſem Wege nun erhielt ich uͤberhaupt auch 
die erſte Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihren 
Begebenheiten in Venedig, und ſogleich entſchloß ich 
mich, ſie zu nuͤtzen. Sie ſehen, gnaͤdigſter Herr, daß 
ich aufrichchtig bin. Ich wußte von Ihrer vorhabenden 
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Spazierfahrt auf der Brenta; ich hatte mich darauf 
verfchen, und ein Schlüffel, der Ihnen von ohngefähr 
entfiel, gab mir die erſte Gelegenheit, meine Kunft an 
Ihnen zu verſuchen.“ 

„Wie? So haͤtte ich mich — Das Stuͤck⸗ 
chen mit dem Schluͤſſel war Ihr Werk, und nicht des 
Armeniers? Der Schluͤſſel, ſagen Sie, waͤre mit 
entfallen?“ 

„Als Sie die Boͤrſe zogen — und ih nahm den 
Yugenblid wahr, da mich Niemand beobachtete, ihn 
[hnell mit dem Fuße zu verdeden. Die Perfon, bey 
der Sie die Lotterieloofe nahmen, war im Verftändniß 
mit mir. Sie ließ Sie aus dem Gefäße ziehen, wo 
feine Niete zu holen war, und der Schlüffel lag längft 
in der Dofe, ehe fie von Ihnen gewonnen wurde.‘ 

„Nunmehr begreif’ ich's. Und der Barfüßers 
mönch, der fi) mir in den Weg warf, und mich ſo 
feyerlich anredete?“ 

„War der naͤmliche, den man, wie ich höre, vers 
wundet aud dem Kamine gezogen, Es iſt einer von 
meinen Kameraden, der mir unter diefer Verhällung 
ſchon manche gute Dienfte geleifter.’ | 

„Aber zu welchem Ende ftellten Sie dieſes an?“ 

‚Um Sie nachdenfend zu machen — um einen 
Gemuͤthszuſtand in Ihnen vorzubereiten, der Sie für 
das Wunderbare, das ich mit Ihnen Im Sinne un 
— machen ſollte.“ | h 
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„Uber der pantomimifche Tanz, der eine fo Ibers 
raſchende felrfame Wendung nahm — biefer war doch 
wenigſtens nicht von Shrer Erfindung ? 


‚Das Mädchen, welches die Königinn vorftelfte, 
war von mir unterrichtet, und ihre ganze Rolle mein 
Merk. Sch vermuthete, daß es Eure Durchlaucht 
nicht wenig befremden würde, an diefem Orte befannt 
zu feyn, und, verzeihen Sie mir, gnädigfter Herr, 
das Abenteuer mit dem Armenier ließ mich hoffen, daß 
Sie bereits fchon geneigt feyn würden, natürliche Aus— 
legungen zu verfchmähen, und nad) höhern Quellen des 
Außerordentlichen zu fphren. | 

„In der That,’ rief der Prinz mit einer Miene 
zugleich des Verdruffes und der Verwunderung , indem 
er mir befonderd einen bedeutenden Bli gab, „in der 
That,‘ rief er aus, „das habe ich nicht erwartet.” “) 


” Und wahrfheinlih auch die wenigften meiner Xefer. 
Diefe zu den Füßen des Prinzen fo unerwartet und fo 
feperlih mniedergelegte Krone, mit der vorhergehens 
den Prophezeihung des Armeniers zufammengenommen, 
fheint fo natürlih und ungezwungen auf einen gewifs 
fen Zweck zu zielen, daß mir beym erften Leſen Diefer 
Memoires fogleih die verfänglihe Anrede der Zauber; 
ſchweſtern im Macbeth: Heildir, Than von Glas 
mis, der einft König feyn wird! dabey einge 
fallen ift, und vermuthlich ift es mehrern fo ergangen. 
Denn eine gewiffe Vorftellung auf eine feverlihe und 
ungewöhnlihe Art in die Seele gebracht worden, fo 
kann es nicht fehlen, daß alle darauf folgende, welche 
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„Aber,“ fuhr der Prinz nad) einem langen Stills 
Schweigen wieder fort, „wie brachten Sie die Geftalt 
hervor, die an der Wand über dem Kamine erfchien 7 


„Durch die Zauberlaterne, welche an dem gegens 
überftchenden Fenfterladen angebracht war, wo Sie 
auch die Deffnung dazu bemerkt haben werden.‘ 


‚Aber wie fam ed denn, daß fein einziger unter 
und Sie gewahr wurde? fragte Lord Seymour. 

„Sie erinnern fi), gnädigfter Herr, daß ein difs 
fer Raud) von Dlibanum den ganzen Saal verfinfterte, 
als Sie zurücgefommen waren. Zugleich hatte ich die 
Vorſicht gebraucht, die Dielen, welche man weggehes 
ben, neben demjenigen Senfter anlehnen zu Iaffen, wo 
die Laterna magica eingefügt war; dadurch verhinderte 
ich, daß Ihnen diefer Senfterladen nicht fogleich ins Ges ° 
fit fiel. Uebrigens blieb die Laterne auch fo lange 


nur der geringften Beziehung auf fie fähig find, fi 
an diefelbe anfhließen, und in einen gewiffen Rapport 
mit ihr fegen. Der Sicilianer, der, wie es fcheint, 
mit der ganzen Sache nicht mehr und nicht weniger ge: 
wollt hat, als den Prinzen dadurch zu überrafhen, daß 
er ihn merken ließ, fein Stand fey entdedt, hat dem 
Armenier, ohne daran zu denfen, in die Hand gear: 
beitet: aber fo fehr die Sache auch Intereſſe verliert, 
wenn man den höhern Zwed zurüdnimmt, auf welchen 
‚ fie anfangs angelegt ſchien, fo wenig darf ich doch der 
hiſtoriſchen Wahrheit zu nahe treten, und ich erzähle 
das Factum, wie ich es gefunden. 
Unm, des Herausg. 


= 
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durch einen Schieber verdeckt, bis Sie alle Ihre 
Pläte genommen: hatten, und Feine Unterfuchung im 
Zimmer mehr von Ihnen zu fürchten war.‘ 


„Mir kam vor, fiel ich ein, „als hörte ich 
in der Nähe diefes Saals eine Leiter anlegen, als 
ih in dem andern Papillon aus dem Fenſter fah. 
Mar dem wirklich ſo?“ 


„Ganz recht, Eben diefe Keiter, auf welcher 
mein Gehülfe zu dem bewußten Fenſter empor Flet: 
terte, um die Zauberlaterne zu dirigiren.“ 


„Die Geſtalt,“ fuhr der Prinz fort, „ſchien 
wirflih eine flüchtige Uehnlichfeit mit, meinem vers 
ftorbenen Sreunde zu haben; befonders traf es ein, 
daß fie fehr blond war. War diefes bloßer Zufall, 
‚oder woher fchöpften Sie dieſelbe?“ 

„Eure Durchlaucht erinnern ſich, daß Sie über 
Tiſche eine Doſe neben ſich hatten liegen gehabt, 
auf welcher das Portrait eines Offiziers in * *ſcher 


Uniform in Emaille war, Sch fragte Sie, ob Er. 
von Ihrem Freunde nicht irgend ein Andenken bin 
ſich führten? worauf Sie mit Ja antworteten; bar 
aus ſchloß ich, daß es vielleicht die Doſe ſeyn moͤchte. 
Ich hatte das Bild über Tiſche gut ind Auge ge | 


faßt, und weil ich im Zeichnen fehr gebt, auch im 
Treffen fehr glüclich bin, fo war es mir ein Leid: 
tes, dem Bilde diefe flüchtige Aehnlichkeit zu geben, 
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die Sie wahrgenommen haben; und um fo mehr, da 
die Geſichtszuͤge des Marquis fehr ind Auge fallen; 

‚Aber die Seftalt jchien fich doch zu bewegen. —“ 

„So ſchien es — aber es war nicht die Ges 
ftalt, fondern der Rauch, der von ihrem Scheine 
beleuchtet war.” | 

‚Und der Menich, welcher, aus dem Schlott 
herabftürzte, antwortete alio für die Erſcheinung ? 

„Eben dieſer.“ 

„Aber er konnte ja die Fragen nicht wohl hoͤren.“ 

„Dieſes brauchte er auch nicht. Sie beſinnen 
ſich, gnaͤdigſter Prinz, daß ich Ihnen allen auf das 
ſtrengſte verbot, ſelbſt eine Frage an das Geſpenſt 
zu richten. Was ich ihn fragen wuͤrde und er mir 
antworten ſollte, war abgeredet; und damit ja kein 
Verſehen vorfiele, ließ ich ihn große Pauſen beobach— 
ten, die er an Schlaͤgen einer Uhr abzaͤhlen mußte.“ 

„Sie gaben dem Wirthe Befehl, alle Feuer im 
Hauſe ſorgfaͤltig mit we loͤſchen zu laſſen; dies 
geſchah ohne Zweifel — | 

„Um meinen Mann im Kamine außer Gefahr 
des Erftidens zu feßen, weil die Schornfteine im 
- Haufe in einander laufen, und ich vor Ihrer Suite 
nicht jo recht ficher zu feyn glaubte.‘ 

„Die Fam ed aber,‘ fragte Lord Seymour, 
„daß Ihr Geift weder früher noch fpäter da war, 
ald Sie ihn brauchten 2° 


* 
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„Mein Geift war fchon eine gute Meile im 
Zimmer, ehe ich ihm citirte; aber fo lange der Spi— 
ritus brannte, konnte man diefen matten Schein nicht 
fchen. Als meine Beihwörungsformel geendigt war, 
ließ ich das Gefäß, worin der Spiritus flammte, 
zufammenfallen, e8 wurde Nacht im Saal, und jeßt 
erft wurde man die Figur an der Wand gewahr, 
die fich fchon längft darauf refleftirt hatte.“ | 

‚Über in eben dem Moment, ald der Geift er— 
fohien, empfanden wir alle einen eleftriihen Schlag. 
Wie bewirften Sie diefen ?‘ 

„Die Mafchiene unter dem Altar haben Sie 
entdedt. Sie fahen aud), daß ich auf einem feidz 
nen Fußteppich ftand, Ich ließ Sie in einem hals 
ben Mond um mich berumftchen und einander die 
Hände reichen; ald es nahe dabey war, winfte ich 
einem von Ihnen, mic) bey den Haaren zu faflen. 
Das filberne Kruzifie war der Konductor, und Sie 
empfingen den Schlag, als ich ed mit der Hand 
beruͤhrte.“ 

„Sie befahlen uns, dem Grafen von O* * und 
mir,“ ſagte Lord Seymour, „zwey bloße Degen 
kreuzweiſe uͤber Ihrem Scheitel zu halten, ſo lange 
die Beſchwoͤrung dauern wuͤrde. Wozu nun dieſes?“ 

„Zu nichts weiter, als um Sie beyde, denen 
ich am wenigſten traute, waͤhrend des ganzen Actus 
zu beſchaͤftigen. Sie erinnnern ſich, daß ich Ihnen 
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ausdrüdlich einen Zoll Hoch beftimmte; dadurch, daß 
Sie diefe Entfernung immer: in Acht nchmen muß 
ten, waren Sie verhindert, Ihre Blicke dahin zu 
sichten, wo ich fie nicht gern haben wollte. Meis 
nen fchlimmften Feind hatte ich na — gar 
nicht ins Auge gefaſſt.“ | 

„Ich geftche,‘ rief Lord Seymour, daf dies 
vorfichtig gehandelt heißt — aber warum mußten 
wir ausgekleidet ſeyn?“ 


„Bloß um der Handlung eine Feyerlichkeit mehr 
zu geben, und durch das Ungemwöhnliche Ihre Ein- 
bildungsfraft zu ſpannen.“ 


„Die zweite Erfcheinung ließ Ihren Geiſt nicht 
zum Worte kommen,“ fagte der Prinz. ‚Was häts 
ten wir eigentlich von ihm erfahren follen ? 


„Beynahe daflelbe, was Sie nachher ‚gehört 
haben. Sch fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Abs 
fiht, ob Sie mir auch Alles gefagt, was Ihnen 
der ÖSterbende aufgetragen, und ob Sie Feine weis 
tere Nachfragen wegen feiner in feinem Vaterlande 
gethan; dieſes fand ich ndthig, um nicht gegen Thats 
ſachen anzuftoßen‘, die der Ausfage meines Geiftes 
hätten widerfprechen kͤnnen. Ich fragte, gewiffer 
| Sugendfünden wegen, ob der Verftorbene untadel- 
haft gelebt; und auf die Antwort, weldye Sie mir 
gaben, gründete ich alsdann meine Erfindung.’ 
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„Ueber dieſe Sache,“ fing der Prinz nach eis 
nigem Stillſchweigen an, „haben Sie mir einen be— 
friedigenden Aufſchluß gegeben Aber ein Hauptum⸗ 
ſtand iſt noch zuruͤck, ak Licht von Ihnen 
verlange.“ 

„Wenn es in meiner Gewalt ſteht, und —“ 

Keine Bedingungen. Die Gerechtigkeit, in des 
ren Händen Sie find, dürfte fo beſcheiden nicht fra= 
gen. Wer war dieſer Unbekannte, vor dem wir Sie 
niederſtuͤrzen ſahen? Was wiſſen Sie von ihm? 
Woher kennen Sie ihn? Und was hat es für eine 
Bewandniß mit dieſer — a 

„Gnädigfter Prinz — 

„Als Sie ihm genauer ins Seficht: fahen, ſtie— 
pen Sie einen lauten Schrey aus und flürzten nie— 
der. Warum dad? Was bedeutete dad?‘ 

„Dieſer Unbekannte, gnädigfter Prinz — — 
Er hielt inne, wurde ſichtbarlich unruhiger, und fah 
und alle-in der Reihe herum mit verlegenen Blicken 
an. — „Ja, bey Gott, gnaͤdigſter Prinz, dieſer Un— 

bekannte iſt ein ſchreckliches Weſen.“ | | 

„Was wiffen Sie von ihm? Wie fteht er mit 
Ihnen in Verbindung? — Hoffen Sie nicht, und 
die Wahrheit zu verhehlen.“ — 

„Davor werd’ ich mich wol hüten — denn wer 
ficht mir dafür, daß er nicht in diefem Augenblice 
witten unter und ftehr? * | | 
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„Bo? Mer?’ riefen wir. alle zugleich, und 
ſchauten uns halb lachend, halb beftürzt im Zimmer 
um — „Das if ja nicht möglich.‘ 

„O! dieſem Menſchen — oder wer er ſeyn 
mag — ſind Dinge ie die noch weit BER 
zu begreifen find,’ 

Uber wer ift er denn? Woher ſtammt er? Ar— 
menier oder Ruſſe? Was iſt das Wahre an dem, 
wofür er fich ausgiebt?“ 

„Keines von allem, was er feheint. Es wird 
wenige Stände und Nationen geben, davon er nicht 
ſchon die Maffe getragen. Wer er ſey? Woher er 
gefommen? Wohin er gehe?,weiß Niemand. Daß 
er lange in Aegypten geweſen, wie viele behaupten, 
und dort aus einer Katafombe feine verborgene Weis: 


heit geholt Habe, will ich weder bejahen noc) vernei— 


nen. Bey und kennt man ihn nur unter dem Na— 
men des Unergründlihen.. Wie alt, zum Auen 
fpiel, fchäßgen Sie ihn?“ 

„Nach dem äußern Anfchein zu artheilen, kann 
er kaum vierzig zuruͤckgelegt haben.“ 

„Und wie alt denken Sie, daß ich ſey?“ 

„Nicht weit von funfzig.“ 

„Ganz recht — und wenn ich Ihnen nun — 
daß ich noch ein Burſche von ſiebenzehn Jahren war, 
‚ald mir mein Großvater von dieſem Wundermanne 
erzählte, der ihm ohngefähr im eben dem Vlter, 
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worin er * zu ſeyn — in Famaguſta geſehen 
hat. — 

„Das iſt laͤcherlich, unglaublich und abertrieben.“ 

„Nicht um einen Zug. Hielten mich dieſe Feſ— 
ſeln nicht ab, ich wollte Ihnen Buͤrgen ſtellen, de⸗ 
ren ehrwuͤrdiges Anſehen Ihnen keinen Zweifel mehr 
uͤbrig laſſen ſollte. Es gibt glaubwuͤrdige Leute, die 
ſich erinnern, ihn in verſchiedenen Weltgegenden zu 
gleicher Zeit geſehen zu haben. Keines Degens 
Spitze kann ihn durchbohren, kein Gift ihm etwas 
anhaben, Fein Feuer ſengt ihn, Fein Schiff geht une 
ter, worauf er fich befindet. Die Zeit felbft fcheint 
an ihm ihre Macht zu verlieren, die Fahre trocd'nen 
feine Säfte nicht aus, und das Ulter Fann feine 
Haare nicht bleihen. Niemand ift, der ihn Speife 
nehmen fah, nie ift ein Weib von ihm berührt wor⸗ 
den, Fein Schlaf befucht feine Augen, von allen 
Stunden ded Taged weiß man nur eine einzige, über 
die er nicht Herr ift, in welcher Niemand ihn gefes 
ben, in welcher er kein irdifches Gefchäft verrich- 

tet hat.’ | 
| „So?“ fagte der Prinz. „Und was ift dies 
für eine Stunde?“ ! 

„Die zwölfte in der Nacht. Sobald die Glode 
den zwölften Schlag thut, gehört er den Kebendigen 
sicht mehr. Wo er auch feyn mag, er muß fort, 
welches Gefchäft er auch verrichtet, er muß es ab⸗ 
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brechen. Diefer fchredlihe Glodenfchlag reißt ihn 
aud den Armen der Freundfchaft, reißt ihn felbft 
vom Altar, und würde ihn auch aus dem Todess 
fampf abrufen. Niemand. weiß, wo er dann hinges 
bet, noch was er da verrichtet. Niemand wagt es, 
ihn darum zu befragen, noch weniger, ihm zu fols 
gen, denn feine Gefichtszüge ziehen fich auf einmal, 
fobald diefe gefürchtete Stunde ſchlaͤgt, in einen fo 
finftern und ſchreckhaften Ernft zufammen, daß jedem 
der Muth entfällt, ihm ins Geficht zu blicken, oder 
ihn anzureden. Eine tiefe Tobdesftille endigt dann 
plößlich das lebhaftefte Gefpräch, und alle, die um 
ihn find, erwarten mit chrerbietigem Schaudern feine 
MWiederfunft, ohne ed nur zu wagen, fich von der 
Stelle zu heben, oder die Thür zu dffnen, durch 
die er gegangen iſt.“ 
„Aber,“ fragte einer von und, „bemerkt man nichts 
- Außerordentliched an ihm bey feiner Zurüdfunft ? 
„Nichts, ald daß er bleich und abgemattet aus⸗ 
fieht, ohngefähr wie ein Menfch, der eine ſchmerz⸗ 
hafte Operation ausgeftanden, oder eine fchrecdliche 
Zeitung erhält. Einige wollen Blutstropfen auf feis 
nem Hemde geiehen haben; diefed aber laffe ich das 
hingeftellt ſeyn.“ 
‚Und bat man es zum wenigften nie verjucht, 
ihm diefe Stunde zu verbergen, oder ihn fo in Zer— 
fireuung zu verwideln, daß er fie überfehen mußte 2‘ 
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„Ein einziges Mal ‚ fagt man, überfchritt er den 
Termin. Die Gefellichaft war zahlreich, man verſpaͤ— 


“tete fich bis tief in die Nacht, alle Uhren waren mit 


Fleiß falfch gerichtet, und das Feuer der Unterredung 
riß ihn dahin. Als die gefeßte Stunde da war, vers 
ftummte er plöglich, und wurde ſtarr, alle feine Glied» 
maßen verharrtem:in derfelben Richtung, worin diejer 
Zufall fie überraichte, feine Augen ftanden, fein Puls 
ſchlug nicht mehr, alle Mittel, die man anwendete, ihn 
wieder zu erwecen, waren fruchtlos; und dieſer Zus 
ftand hielt an, bis die Stunde verftrichen war. Dann 
belebte er fich plötzlich von jelbft wieder, fehlug die Au— 
gen auf, und fuhr in der nämlichen Sylbe fort, worin 
er war unterbrochen worden. Die allgemeine Beftür: 
zung verrieth ihm, was gefhehen war, und da ers 
klaͤrte er mit einem fürchterlichen Ernfte, daß man fich 
glüdlicy preifen dürfte, mit dem bloßen Schreden das 
von’gefommen zufeyn. Aber die Stadt, worin ihm 
diefed begegnet war, verließ er noch an demielben 
Abend auf immer. Der allgemeine Glaube ift, daß er 
in diefer geheimnißvollen Stunde Unterredungen mit 
feinem Genius halte. Einige meinen gar, er.fey ein 
Verftorbener, dem es verftattet jey, drey und zwanzig 
Stunden vom Tage unter den Lebenden zu wandeln; 
in der letzten aber müffe feine Seele zur Unterwelt 
beimfehren, um dort ihr Gericht auszuhalten. Diele 
halten ihn auch für den berühmten Apollonins von 
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Tyana, und andre gar für den Juͤnger Fohannes, von 
dem es heißt, daß er bleiben würde bis zum leßten 
Gericht.‘ Ä 

‚Weber einen fo außerordentlihen Mann Fann es 
freylih nicht an abenteuerlichen Muthmaßungen feh: 
len. Alles Bisherige aber haben Sie bloß von Hören 
fagen; und doch ſchien mir fein Benehmen gegen Sie, 
und das Fhrige gegen ihn auf eine genauere Bekannt: 
fchaft zu deuten. Liegt hier nicht irgend eine befondere 
Geſchichte zum Grunde, bey der Sie felbft mit verwif: 
Felt gewefen? Verhehlen Sie uns nichts!‘ | 

Der Sicilianer fah und mit einem zweifelhaften 
Blicke an, und fchwieg, 

„Wenn es eine Sache betrifft,‘ fuhr der Prinz 
fort, „die Sie. nicht gern laut machen wollen, fo vers 
fichre ih Sie, im Namen diefer \beyden Herren, der 
unverbrüchlichften Verfchwiegenheit, Aber reden Sie 
-aufrichtig und unverhohlen.“ 

„Wenn ic) hoffen Tann,’ fing der Mann, nad) 
einem langen Stillichweigen, endlich an, „daß Sie 
folche nicht gegen mic) zeugen laffen wollen, fo will ich 
Ihnen wol eine merfwürdige Begebenheit mit diefem 
Armenier erzählen, von der ich Augenzeuge war, und 
die Ihnen über die verborgene Gewalt dieſes Menfchen 
Feinen Zweifel mehr übrig laffen wird, Aber es muß 
mir erlaubt feyn, feßte er hinzu, einige Namen dabey 
zu verſchweigen.“ . 
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„Kann e8 nicht auch ohne diefe Bedingung ges 
ſchehen?“ | 

„Mein, gnädigfter Herr. Es ift eine Samilie dars 
ein verwickelt, die ich Urfache habe zu ehren.“ , 

„Laſſen Sie und hören!’ fagte der Prinz. 

„Es mögen nun fünf Jahre ſeyn,“ fing der Sicis 
lianer an, „daß ich in Neapel, wo ich mit ziemliche 
Gluͤcke meine Künfte trieb, mit einem gewiffen Lorenzo 
ve M*"nte, Chevalier ded Ordens von St. Stes 
phan, Bekanntſchaft machte, einem jungen und reis 
chen Kavalier aus einem der erften Häufer des Könige 
reichs, der mich in Verbindlichkeiten überhäufte, und 
für meine Geheimniffe große Achtung zu tragen ſchien. 
Er entdedte mir, daß der Marchefe del M**nte, 
fein Vater, ein eifriger Verehrer der Kabbala wäre, 
und ſich gluͤcklich ſchaͤtzen würde, einen Weltweifen (wie 
er mich zu nennen beliebte) unter feinem Dache zu wiſ— 
fen. Der Greid wohnte auf einem feiner Landgüter an 
der See, ohngefähr fieben Meilen von Neapel, wo er 
beynahe in gänzlicher Abgefchiedenheit von Menichen 
das Andenken eines theuern Sohnes beweinte, der ihm 
durch ein ſchreckliches Schicjal entriffen ward. Der. 
Chevalier ließ mich merken, daß er und feine Familie 
in einer jehr ernfthaften Angelegenheit meiner wol gar. 
einmal bedürfen koͤnnten, um von meiner geheimen 
MWiffenfchaft vielleicht einen Auffchluß über etwas zu 
erhalten, wobey alle natürlichen Mittel fruchtlos er= 
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fchöpft worden wären. Er iusbeſondere, fehte er bes 
deutungsvoll hinzu, :würde einft vielleicht Urſache ha⸗ 
ben, mich als den Schöpfer feiner Ruhe und feines. 
ganzen irdiſchen Gluͤcks zu betrachten. - Die; Sache 
ſelbſt aber verhielt fich folgendergeftalt:  Dieier Los; 
senzo war der jüngere Sohn des Marchefe, weswegen 
er auch zu dem geiftlichen Stande befiimmt war; die 
Güter der Familie jollten an feinen ältern Bruder fal⸗ 
len. Jeronymo, fo.hieß diefer Ältere Bruder, hatte 
mehrere Fahre auf Reifen -zugebracht, und. kam unge⸗ 
fähr fieben Fahre vor der Begebenheit, die jeßt erzäplt 
wird, in. fein Vaterland zuruͤck, um eine Heirath mit 
derieinzigen Tochter eines. benachbarten graͤflichen Haus 
feö, von C***tti, zu vollziehen , woruͤber beyde Fa⸗ 
milien ſchon feit der Öeburt diefer Kinder übereingefoms 
men waren, um ihre anſehnlichen Güter, ‚dadurch zu 
vereinigen, Ungeachtet diefe Verbindung bloß das 
Werk der aͤlterlichen Konvenienz war, und die Herzen 
beyder Verlobten bey der Wahl nicht um Rath gefragt 
wurden. fo hatten fie. fie doch ſtillſchweigend ſchon be⸗ 
ſchworen. Jeronymo del M***nte und Antonie 
C* *tt i waren mit einander auferzogen worden, und 
der wenige Zwang, den man dem Umgange zweyer 
Kinder: auflegte, Die man ſchon damals gewohnt war, 
als ein Paar zu betrachten, hatte fruͤhzaitig ein zaͤrtli⸗ 
ches Verſtaͤndniß zwiſchen beyden entſtehen laſſen, das 
durch die Harmonie ihrer Charaktere noch mehr befeſtigt 
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ward, und ſich in reifern Jahren leicht zur Liebe ers 
hoͤhte. Eine vierjaͤhrige Entfernung hatte es vielmehr 
angefeuert als erkaͤltet, und Jeronymo kehrte eben fo 
treu und eben ſo feurig in die Arme ſeiner Braut zuruͤck, 
als wenn er ſich niemals daraus geriſſen haͤtte. 

„Die Entzuͤckungen des Wiederſehens waren noch 
nicht voruͤber, und die Anſtalten zur Vermaͤhlung wur⸗ 
den auf das lebhafteſte betrieben, als der Braͤuti⸗ 
gam — verſchwand. Er pflegte oͤfters ganze Abende 
auf einem Landhauſe zuzubringen, das die Ausſicht 
aufs Meer: hatte, und ſich da zuweilen mit einer Waſ⸗ 
ferfahrt zu vergnügen... Nach einem folchen Abende ges 
ſchah es, daß er ungewöhnlich lange ausblieb, Man 
ſchickte Boten nach ihm aus, Fahrzeuge fuchten ihn auf 
der See; Niemand wollte ihn gefehen haben; von feis 
nen Bedienten wurde Feiner vermiflt, daß ihn alfo Feis 
ner begleiter haben Fornte, Es wurde Nacht, und er 
erfchien nicht. Es wurde Morgen — es wurde Mit⸗ 
tag und Abend; und noch Fein Feronymo,: Schon fing 
man an, den ſchrecklichſten Muthmaßungen Raum zu 
geben, als die Nachricht einlief, ein algierifcher Korfar 
habe vorigen Tages an diefer Küfte gelandet und ver: 
fhiedene von den Einwohnern feyen gefangen wegges 
führt wordeit Sogleich werden zwey Galeren bes 
mannt, die chen fegelfertig liegen; der alte Marchefe 
bejteigt felbft die erſte, entfchloffen, feinen Sohn mit 
Gefahr feines eigenen Lebens zu befreyen. Am dritten 
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Morgen erblicken fie den Korfaren, vor welchem fie den 
Vortheil des Windes voraus haben; fie haben ihn bald 
erreicht, fie Fommen ihm fo nahe, daß Lorenzo, der ſich 
auf der erften Galere befindet, das Zeichen feines Bru— 
ders auf dem feindlichen Verdecke zu erfennen glaubt, 
als plöglich ein Sturm fie wieder von einander trennt. 
Mit Mühe fichen ihn die befchädigten Schiffe aus; 
aber die Prife ift verfchwunden, und die Noth zwingt 
fie, auf Maltha zu landen. Der Schmerz der Fami⸗ 
lie ift ohne Grenzen; troftlo8 rauft ſich der alte Mars 
chefe die eiögrauen Haare aus; man fürchtet für das 
Leben der jungen Gräfinii, 

„Fuͤnf Jahre gehen in fruchtlofen Erfundigungen 
hin. Nachfragen gefchehen längs der ganzen barbaris 
ſchen Küfte; ungeheure Preife werden für die Freyheit 
des jungen Marchefe geboten; aber Niemand meldet 
ſich, fie zu verdienen, Endlich blieb es bey der wahr: 
ſcheinlichen Vermuthung, daß jener Sturm, welcher 
beyde Fahrzeuge trennte, das Räuberfchiff zu Grunde 
gerichtet habe, und daß feine ganze Mannſchaft in den 
Sluthen umgefommen ſey. 

„So ſcheinbar diefe Vermuthung war, fo eeptte 
ihr Doch noch viel zur Gewißheit, und nichts berechtigte, 
die Hoffnung ganz aufzugeben, daß der Verlorne nicht 
einmal wieder fichtbar werden koͤnnte. Aber geſetzt 
nun, er wuͤrde es nicht mehr, ſo erloſch mit ihm zugleich 
die Familie, oder der zweyte Bruder mußte dem geiſt⸗ 
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lichen Stande entfagen, und in bie Rechte des Erftges 
bornen eintreren. So wenig diefed die Gerechrigkeit 
gegen den Letztern zu erlauben fchien ‚»fo wenig durfte 
auf der andern Seite die Familie, durch eine zu weit ge= 
tricebene Gemwiffenhaftigfeit, der Gefahr des Ausſter⸗ 
bens ausgejeßt werden. Gram und Ülter näherten den 
alten Marcheſe den Grabe; mit jedem nen vereitelten 
Verſuche ſank die Hoffnung, den Verichwundenen wies 
derzufinden; er ſah den Untergang jeined Haufes, der 
durch eine Fleine Ungerechtigkeit zu verhüten war, wenn 
er fi) nämlich nur entichließen wollte, den jüngern 
Bruder, auf Unfoften des Altern, zu begünftigen. Um 
feine Verbindungen mit dem gräflichen Haufe von 
C*s** tti zu erfüllen, brauchte nur ein Name geän: 
dert zu werden; der Zweck beyder Samilien war auf 
gleiche Art erreicht, Gräfien Untonie mochte nun 
Lorenzo's vder Jeronymo's Sattinn heißen. 
"Die ſchwache MöglichFeit einer Wiedererfcheinung 
des Legtern Fam gegen dad gewifie und dringende 
Uebel, den gänzlichen Untergang der Familie, in Feine 
Betrachtung, und der alte Marcheie, der die Annähes 
rung des Todes mit jedem Tage ftärfer fühlte, wünfchte 
mit Ungedult, von dDiefer Unruhe wenigftens frey 
zu ſterben. —— 
Wer dieſen Schritt allein verzögerte und am hart⸗ 
naͤckigſten befämpfte, war derjenige, der das meifte 
dabey gewann — Lorenzo. Ungerährt von den Reiz 
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unermefflicher Güter, unempfindlich felbft gegen den 
Befig des liebenswürdigften Geihöpfes, das feinen 
Armen überliefert werden follte, weigerte er fich mit 
der edelmüthigften Gewiſſenhaftigkeit, einen Bruder zu 
berauben, der vielleicht noch am Leben wäre, und fein 
Eigenthum zuräcfordern könnte. Iſt das Schicfal 
meines theuern Jeronym o, fagte er, durch diefe 
lange Gefangenichaft nicht ſchon ſchrecklich genug, daß 
id) e8 noch durch einen Diebitapl verbittern follte, der 
ihn um les bringt, was ihm das Theuerfte war? 
Mit welchem Herzen würde ich den Himmel um feine 
Wiederkunft anflehen, wenn fein Weib in meinen Ars 
men liegt? Mit welcher Stirn ihm, wenn endlich 
ein Wunder ihn uns zurücdbringt, entgegen eilen? Und 
gelegt, er ift und auf ewig entriffen, wodurd) koͤnnen 
wir fein Andenken befler ehren, ald wenn wir die Lücke 
ewig unausgefüllt laffen, die fein Tod in unjern Zirkel 
geriffen hat? als wenn wir alle unſre Hoffnungen auf | 
feinem Grabe opfern, und das, was fein war, gleich 
einem Heiligthume unberührt laflen ? 

„Uber alle Gründe, welche die brüderliche Delis 
Fateffe ausfand, waren nicht vermögend, den alten 
Maichefe mit der Idee auszufühnen, einen Stamm ers 
löfchen zu ſehen, der bereits neun Jahrhunderte gebläßt, 
Alles, was Loren zo ihm abgewann, war noch eine 
Friſt von, zwey Jahren, ehe er die Braut ſeines Bru⸗ 
ders zum Altare führte, Während dieſes Zeitraums 
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wurden die Nachforfhungen aufs eifrigfte fortgefekt. 
Lorenzo felbft that verfchiedene Seereiſen, feßte feine 
Perfon manchen Gefahren aus; Feine Mühe, Feine Ko: 
ften wurden gefpart, den Verſchwundenen wiederzus 
finden, Uber auch diefe zwey Jahre verftrichen frucht- 
los, wie alle vorigen,’ 

‚And Gräfinn Antonie?” fragte der Prinz. 
„Von ihrem Zuftande fagen Sie und nichts. Sollte 
fie fi) fo gelaffen in ihr Schickſal ergeben haben? 
Ih kann ed nicht glauben,’ 

„Antoniens Zuftand war der fchredlichfte 
Kampf zwifchen Pflicht und Neigung, Haß und Be: 
wunderung. Die uneigennüßige Großmuth der brü= 
derlichen Xiebe rührte fie; fie fühlte fich Hingeriffen, 
den Mann zu verehren, den fie nimmermehr lieben 
konnte; zerriffen von widerfprechenden Gefühlen, blus 
tete ihr Herz. Aber ihr Widerwille gegen den Che— 
valier fchien in eben dem Grade zu wachien, wie 
fi) feine Anjprüche auf ihre Achtung vermehrten, 
Mit tiefem Leiden bemerkte er den ftillen Gram, der 
ihre Fugend verzehrt. Ein zärtliches Mitleid trat 
unvermerkt an die Stelle der Gleichgültigfeit, mit 
der er fie bisher betrachtet hatte; aber diefe verraͤ— 
therifche Empfindung hinterging ihn, und eine wuͤ⸗ 
thende Leidenſchaft fing an, ihm die Ausübung einer 
Tugend zu erfehweren, die bis jeßt ohne Beyſpiel 
gewefen war, Doch felbft noch auf Unfoften der 
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Liebe gab er den Eingebungen feines Edelmuths Ger 
hör: er. allein war es, der das unglüdliche Opfer 
gegen die Willführ der Familie in Schuß nahm. 
Aber alle feine Bemühungen mißlangen; jeder Sieg, 
den er über jeine Leidenjchaft davon trug, zeigte ihn 
ihrer um jo würdiger, und die Großmuth, mit der 
er fie ausfchlug, diente nur dazu, ihre Widerfeglichs 
feit jeder Entfchuldigung zu berauben. 

„So finden die Sachen, ald der Chevalier mic) 
beredete, ihn auf feinem Landgute zu befuchen, Die 
warme Empfehlung meines Gönnerd bereitete mir 
da einen Empfang, der alle meine Wünjche übers 
traf. Ich darf nicht vergeflen, hier noch anzufühs 
ren, daß es mir durch einige merkwuͤrdige Operatio⸗ 
nen gelungen war, meinen Namen unter den bortis 
gen Logen berühmt zu machen, welches mit dazu 
beytragen mochte, das Vertrauen des alten Marchefe 
zu vermehren und feine Erwartungen von mir zu ers 
böhen. Wie weit ich ed mit ihm gebracht, und wels 
he Wege ich: dabey ‚gegangen, erlaffen Sie mir zu 
erzählen, aus den Geftändniffen, die ich Ihnen be: 
reits gethan, Fünnen Sie auf alles Uebrige jchließen. 
Da ih mir alle myſtiſche Bücher zu nuße machte, 
die fich in der fehr anfehnlichen Bibliothef ded Mars 
cheje befanden, fo gelang ed mir bald, in feiner 
Sprache mit ihm zu reden, und mein Syffem von 
der unfichtbaren Welt mit den abenteuerlichften Ers 
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findungen aufzuſtutzen. In Kurzen glaubte er, was 
ich wollte, und hätte eben fo zuverfichtlich auf die 
Bezattungen der Philsfophen mit Salamandrinnen 
und Sylphiden, ald auf einen Artikel des Kanons 
geſchworen. Da. er überdies fehr religidd war, und 
feine Anlage zum Glauben in dieſer Schule zu eis 
nem hohen Grade ausgebildet hatte, jo fanden meine 
Mährchen bey ihm defto leichter Eingang, und zu: 
letzt hatte ich ihn mit Myſtizitaͤt fo umſtrickt und ums 
wunden, daß nichts mehr bey ihm Credit Hatte, fo: 
bald es natürlich” war. In Kurzem war ich der ans 
‚gebetete Apoſtel des Hauſes. Der gewöhnliche In⸗ 
halt meiner Vorleſungen war die Exaltation der 
menſchlichen Natur, und der Umgang mit hoͤhern 
Weſen, mein Gewährsmann der untruͤgliche Graf 
von Gabalis. Die junge Gräfinn, die feit dem Ver: 
luſte ihres Geliebten ohnehin mehr in der Geifter: 
welt ald in der wirklichen Tebte, und überdies eine 
große Mifhung von Melancholie in ihrem Charakter 
hatte, fing meine hingemworfenen Winke mit fchau: 
derndem Mohlbehagen auf; ja fogar die Bedienten 
des Haufes fuchten fich im Zimmer zu thun zu ma—⸗ 
‚hen, wenn ich redete, um hier und da eins meiner 
Worte aufzuhafchen, welche Bruchftüde fie alsdann 
nach ihrer Urt an einander reihten. Ri 

„Ungefähr zwey Monate mochte ich fo auf dies . 
ſem Ritterfige zugebracht haben, als eined Morgens 
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der Chevalier auf mein Zimmer trat. Tiefer Gram 
mahlte fi) auf feinem Geſichte, alle feine Züge wa— 
ren zerftört, er warf fich in einen Stuhl mit allen 
Geberden der Verzmeiflung, — 

„Kapitain,“ fagte er, „mit mir ift ed vorbey, 
Ich muß fort, Ich Fann e8 nicht laͤnger hier aus: 
halten,“ 

„Was ift Ihnen, Chevalier? Was haben Sie! 

„O diefe fürchterliche Leidenfchaft! (Hier fuhr 
er mit Heftigkeit von dem Stuhle auf, und warf 
ſich in meine Arme). — Ich habe fie befämpft, wie 
ein Mann — Sebt kann ich nicht mehr.” 

„Aber an wem liegt es denn, liebfter. Freund, 
als an Ihnen? a nicht Alles in Ihrer Denn: 
Bater, Tamilie — 

„Vater! Familie! Was ift mir das? — Will 
ich eine erzwungene Hand, oder eine freywillige Nei— 
gung? — Hab’ ich nicht einen Nebenbuhler? — 
Ah! Und welchen? — Einen Nebenbuhler vielleicht 
‚unter den Todten! O laffen Sie mich! Laſſen Sie 
mih! Ging’ es auch bis and Ende der Welt. Ich _ 
‚muß .meinen Bruder. finden.“ 

„Wie? Nach) fo viel fehlgefchlagenen Werſuchen 
fonnen Sie noch Hoffnung —“ 

„Hoffnung! — Sin meinem Herzen ftarb- fie 
längft. Aber auch in.jenem? — Was liegt daran, 
ob ich hoffe? — Bin ich gluͤcklich, fo lange noch ein 
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Schimmer diefer Hoffnung in Antoniens Herzen 
glimmt? — Zwey Worte, Freund, koͤnnten meine 
Marter enden — Aber umſonſt! Mein Schicfal 
wird elend bleiben, bis die Ewigkeit ihr langes 
Schweigen bricht, und Gräber für mich zeugen.” 

„Iſt es dieſe Gewißheit alfo, die Sie gluͤcklich 
machen kann?“ | 

„Gluͤcklich? O ich zweifle, ob ich es je wies 
der feyn kann! — Uber Ungewißheit ift die ſchreck⸗ 
lichfte Verdammniß! (Nach einigem Stillihweigen 
mäßigte er fih, und fuhr mit Wehmuth fort). Daß 
er meine Leiden fähe! — Kann fie ihn glucklich mas 
hen, diefe Treue, die dad Elend feines Bruders 
macht? Soll ein Lebendiger eines Todten wegen 
ſchmachten, der nicht mehr genießen kann? — Wuͤßte 
er meine Qual — (hier fing er an, heftig zu weis 
nen, und drüdte fein Geficht auf meine Bruſt) viel: 
leicht — ja vielleicht würde er fie felbft in meine 
Arme führen.” 

„Aber follte dieſer Wunſch fo ganz unerfülber 
ſeyn?“ 

„Freund! Was ſagen Sie? — Er ſah mich 
erſchrocken an.“ 

„Weit geringere Anlaͤſſe,“ fu ich fort, „haben 
die Abgeſchiedenen in das Schickſal der Lebenden 
verflochten. Sollte das ganze zeitliche Gluͤck eines 
Menſchen — eines Bruders —“ 


283 


„Das ganze zeitliche Gluͤck! O das fuͤhl' ich! 
Wie wahr haben Sie geſagt! Meine ganze Gluͤck⸗ 
ſeligkeit!“ | 

„Und die Ruhe einer trauernden Familie Feine 
würdige Aufforderung feyn? Gewiß! wenn je eine 
irdifche Angelegenheit dazu berechtigen Tann, Die 
Ruhe der Seligen zu fdren — von einer Gewalt 
Gebraud zu mahen — “ 

„Mm Gottes willen, Freund! unterbrach er 
mich, nichtd mehr davon! Ehmald wol, ich gefteh’ 
es, hegte ich einen ſolchen Gedanken — mir daͤucht, 
ich ſagte Ihnen davon — aber ich habe ihn laͤngſt 
als ruchlos und abſcheulich verworfen.“ 

„Sie ſehen nun ſchon,“ fuhr der Sicilianer 
fort, „wohin uns dieſes fuͤhrte. Ich bemuͤhte mich, 
die Bedenklichkeiten des Ritters zu zerſtreuen, wels 
ches mir endlich auch gelang. Es warb beichloffen, 
den Geift des Werftorbenen zu zitiren, wobey ich 
mir nur vierzehn Tage Friſt ausbedingte, um mic), 
wie ich vorgab, würdig darauf vorzubereiten, Nachs 
dem diefer Zeitraum verftrichen und meine Mafchies 
nen gehörig gerichtet waren, benußte ich einen ſchauer⸗ 
chen Abend, wo die Familie auf die gewöhnliche 
Art um mich verfanmelt war, ihr die Einwilligung 
dazu abzuloden, oder fie vielmehr unvermerkt dahin 
3% leiten, daß fie felbft diefe Bitte an mich that. 
Den ſchwerſten Stand hatte man bey der jungen 
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: Gräfin, deren Gegenwart boch fo weientlich war; 
‚ober hier Fam uns der fchwärmeriiche Flug ihrer 
Leidenichaft zu Hülfe, und vielleicht mehr noch ein 
ſchwacher Schimmer von Hoffnung, daß der Todts 
-geglaubte noch lebe, und auf den Ruf nicht ericheis 
nen werde. Mißtrauen. in die Sache felbit, Zweis 
‚fel in: meine Kunft war das einzige Hinderniß, wels 
ches ich nicht zu befämpfen hatte, 

„Sobald die Einwilligung der Familie da war, 
wurde der dritte Tag zu dem Werke angelegt. Ges 
bete, die bis in die Mitternacht verlängert werden 
mußten, Taften, Wachen, Einfamfeit und myſtiſcher 
Unterricht waren, verbunden mit dem Gebrauch ei2 
ned. gewiffen noch unbefannten mufifaliihen Snftrus 
ments, das ich in ähnlichen ‚Fällen fehr wirkſam 


fand, die Vorbereitungen zu diefem feyerlichen Afte, 


welche auch fo ſehr nach Wunſche einichlugen, daß 
die fanatiiche PBegeifterung meiner Zuhörer meine 
‚eigne Phantafie erhigte, und die Illuſion nicht we⸗ 
nig vermehrte, zu der ich mich bey dieſer Gelegen⸗ 
beit anftrengen mußte. Endlich kam die erwartete 
Stunde — 

„Ich errathe,‘ rief der Prinz, „wen Sie uns 
jetzt auffuͤhren werden — — fahren Sie nur fort 
— fahren Sie nur fort. — 

„Nein, gnädigfter Die Beſchworung ging 
nah Wunſche voruͤber.“ 
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„Aber wie? Wo bleibt denn der Armenier?“ 

„Fuͤrchten Sie nicht,“ Ihtwortete der Siciliar 
ner, „der Armenier wird nur zu zeitig erſcheinen.“ 

„Ich laffe mich in Feine Befchreibung des Gau⸗ 
felipield ein, die mid) ohnehin auch zu weit führen 
würde, Genug, ed erfüllte alle meine Erwartuns 
gen. Der alte Marchefe, die junge Gräfinn nebft 
ihrer Mutter, der Chevalier und noch einige Vers 
wandte waren zugegen. Sie Fonnen Leicht denken, 
daß ed. mir in der langen. Zeit, die ich in dieſem 
Haufe zugebracht, nicht an. Gelegenheit. werde ges 
mangelt haben, von Allem, was den Verftorbenen 
andetraf, die genauefte Erfundigung einzuziehen. 
Verſchiedene Gemälde, die ich da. von ihm. vorfand,, 
feßten mich in den Stand; der Erfcheinung, die täus 
Ihendfte Aehnlichkeit zu geben, und weil ich den 
Geift nur durch Zeichen ſprechen ließ, ſo konnte auch 
ſeine Stimme keinen Verdacht erwecken. Der Todte 
ſelbſt erſchien in barbariſchem Sklavenkleide, eine 
tiefe Wunde am Halſe. Sie bemerken,“ ſagte der 
Sicilianer, „daß ich hierin von der allgemeinen Muth⸗ 
maßung abging, bie ihn in den Wellen umkommen 
laſſen; weil ich Urſache hatte zu hoffen, daß gerade 
dad Unerwartete diefer Wendung die. Glaubrwürdigs 
feit der Viſion felbit nicht wenig vermehren wuͤrde; 
ſo wie mir im Gegentheil nichts gefährlicher. ſchien, 
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ald eine zu gewiflenhafte Annaͤherung an das Na⸗ 
tuͤrliche.“ ⸗ 

„Ich glaube, daß dies ſehr richtig geurtheilt 
war,“ ſagte der Prinz. „In einer Reihe außerors 
dentlicher Erfcheinungen mußte, daͤucht mir, juft die 
wahrfcheinlichere ftdren; die Keichtigfeit, die er= 
haltene Entdeckung zu begreifen, würde hier nur das 
Mittel, durch welches man dazu gelangt war, her⸗ 
abgewürdigt haben; die Leichtigkeit, fie zu erfinden, 
dieſes wol gar verdächtig gemacht haben; denn wozu 
einen Geift bemühen, wenn man nichts Weiteres von 
ihm erfahren fol, ald was auch ohne ihn, mit 
Hülfe der bloß gewöhnlichen Vernunft, herauszu: 
bringen war? Uber die überräfchende Neuheit und 
Schwierigkeit der Entdedung ift hier gleichfam eine 
Gemwährleiftung des Wunders, wodurch fie erhalten 
wird — denn wer wird nun das Uebernatürliche eis 
tier Operation in Zweifel ziehen, wenn bad, was 
fie leiftete, durch natürliche Kräfte nicht geleiftet wer⸗ 
den Fan? — Ich habe Eie. unterbrochen,“ feßte 
der Prinz hinzu. „Vollenden Sie ihre Erzählung.“ 

„Ich ließ,’ fuhr dieſer fort, „die Frage an 
den Geift ergehen, ob er nichtd mehr fein nenne 
auf diefer Welt, und nichts darauf hinterlaffen habe, 
was ihm theuer wäre? Der Geift fchüttelte drey⸗ 
mal das Haupt, und firedite eine feiner Haͤude gen 
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Himmel. Che er wegging, ftreifte er noch einen Ning 
vom Finger, den man nad) feiner Verfchwindung auf 
dem Fußboden liegend fand, Als die Gräfinn ihn ges 
nauer ins Geficht faffte, war ed ihr Trauring.“ 

„Ihr Trauring!“ rief der Prinz mit Befremdung, 
„Ihr Trauring! Aber wie gelangten Sie zu dieſem?“ 

„Ih — — — Es war nicht der rechte, gnädige 
fter Prinz — — Sch hatte ihn — — Es war nur ein 
nachgemadhter, — — 

„Ein nachgemachter!, wiederholte der Prinz, 
„Zum Nachmachen brauchten Sie ja den rechten, und 
wie kamen Sie zu diefem, da ihn der Verftorbene ger 
wiß nie vom Finger brachte 2 — 

„Das ift wol wahr,” fagte der Sicilianer, nicht 
ohne Zeichen der Verwirrung — aber aus einer Bes 
fchreibung , die man mir von bem eye Trauringe 
gemacht hatte — 

‚Die Ihnen wer gemacht hatte?“ 

„Schon vor langer Zeit, fagte der Sicilianer 
— — „Es war ein ganz einfacher goldner Ring, mit 
dem Namen der jungen Grafinn, glaub’ ih, — — 
aber Sie — mich ganz aus der ag ger 
bracht — 

— erging es weiter?“ ſagte der Prinz nk 
fehr unbefriedigter und zweydeutiger Miene. 

„Set hielt man fich für überzeugt, daß Jer o⸗ 
nymo nicht mehr am Leben ſey. Die Familie machte, 
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von diefem Tage an, feinen Tod öffentlich bekannt, 
und legte förmlich die Trauer um ihn an. Der Um⸗ 
ſtand mit dem Ninge erlaubte auch Antonien feinen 
Zweifel mehr, und gab den Bewerbungen des Chevas 
kiers einen größern Nachdrud, Uber der heftige Ein 
druck, den diefe Erfcheinung auf fie gemacht, flürzte 
fie in eine gefährliche Krankheit, welche die Hoffnuns 
gen ihres Kiebhabers bald auf. ewig vereitelt hätte, 
Als fie wieder genefen war, bejtand fie darauf, den 
Sthleyer zu nehmen, wovon fie nur durch die nach⸗ 
druͤcklichſten Gegenvorftellungen ihres VBeichtvaters, in 
welchen fie ein- unumfchränftes Vertrauen ſetzte, abzu⸗ 
bringen war. Endlich gelang es den vereinigten Be— 
mühungen diefed Mannes und der Familie, ihr das 
Jawort abzuaͤngſtigen. Der leute Tag der Trauer 
follte der gluͤckliche Tag feyn, den der alte Marchefe 
durch Abtretung aller feiner Güter an den rechtmäßis 
gen Erben noth feftlicher zu machen gefonnen war. 

„Es erſchien diefer Tag, und Lorenzo empfing 
‚feine bebende Braut: am Altare. Der Tag ging unter; 
ein praͤchtiges Mahl erwartete die frohen Säfte im hell⸗ 
erleuchteten Hochzeitſaale, und eine laͤrmende Muſik 
begleitete die ausgelaſſene Freude. Der gluͤckliche 
Greis hatte gewollt, daß alle Welt ſeine Froͤhlichkeit 
theilte; alle Zugaͤnge zum Pallaſte waren geoͤffnet, nnd 
willkommen war Jeder, der ihn —— pries. Unter 
dieſem Gedraͤnge nun — | 
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Der Sicilianer hielt hierinne, und ein Schauder 
ber Erwartung hemmte unſern Odem — 
Auter dieſem Gedränge alſo,“ fuhr cn fort, ieß 
mich derjenige, welcher zunaͤchſt an mir ſaß⸗ einen 
Franziskanermduch, bemerken, der unbeweglich, 
wie eine Saͤnle, ſtand, langen hagrer Statur aind aſch⸗ 
hleichen Augeſichts, einen ernſtzg und traurigen Blick 
gufzdas Brauthaat geheftet. „Die Freuden woelche 
ringsherum auf allen Geſichtern lachte, ſchien, quodid⸗ 
ſem Einzigep voxuͤbexzugehen; feine, Miene blieh un- 
wandelhar diefelhe Wis eine Buͤſte umter lebenden Fi⸗ 
auren. Daß Außerordeutliche dieſes Anblicks, der, 
york ar mich, mitten in dep kuſt uͤhrrraſchte, und gegen 
Alles, was. mich in dieſem Augenblicke um gab, auf 
eine ſo grelle Art abftach, um fo, tiefer, auf mich wirkte, 
ließ, einen. unausldſchlichen Eindruck in meiner Seeſe 
zuruͤck, daß ich dadurch allein in den Stand geſetzt 
worden bin, die Geſichtszuͤge dieſes Moͤnchs in Der 
Phyſionomie des Ruſſen (denn Sie, begreifen wol ſchon, 
daß, er mit dieſem und Ihrem Axmenier eine und Dies 
ſelbe Perfon war) wieder zu; rennen, welches. fonft 
ſchlechterdings unmöglich, würde. geweſen ſeyn „nDft 
verſucht' ich’3, die Augen von diefar: ſchreckhaften Ge⸗ 
ftalt abzuwenden, aber: unfreywällig-fielen fie. wieder 
darauf, und fanden, fie jedesmal unveraͤndert. Ich ſtieß 
meinen Nachbar an, diefer den einigen; dieſelbe Neu⸗ 
gierde ,_diefelbe Befremdung durchlief die ganze Ta⸗ 
Schillerd ſaͤmmtl. Werte. IV. 19 
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fel, das Geſpraͤch ſtockte, eine‘ allgemeine plotliche 
Stille, den Monch förte fie nicht. Der Monch fand 
unbeweglich und immer derſelbe⸗ Kiheit ernſten und traus 
rigen Blick auf das Brautpaar: geheftet. Eihen jkben 
entießte: dieſe Erfeininiig; die junge’ Graͤfinn ofen 
fand ihren eigenen Kummer‘ fh Geſichte biefez Krems 
lings wieder , und ping mit ſtillet Wolluſt ar denmeint 
zigen Gegeniftande -in der: Verſanimlung⸗ der Ahren 
Gram zu verſtehen, zu theilen ſchien. Algemiach ber⸗ 
lief ſich das Gedraͤnge, Mitternacht war voruͤber⸗ die 
Muſik fing an ſtiller und verlorner zu tduen/ ble Ker 
zen dunkler und endlich nur eiitzeltt' zu rennen; das 
Geſpraͤch leiſer und inimer lelſer zu flüiftern u nnd digg 
ward ed, und immer dder im trüberleucheren wo chzeit⸗ 
ſaale; der: Moͤnch ſtand unbeweglich, und immer ders 
ſelbe, einen ſtillen und traurigen Blick auf das Braut⸗ 
paar geheftet. Die Tafel wird aufgehoben, die Gaͤſte 
zerſtreuen ſich dahin und dorthin, die’ Familie tritt in 
einen engern Kreis: zuſammen, der Moͤnch bleibt unge⸗ 
laden in dieſem engern Kreiſe. Ich weiß nicht, woher 
es kam, daß Niemand ihn anreden wollte: Niemand 
redete ihn an. Schon drängen fi ich ihre weiblichen Be⸗ 
Fannten um die zitternde Braüt herum, die einen bittens 
den Hülfe fuchenden Blick auf den ehrwuͤrdigen Fremd⸗ 
ling richtet; der Fremdling erwiedert ihm nicht.‘ "Die 
"Männer ſammeln ſich Auf gleiche Art um der Braͤuti⸗ 
— Eine gepreſſte cwartungsvolle — RR 
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wir unter einander da fo glüclich find,“ Hub endlich 
der Greis an, der allein unter uns allen den Unbekann⸗ 
ten nicht zu bemerken, oder fich doch nicht über ihn zu 
verröundern ſchien: „Daß wir jo glüdlich find,“ 
fogte er, und mein Sohn Jeronymo muß fehlen!‘ 
— „Haſt du ihn denn geladen, und er ift ausgeblies 
ben?‘ fragte der Mind. Es war dad erfte Mal, daß 
er den Mund oͤffnete. Mit Schreden fahen wir ihn an.“ 
A„Ach! erift hingegangen, wo man auf ewig aus: 
bleibt, verfeßte der Alte. Ehrwuͤrdiger Herr, ihr vers 
ſteht mich unrecht. Mein Sohn Jerony mo iſt todt.“ 

„Lielleicht fuͤrchtet er ſich auch nur, ſich in ſol— 
cher Geſellſchaft zu zeigen,“ fuhr der Moͤnch fort — 
Wer weiß, wie er ausſehen mag, dein Sohn Jero— 
uymo! — Laß ihn die Stimme hören, die er zum letz⸗ 
ten Male hörte! — Bitte deinen a Xorenzo, daß 
er ihn rufe!’ 

„Was ſoll das bedeuten? — Alles. Lo⸗ 
renzo veraͤnderte die Farbe. Ich laͤugne na daß 
mir das Haar anfing zu ſteigen. 

„Der Moͤnch war unterdeſſen zum Schenktiſche ge⸗ 
treten, wo er ein volles Weinglas ergriff und an die 
Lippen ſetzte — „Das Andenken unſers theuern Fero: 
nymo!“ rief er. „Wer den Verſtorbenen lieb hatte, 
thue mir’d nach!“ 

„Woher ihr auch ſeyn moͤgt, —— Herr, 
rief endlich der Marcheſe; Ihr habt einen theuern Na— 


292 


. men genannt: Seyd mir. willfommen! — Kommt; 
meine Freunde! (indem er ſich gegen und Fehrte und 
die Gläfer. herumgehen ließ) laßt einen Fremdling 
uns nicht befhämen! — Den Undenten meines Soh⸗ 
nes Jeronymo!“ > a iur 

„Nie, glaube ich, ward. eine — mit 
fo ſchlimmem Muthe getrunken. 

„Ein Glas ſteht noch voll da — . Bernie: wei⸗ 
gert ſich mein Sohn Lorenzo, auf dieſen ing 
chen Trunk Beicheid zu thun?“ 

„Bebend empfing Lorenzo das Glas aus des 
Franziskaners Hand — bebend brachte er ed an den 
Mund — ‚Meinem vielgeliebten Bruder Jero ny⸗ 
mo!’ ftammelte er, und ſchauernd feste er’s nieder. 

„Das iſt meines Moͤrders Stimme, rief eine 
fürchterliche: Geftalt , die auf. einmal in unfrer- Mitte 
ftand, mit bluttriefendem Kleide und entſtellt von 
graͤßlichen Wunden. — — | 

‚Aber um das Weitere frage man mich nicht 
mehr,” fagte der Sicilimer,: alle Zeichen des Ents 
fezens in feinem Angeſichte. ‚Meine. Sinne hatten 
mich von dem Augenblide- an verlaffen, als idy die 
Augen auf: die-Geftalt. warf, ſo wie Jeden, der zu 
gegen war. Da wir wieder: zu und felber- fanıen, 
rang Lorenzo mit dem Tode; Mönd und Erfcheis 
nung waren. verihwunden; Den Ritter brachte man 
unter ſchrecklichen Zuckungen zu Bette; Niemand, 
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als der Geiftlihe, war um den ÖSterbenden, und 
der jammervolle Greis, der ihm, wenige Wochen 
nachher, im Tode" folgte. Seite Geſtaͤndniſſe liegen 
in der Bruſt des Paters verſenkt, der ſeine letzte 
Beichte hoͤrte, und kein lebendiger Menſch hat ſie er⸗ 
fahren. Nicht lange nach dieſer Begebenheit geſchah 
es, daß man einen Brunnen auszuraͤumen hatte, der 
im Hinterhofe des Landhauſes unter wildem Geſtraͤu⸗ 
che verſteckt, und viele Jahre lang verſchuͤttet war; 
da man den Schutt durcheinander ſtoͤrte, entdeckte 
man ein Todtengerippe“ Das Haus, wo ſich dies 
ſes zutrug, ſteht nicht mehr; die Familie del Mtünte 
ift erlofchen, und in einem Klofter, ohnweit Saler⸗ 
no, zeigt man Ihnen Antoniens Grab. 

„Sie ſehen nun,“ "fuhr der Sicilianer fort, als 
er ſah, daß wir noch alle ſtumm und betreten ſtan— 
den, und Niemand das Wort nehmen wollte, „Sie 
fehen nun, worauf fich meine Befanntfchaft mit dier 
fer“ ruffifihen Offiziere, oder diefem Sranzisfaners 
mbnche, oder’ diefem Armenier gründet. Urtheilen 
Sie jetzt, ob ich Urfache gehabt Habe, vor einem 
Weſen zu sittern, das fich mir . auf eine fo 
fchrecftiche Art in den Weg warf. 

,„Beantworten Sie mir noch eine einzige Frage,“ 
ſagte der Prinz, und ſtand auf. „Sind Sie in Jh: 
rör Erzählung über Alles, was den’ Ritter betraf, 
immer aufrichtig gewefen 7%‘ 2. 


294 

„sh weiß u Anbee vrfet der Si⸗ 
cilianer. 

„Sie haben ihn alfo wirklich für einen recht⸗ 
ſchaffenen Mann gehalten?“ 

„Das hab' ih, bey Gott, das hab’ ich,“ ant⸗ 
wortete jener. 

„Auch da noch, als er Ihnen den bewußten 
Ring gab?“ 

„Wie? — Er gab mir keinen Ring — Ich 
habe ja nicht geſagt, daß er mir den Ring gegeben.“ 

„Gut,“ ſagte der Prinz, an der Glocke zie— 
hend, und im Begriff wegzugehen. „Und den Geiſt 
des Marquis von Lanoy, (fragte er, indem er noch 
einmal zuruͤckkam) den dieſer Ruſſe geſtern auf den 
Ihrigen folgen ließ, halten Sie alſo fuͤr einen wah⸗ 
ren und wirklichen Geiſt?“ 

— — — „Ich kann ihn für nichts anders halz 
ten,“ antwortete jener. | 

„Kommen Sie,‘ fagte der Prinz zu und. . Der 
Schließer trat herein. „Wir find fertig,“ fagte er. 
zu diefem. „Sie, mein Herr, follen weiter von mir 
hören.’ | 
Die Frage, gnähigfter Her, weiche Sie —— 
an den Gaukler gethan haben, moͤchte ich an Sie 
ſelbſt thun, ſagte ich zu dem Prinzen, als wir wie⸗ 
der allein waren. Halten Sie dieſen zweyten Geiſt 
fuͤr den wahren und aͤchten? 
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„Ich? Mein, wahrhaftig, das u“ ic a 
— I [a 

Nicht — Alſo haben Sie es doch gethan? 
„Ich laͤugne nicht, daß ich mich einen Augen⸗ 
blick habe: Hinreißen laffen, dieſes Blendwerf * et⸗ 
was mehr zu halten.“ | 

Und. ih will den fchen, rief ich aus, der fich 
unter diefen Umftänden einer ‘ähnlichen Vermuthung 
erwehren kann. Aber wad für Gruͤnde haben Sie 
nun, biefe Meinung zurücdzunehmen? Nach dem, 
wad man und eben von diefem Urmenier erzählt 
bat, follte fih der Glaube an feine Wundergewalt 
eher vermehrt als vermindert haben. 

„Was ein Nichtswuͤrdiger und von ihm erzaͤhlt 
hat?“ fiel mir der Prinz mit Ernſthaftigkeit ins 
Wort. „Denn hoffentlich zweifeln Sie nun nicht 
mehr, wir mit einem — au thun — a 
ben? 2 Zu 

Nein, fagte ich. m folte — fi Zeugs 
niß — — 

„Das Zeugniß clies gichtswurdigen — geſetzt, 
ich haͤtte auch weiter keinen Grund, es in Zweifel 
zw ziehen: — kann gegen Wahrheit und geſunde Vers 
nunft nicht in Anſchlag kommen. Werdient ein Menfch, 
der mich mehrmal betrogen, der den Betrug zu feis 
nem Handwerfe gemacht, in einer Sache gehört zu 
werden ,. wo bie aufrichtigfte Wahrheitdliebe felbft ſich 
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erft.;reinigen muß / um Slauben zu verdienen? Vers 
dient ein folcher Menfch, der vielleicht nie eine Wahr⸗ 
heit um ihrer felb ft willen ‚gefagt bat; dia Glauben, 
wo er als Zeuge gegen Menſchenvernunft und ewige 
Natuxordnung Jauftritt?« Das klingt eben ſo, als 
wenn ich einen gebrandmarkten Boͤſewicht bevollmaͤch⸗ 
tigen ‚wollte, gegen die mie befleckte nie. ur 
tene En zu klagen.“ 

Aber: was für Gruͤnde ſollte er — — 
—— den er ſo viele Urſachen hat: zu haſſen, wer 
nigftend zu fürchten, ‚ein > glorreiches ai * 
geben? 

„Wenn ich dieſe Grunde auch nicht einſehe, foit 
er. ſie deswegen weniger haben? Weiß ich, in weis 
fen: Solde, er mich belog? Ich geftehe, daß ich das 
ganze Gewebe ſeines Betrugs noch) nicht. ganz durch— 
ſchaue; aber er ‚hat. der Sache, für wie er. ftreitet;: 
einen fehr fchlechten Dienft gethan, daß er fich mir 
als einen "Betrüger — und vielleicht als etwas . 
Schlimmres — Tntlarvte. u. = 

‘Der Umftand mit dem Ringe fein mir — 
lich etwas verdaͤchig. — un nid 

„Er iſt meher als das „I: fagte :der- Prinz, „er 
iſt entſcheidend. Dieſen Ring ‚empfing er von dem: 
Mörder, und er mußte in demſelben Uugenblide ges 
wiß feyn, daß es der, Mörder wars Wer, als ber: 
Mörder, konnte dem: Verſtorbenen einen: Ring abge⸗ 
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zogen haben, den dieſer gewiß nie vom Finger. ließ ? 
Uns fuchte .er die ganze Erzählung hindurch zu uͤber⸗ 
reden, als ob er felbſt von dem Ritter getäufche 
worden; und als ob er geglaubt haͤtte, ihn zu taͤu⸗ 
ſchen. Wozu dieſen Winkelzug, wenn er nicht ſelbſt 
bey ſich fühlte, wie viel er verloren gab, wein es 
fein Verſtaͤndniß mit dem Mörder einraͤumte? Seine 
- gange. Erzählung .ift offenbar. nichts, als eine: Reihe 
von. Erfindungen, um die: wenigen Wahrheiten an: 
einander zu. hängen, Die er uns prei& zu ;geben für 
gut: fand, - Und ich follte: größeres Bedenken tragen,t 
einen: Nichtöwärdigen, den ich auf zehn Luͤgen ürz 
tappte, lieber’ auch noch der eilften zu befchuldigen, 
ald die Grundordnung der Natur unterbrechen: zw 
laſſen, die: ich noch auf Feine Mißklange betrat 24 
Ich kann Ihnen darauf nichts antworten, ſagte 
ich. Aber die Erſcheinung, die wir geſtern Jahen, 
bleibt mir darum nicht ‚weniger unbegreiflich 17°: : 
Auch mir,“ verſetzte der Prinz, „ob ich gleich 
in Verſuchung gerathen bin, einen Schluͤſſel in 
ausfindig zu machen. | 
Wie? fagte iche. v. ar DR 
: „Erinnern Sie fich nicht, daß die‘ Pveite ‚Ser 
ftalt, ſobald fie’ hereim war, auf den Altar guging; 
das Kruzifte in: die Hand faflte,. und rn den Bu 
pich tratr 0 un mucz send ion Ze? 3 
En ſchien wird. Yet nad! A 2 
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„Und das Kruzifir, fagt und ber Sicilianer, 
war ein, Konduftor. Daraus fehen Sie alſo, daß 
fie eilte, ſich eleftrifch zu machen. : Der: Streich, den 
Lord Seymour mit dem. Degen nady: ihr. that, 
konnte alſo nicht anders ald unwirkſam bleiben, weil 
der elektriſche Schlag feinen Arm laͤhmte.“ 

Mit dem Degen hätte dieſes feine Richtigkeit. 
Über die Kugel, die der. Sicilianer auf fie abſchoß, 
und welche wir langſam auf dem Altare rollen hörten * 

„Wiſſen Sie auch gewiß, daß es die abgefchofs 
fene Kugel war, die wir rollen hörten? — Davon. 
will ich gar nicht einntal reden, daß die Marionette, 
oder der Menfch, der den Geiſt vorftellte, fo gut 
umpanzert ſeyn konnte, daß er ſchuß- und degenfeft 
war — Über denken Sie doch:ein wenig, — wer 
es war, der die Piſtolen geladen.“ 

Es iſt wahr, ſagte ich — und ein plottzliches 
* ging: mir auf — Der Ruſſe hatte fie geladen. 
Uber: dieſes geſchah vor unfern Augen, wie u da 
ein: Betrug vorgehen können ?. | 

‚Und warum hätte er nicht follen vorgehen koͤn⸗ 
nen? Setzten Sie denn ſchon damals ein Mißtrauen 
in dieſen Menfchen, daß Sie es für ndthig befuns 
den hätten,: ihn zu beobachten? Unterfuchten Sie 
die Kugel, eh’ er fie in den Lauf brachte, die eben 
fo gut eine quedfilberne oder auch nur eine bemaßlte 
Thonkugel jeyn Eonnte? Gaben Sie Acht, ob er 
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fie auch wirklich in den Lauf. der Piſtole, oder nicht 
nebenbey in, feine Hand fallen ließ? Was überzeugt 
Sie — gefeßt, er hätte fie auch wirklich fcharf ges 
laden — daß er gerade die geladenen in. den andern 
Pavillon mit hinüber nahm, und nicht nielmehr ‚ein 
andred Paar unterſchob, welches. ſo leicht. anging, 
da es Niemand einfiel, ihn zu. beobachten, und wir 
überdies mit dem Auskleiden beichaftigt waren? Und 
Fonnte die Geftalt nicht in dem Augenblide, da ber 
Pulverrauch fic und entzog, eine. andre Kugel, oz 
mit fie auf.den Nothfall verfehen, war; auf den Als 
tar fallen laſſen? Welcher von allen dieſen Faͤllen 
ift der unmöglihe 2 0.0 

Sie haben Recht. Mber diefe treffende Achn: 
lichkeit der Geftalt mit Ihrem verfiorbenen Freunde — 
Ich habe ihm ja auch fehr, oft bey. Ihnen gefchen, 
und in dem, Geifte hab’ ich ihn auf der Stelle wier 
ber erkannt, — 

„Auch ich — und ich kann nicht. — — 
als daß die Tänfchung aufs höchfte getrieben war. 
Wenn aber nun .diefer. Sicilianer, nad) einigen mer 
wigen verftoßlnen. Bliden, die er. auf. meine Taba— 
tiere warf, auch in fein Gemählde eine Achnlichkeit 
zu „dringen wußte, die Sie und mich. hinterging, 
warum sicht um ſo piel mehr der Ruſſe, ber waͤh⸗ 
rend der ganzen Tafel. den. freyen Gebraud) . ‚meiner 
Tabatiere hatte, der, den Vortpeil.genoß, immer und 
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durchaus unbeobachtet zu bleiben, und dem fch nody 
außerdem im Vertrauen entdeckt hatte, wer mit dem 
Bilde auf der Doſe gemeint fey? — Seen Sie 
Hinzu’ — was auch “der Sicilianer anmerfte — dag 
bas Charakteriſtiſche des Marquis in lauter’ ſolchen 
Gefichtszägen liegt, die fi) auch ini Groben nach— 
ahmen laſſen — mo bleibt dann das Unerflärbare 
in un ganzen Erfcheinung?” 
‚Über der Inhalt feiner Worte? "Der Auftuß 
über Shrem Freund? , 2, 
„wWie? fagte und denn der Sicilianer nicht, daß 
er aus dem Wenigen, was er mir abfragte, eine 
ähnliche Geſchichte zuſammengeſetzt habe?‘ Beweist 
dieſes nicht, wie natuͤrlich gerade auf dieſe Erfin⸗ 
dung zu fallen war? Ueberdies klangen die Aut⸗ 
worten‘' des Geiſtes ſo orakelmaͤßig duiitel⸗ daß er 
gar nicht Gefahr‘ laufen‘ konnte, auf einem Wider⸗ 
fpruche betreten zu werden. Geben Sie‘, daß bie 
Kredtur des Gaͤutlers, die den Geiſt machte‘; Scharf: 
ſinn und Befonnenheit beſaß, und von den Umſtaͤn⸗ 
den nur ein wenig unterrichtet’ war Leivie weit hätte 
dieſe Gaukeley nicht noch gefuͤhrt werben” Honnen?: * 
“Aber überlegen Sie, gnäbigfter Herr; wie weit? 
läufig die Anftalten zu einem fo zuſammengefetzten 
Betruge, von Seiten des Armeniers, "Hätten ſeyn 
Auilffent! Wie viele Zeit dazu ‚gehört haben wuͤrde! 
Wie viele‘ Zeit nur, einen menſchlichen Kopf einem 
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andern fo ‚geftew- nachzumalen⸗ als hier vorausge⸗ 
fett wird! : Wie viele Zeit, diefen untergeſchobenen 
Geift ſo gut Zur: unterfichten, daß man: vor: einem 
groben Irrthum gefichert wart’ Wie: viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit die ‚Heinen! unnennbaren Nebendinge würden: 
erfordert haben ;' welche ventwebder mithelfen‘, oder bezi 
nen, weil’ ſie ftören konnten, auf irgend "eine: Art: 
doch begegnet: werden mußte! Und num erwägen. 
Sie, daß der: Rufe: nicht uͤber eine Halbe: Stunde. 
abweiend war... Konnte, wol in nicht mehr: als einer 
halben: Stunde Alles "angeordnet werden, was: ' hier‘ 
nur das Umentbehrlichfie war? —-: Wahrlich, gnaͤdig⸗ 
fter. Herr, ſelbſt nicht einmal ein dyamarifcher: Schrifte 
fteller „der: am sdiei; unerbittlichen drey Einheiten‘ ſei⸗ 
ned. Ariſtoteles verlegen war, würde "einem Zwiſchen⸗ 
akt fo “viel Handlung: aufgelaſtet, noch: feinem Par⸗ 
terre einen fo ftarfen Glauben zugemuthet haben. : 
„Wie? Sie halten e8 alfo fchlechterdings für 
unmoͤglich, daß im diefer Kleinen halben Stunde alle 
dieſe Anftalten hätten getroffen werden können?‘ 
In der ade, ui — ” fo a ald uns 
moͤglich — 
21. Dieſe Medendart ine ich ‚nicht. - „Wider: 
Sprit ed allen Gefetzen der Zeit, ded- Raums und 
der phyſiſchen Wirkungen, daß ein ſo gewandter 
Kopf, wie doch unwiderfprechlich diefer Armenier ft, 
mit Hülfe feiner vielleicht eben fo gewandten Krea⸗ 
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turen ,. in’ der. Hülle der Nacht, . von Niemand beob⸗ 
achtet, mit. allen Huͤlfsmitteln ausgeruͤſtet, von des 
nen ſich ein-Marn.;diefed Handwerks ohnehin nies 
mals ‚trennen wird, daß. ein folcher Menſch, von ſol⸗ 
chen. Umftänden. begünftigt, in fo weniger Zeit fo 
viel zu Stande bringen koͤnnte? Iſt es geradezu 
undenfbar und abgeichmadt zu glauben, baß er mit 
Huͤlfe weniger Worte, Befehle: oder: Winke, feinen 
Helfershelfern; weitläufige Auftraͤge geben, weitlaͤu⸗ 
fige und zuſammengeſetzte Operationen mit wenigem 
Wortaufwande bezeichnen kͤme? — Und darf ers 
was anders, als eine heil eingeſehene Unnidglichkeit 
gegen die ewigen Geſetze der Natur aufgeſtellt wer⸗ 
'den? Wollen:Sie lieber ein Wunder glauben, als 
eine Unwahrſcheinlichkeit zugeben ?- lieber die Kräfte 
der Natur umſtuͤrzen, als eine, tünftliche und wenis 
ger „gewöhnliche Combination en —— ſich ge⸗ 
fallen laſſen?“ 
Wenn die Sache auch eine ſo kahne. —* 
nicht rechtfertigt, ſo muͤſſen Sie mir doch eingeſte⸗ 
ben, daß fie weit uͤber unſre Begriffe geht. 
„Beynahe hätte ich Luſt, Ihnen auch dieſes abe 
zuſtreiten,“ fagte der Prinz: mit ſchalkhafter Mun⸗ 
terkeit. „Wie, lieber Graf? Wenn es ſich, zum 
Beyſpiel, ergaͤbe, daß nicht bloß waͤhrend und nach 
dieſer halben Stunde, nicht bloß in der Eile und 
nebenher, ſondern den ganzen Abend, und die ganze 
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Nacht für dieſen Armenier'gearbeitet worden?" Dens 
fen Sie: nach, daß der Sieilianer beynahe — volle 
—— zu ſeinen Zuruͤſtungen verbrauchte. m. 
Der Sicilianer, giiädigfter Her” Bea Le zer 
Und womit‘ beweifeh Sie mir denn‘, daß der 
Sicilianer an dem zweyten Geſpenſte nicht teben fo 
org Antheil gehabt Habe; als an dem ern?“ 
m. Fnaͤdigſter Her ẽ 5 
Daß er nicht der vornehmſte Helfershelfer des 
Armeniers war — kurz’ daß beyde nicht il eins 
ander unter einer Decke Tiegen? « | | 
Daͤs möchte fchwer! zu erweiſen reg, er 4 
mit nicht geringer Verwunderung. 
„Nicht fo fehwer, Heber Graf, als: Sie wol 
meinen. Wie? Es wäre Zufall, daß fich diefe bey: 
den Menfchen in einem fo feltfamen, fo verwickelten 
Anſchlage auf diefelbe Perſon, zu derfelben’ Zeit und 
an’ deimfelben Orte begegneten, daß fich unter ihren 
bepberfeitigen Operationen eine fo auffallende Har⸗ 
monie, "ein fo durchdachtes Einverfländniß fände, 
daß “einer dem andern gleichfam in die Hände arbei⸗ 
tete? Setzen Sie, er habe ſich des groͤbern Gau⸗ 
kelſpield bedient, um dem feinern eine Folie unterzus 
fegen. Er fihuf fich einen Hektor, um fein Achilles 
zu feyn. Seen Sie, er-'habe jenes vorausgeſchickt, 
amt den Grad von Glauben auszufinden, worauf er 
bey mir zu rechnen haͤtte; um die Zugaͤnge zu meis 


304; 


nem Vertrauen, auszuſpaͤhen; um ſich durch dieſen 
Verſuch, der, unbeſchadet ſeines uͤbrigen Planes, vers 
ungluͤcken Fonnten.-mit,f einem | Subiekte zucfqmiligri⸗ 
ſiren; kurz, um, ſein Juſtrument damit anzuſpielen. 
Sehen, Sie, er habe es gethan, um ehenz dadurch, 
daß er meine Aufmerkſamkeit auf einer Seite, vorſetz 
lich aufforderte und mach „erhielt, ſie auf einer. 
dern, die ihm wichtiger war, einſchlummern zu laſ⸗ 
fen. Setzen Sie, er. habe ‚einige Exkundignngen ein— 
zugichen; gehabt, von denen. er. wuͤnſchte, ‚daß fi,auf 
Rechnung des Taſchenſpielers geſchrieben ‚würden, 
um Den Argwohn von — een: Fan se ent: 
— —D — 
+ Bir meinen Sie va ER TR 

„Laſſen Sie ung, — er habe einen mei⸗ 
ner Leute beſtochen, um durch ihn gewiſſe geheime 
Nachrichten — vielleicht gar: Dokumente. — zu er—⸗ 
halten, die zu ſeinem Zwecke dienen, ‚Sch wermille 
weinen Zäger Was hindert mich, zu glauben, dab 
der. Armenier_ bey der Entweichung dieſes Menſchen 
mit im ‚Spiele, fen? Aber der. Zufall. kannneb fi 
gen Hdaß ich hinter dieſe Schliche komme; ein Brei 
kann aufgefangen werden, ein Bedienter plaudern. 
Sein ganzes Anſehen ſcheitert, wenn ich, die, Quellen 
ſeiner Allwiſſenheit entdecke. ‚Er: ſchiebt alſo dieien 
Taſchenſpieler ein, der dieſen oder jenen Anſchlag auf 


mich haben muß. Von dem Daſeyn und ya Ab⸗ 
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ſichten diefes Menfchen unterläßt: er. nicht, mir frühe 
zeitig einen Wink zu geben, Was ich alfo auch entdek⸗ 
ten mag, fo wird mein Verdacht auf Niemand anders, £ 
als auf dieſen Gaufler, fallen; und zu den Nachforfchuns 
gen, welche ihm, dem Armenier, zu gute kommen, 
wird der Sicilianer feinen Namen geben, Dieſes war 
die Puppe, mit der er mich fpielen lAfft, während dag 
er ſelbſt, unbeobachtet und unverdächtig, mit — 
baren Seilen mich umwindet.“ 5 

Sehr gut! :Aber wie läfft es fich mit diefen Ab—⸗ 
ſichten reimen, daß er ſelbſt dieſe Taͤuſchung zerſtoͤren 
hilft, und die Geheimniſſe en Kunft profanen — 
preisgibt? 

„Was ſind es fuͤr —— die er mir „preide: 
gibt? Keines von denen zuverläffig, die er Luft hat, 
bey .mir in Ausübung zu bringen. "Er hat alfo durch 
ihre Profanation nichtd verloren — Aber wie viel hat‘ 
er im Gegentheil gewonnen, wenn diefer vernteintliche” 
Triumph über Betrug und Tajchenfpielerey mich ficher 
und zuverſichtlich macht, wenn es ihm dadurch gelang, 
meine Wachſamkeit nach einer entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung zu lenken, meinen noch unbeſtimmt umherſchwei⸗ 
fenden Argwohn auf Gegenſtaͤnden zu fixiren, die von 
dem eigentlichen Orte des Angriffs am weiteſten entle⸗ 
gen ſind? — Er konnte erwarten, daß ich, fruͤher oder 
ſpaͤter, aus eignem Mißtrauen oder fremdem Antriebe, 
den Schlüffel zurfeinen Wundern in der Taſchenſpieler⸗ 
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kunſt auffuchen würde, — Was fonnte er Befleres thun, 
als dag er fie felbit neben einander ftellte, daß er mir 
gleichfam den Maßſtab dazu in die Hand gab, und, 
indem er der legtern eine fünftliche Grenze jeßte, meine 
Begriffe von den erftern deſto mehr. erhöhte oder ver: 
wirrte. Wie viele Muthmaßungen hat er durch diefen 
Kunftgriff auf einmal abgefchnitten! Wie viele Erflä: 
rungsdrten im voraus widerlegt, auf Die ich im ber 
Folge vielleicht hätte fallen. mögen!“ 
- Sp hat er wenigftend fehr gegen fich felbft gehan- 
delt, daß er die Augen derer, die er täufchen wollte, 
fhärfte, und ihren Glauben an Wunderfraft durch Ents 
zifferung eines fo fünftlihen Betrugs überhaupt finfen: 
machte, Sie felbft, gnaͤdigſter Herr, find die beite 
Widerlegung feines Plans, wenn erja einen gehabt hat. 
„Er bat fich in mir vielleicht geirrt — aber er hat 
darum nicht weniger fcharflinnig raifonnirt. Konnte er 
vorausſehen, daß mir gerade dasjenige im Gedädht: 
niffe-bleiben würde, welches der Schlüffel zu dem Wun⸗ 
der werden koͤnnte? Lag es in feinem Plane, daß mir 
die Kreatur, deren er fich bediente, folche Blößen ge— 


ben follte? Wiſſen wir, ob diefer Sicilianer feine 


Vollmacht nicht weit überichritten hat? — Mit dem 
Ringe gewiß — und doc) ift es hauptſaͤchlich diefer ein⸗ 
zige Umftand, der mein Mißtrauen gegen diefen Mens 
ſchen entfchieden hat. Wie leicht Fann ein fo zugefpiß: 
ter feiner Plan durch ein gröberes Organ verunfialter 


werden? Sicherlich war es feine Meinung nicht, dag 
und der Tafchenfpieler ‚feinen Ruhm im Marktfchreyers : 
tone. vorpofaunen follte — daß er und jene Mährchen: 
aufichüffeln jollte, die ſich beym leichteften Nachdenken 
widerlegen. So zum Beyfpiel — mit welcher Stirn 
kann diefer Charlatan behaupten, daß fein Wunderthäs 
ter auf den Glodenfchlag Zwoͤlfe in der Nacht jeden 
Umgang mit Menſchen aufheben muͤſſe? Haben wir 
ihn nicht felbft um diefe Zeit in unfrer Mitte geſehen?“ 

Das iſt wahr, rief ich. Das muß er. vergeffen 
haben! ee 

„Aber es liegt im Charafter diefer Art Leute, daß 
fie folche Aufträge übertreiben, und durch das Zuviel 
Alles verihlimmern, was ein beicheidener und mäßi= 
ger Betrug vortrefflich gemacht hätte.’ 

Ich kann es deßungeachtet noch nicht uͤber mich 
gewinnen, gnaͤdigſter Herr, dieſe ganze Sache fuͤr nichts 
mehr, als ein angeſtelltes Spiel zu halten. Wie? 
Der Schrecken des Sicilianers, die Zuckungen, die 
Ohnmacht, der ganze klaͤgliche Zuſtand dieſes Menſchen, 
der uns ſelbſt Erbarmen einfloͤßte — alles dieſes waͤre 
nur eine eingelernte Rolle geweſen? Zugegeben, daß 
ſich das. theatraliſche Gaukelſpiel auch noch fo weit treis 
ben laffe, fo kann die Kunft des Afteurs doch nicht über 
die Organe feines Lebens gebieten. 

„Was das anbetrifft, Freund — Ich habe Ri: 
Hard den dritten von Garrick gefehen — Und waren 
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wir in dieſem Augenblicke kalt und muͤßig genug, um 
unbefangene Beobachter abzugeben? Konnten wir den 
Affekt dieſes Menſchen prüfen, da uns der unſrige uͤber⸗ 
meiſterte? Ueberdies iſt die entſcheidende Kriſe, auch 
ſogar eines Betrugs, fuͤr den Betruͤger ſelbſt eine ſo 
wichtige Angelegenheit, daß bey ibm die Erwars 
tung gar leicht fo gewaltfame Symptome erzeugen 
fann, ald die Ueberrafchung bey dem Betroge— 
nen. Rechnen Sie dazu: nod) die unvermuthete Er⸗ 


ſcheinung der Haͤſcher —“ 


Eben dieſe, gnaͤdigſter Herr — Gut, daß Sie 
mich daran erinnern — Wuͤrde er es wol gewagt haben, 
einen ſo gefaͤhrlichen Plan dem Auge der Gerechtigkeit 
bloß zu ſtellen? Die Treue ſeiner Kreatur auf eine 
ſo bedenkliche Probe zu bringen? — — Und zu welchem 
Ende? 


„Dafür laffen Sie ihn forgen, der feine Leute keu⸗ 
nen muß, Wiſſen wir, was für geheime Verbrechen 
ihm für die Verf chwiegenpeit diejed Menfchen haften ? — 
Sie haben gehört, welches Amt er in Venedig befleiz 
det — Wie viel wird ed ihm wol „Folien, dieſem 
Kerl durchzuhelfen, der keinen andern Ankläger hat, 
als ihn?“ . 

(Und in der That hat der Ausgang den Verdacht 
des Prinzen in dieſem Stuͤcke nur zu fehr gerechtfertigt. 
Als wir und einige Tage darauf. nach unferm Gefanges 


. dog 
nen erfundigen lieffen, erhielten wir zur Antwort, daß 
er unfichtbar geworden fey). 

„Und zu welchem Ende, fragen Sie? Auf 
welchem andern Wege, ald auf diefem gewaltfamen, 
Tonnte er dem Sicilianer eine fo unwahrfcheinliche 
und. fchimpfliche Beichte abfordern Iaffen, worauf es 
doch fo weientli anfam? Wer, als ein verzweis 
felter Menſch, der; nichts mehr zu verlieren hat, 
wird ſich entſchließen Tonnen, fo einiedrigende Aufe 
fchlüffe über fich felbft zu geben? Unter welchen ang 
dern Umftänden hätten wir fie ihm- geglaubt?‘ 

Alles zugegeben, gnaͤdigſter Prinz, ſagte id 
endlich, Beyde Ericheinungen: ſollen Gaukelſpiele ge« 
weſen feyn; dieſer Sieilianer ſoll uns meinethalben 
nur ein Maͤhrchen aufgeheftet haben, das ihn ſein 
Principal einlernen ließ, beyde ſollen zu einem Zwecke, 
mit einander einverſtanden, wirken, und aus dieſem 
Einverftändniffe ſollen alle jene wunderbaren Zufaͤlle 
ſich erklaͤren laſſen, die und im Laufe dieſer Beges 
benheit in Erſtaunen geſetzt haben. Jene Prophezei⸗ 
hung auf dem Markusplatze, das erſte Wunder, wel⸗ 
ches alle uͤbrigen eroͤffnet hat, bleibt nichts deſto we⸗ 
niger unerklaͤrt; und was hilft uns der Schluͤſſel zu 
allen uͤbrigen, wenn wir an der Auflöfung es 
einzigen verzweifeln ? 

„Kehren Sie ed vielmehr um, lieber Graf,‘ 
gab mir der Prinz bierauf zur Antwort, ‚Sagen 
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Sie, was beweifen alfe jene Wunder, wenn ich 
herausbringe, daß auch nur ein einziges Tafchenfpiel 
darunter war? Jene Prophezeifung — ich befenn’ 
es Ihnen — geht über alle meine Faſſungskraft. 
Stände fie einzeln da, hätte der Urmenier feine 
Rolle mit ihr befchloffen, wie er fie damit. erdff: 
nete — ich geftche Ihnen, ich weiß nicht, wie weit 
fie mich noch hätte führen Fhnnen, In dieſer nie- 
drigen Gefellfchaft ift fie mir ein. Klein wenig ver: 
daͤchtig. — Die Zeit wird. fie aufflären, ober auch 
nicht aufklären — aber glauben Sie mir, Freund 
“(indem er feine Hand auf die meinige legte, und | 
eine fehr ernflhafte Miene annahm) ein Menſch, dem 
höhere Kräfte. zu Gebote fichen, wird Feines Gau: 
‚telfpiels bedürfen, oder er wird es verachten.‘ 

So endigte'fich eine Unterredung, die ich dar- 
um ganz hierher: geſetzt babe, weil fie die Echwie- 
zigfeiten zeigt, die bey dem Prinzen zu befiegen was 
ren; und weil fie, wie ich hoffe, fein’ Andenfen von 
tem Vorwurfe reinigen wird, daß er fid) blind und 
unbefonnen in die Schlinge geftürzt habe, die eine 
unerhörte Zeufeley ihm bereitete. Nicht alle — fährt 
der Graf von DO #* fort — die in dem Augen 
blicke, wo ich dieſes fchreibe, vielleicht mit Hohnges 
lächter auf feine Schwachheit herabſehen, und im ftols 
zen Dünfel ihrer nie angefochtenen Vernunft fi) für 
berechtigt halten, den Stab der Verdanımung, über 
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ihn zu brechen, nicht alle, fuͤrchte ich, wuͤrden dieſe 
erſte Probe fo männlich) beffanden haben. Wenn 
man ihn nunmehr auch nach diefer glüdlichen Vor— 
bereitung deffen ungeachtet fallen fieht; wenn man 
den fchwarzen Anichlag, vor deffen entferntefter An— 
näherung ihn fein guter Genius warnte, nichts defto 
weniger an ihm in Erfüllung gegangen findet,” fo 
wird man weniger über -feine Thorheit fpotten, als 
über die Größe des Bubenſtuͤcks erftaunen, dem eine 
fo wohl vertheidigte Vernunft erlag. Weltliche Ruͤck⸗ 
fihten Fünnen an meinem Zeugniffe Feinen Antheil 
haben, denn Er, der ed mir danfen foll, ift nicht. 
mehr, Sein ſchreckliches Schickſal ift geendigt, laͤngſt 
hat ſich ſeine Seele am Thron der Wahrheit gerei⸗ 
nigt, vor dem auch die meinige laͤngſt ſteht, wenn 
die Welt dieſes liest — aber man verzeihe mir die 
Thraͤne, die dem Andenken meines theuerſten Freun⸗ 
des unfreywillig faͤllt — doch zur Steuer der Ges 
vechtigkeit fchreib? ich es nieder: Er war ein edler 
Menſch, und gewiß wär’ er eine Zierde ded Thro— 
ned geworden, den er durch ein Verbrechen rn 
zu wollen, ſich bethoͤren ließ. 


Zweytes © u ch. 


Nicht lange nach dieſen letztern Begebenheiten — 
fährt der Graf von D.* * zu erzählen fort — fing 
ich an, in dem Gemüthe des Prinzen eine wichtige 
Veraͤnderung zu. bemerken, die theild eine unmittelz 
bare Folge des letztern Vorfalls war, theild auch 
durch deu Zufammenfluß mehrerer zufaͤlliger Umftande 
hervorgebracht worden. Bis jet nämlich hatte der 
Prinz jede. firengere. Prüfung feined Glaubens vers 
mieden, nd fi) damit begnügt, die rohen und finns 
lichen Religionsbegriffe, in denen er aufsrzogen wor- 
den, durch die beffern Ideen, die fich ihm nachher 
aufdrangen, zu reinigen, oder. mit diefen auszugleis 
chen, ohne die Fundamente feined ‚Glaubens zu uns 
terfuchen, Religionsgegenftände überhaupt, geftand 
er mir mehrmald, feyen ihm jederzeit wie ein bezau⸗ 
berted Schloß vorgekommen, in das man nicht ohne 
Grauen feinen Fuß fee, und man thue weit beffer, 
man gehe mit ehrerbietiger Refignation daran vors 


513 


hber, ohne ſich der Gefahr auszufehen, fich in feiz - 
nen Zabyrinthen zu verirren. Cine bigotte, knechti— 
[he Erziehung war die Quelle diefer Furcht; dieſe 
hatte feinem. zarten Gehirne Schredbilder eingedrüdt, 
von denen er ſich während feines ganzen Lebens nie 
ganz losmachen konnte. Religidfe Melancholie war 
eine Erbkrankheit in ſeiner Familie; die Erziehung, 
welche man ihm und ſeinen Bruͤdern geben ließ, war 
dieſer Diſpoſition angemeſſen, die Menſchen, denen 
man ſie anvertraute, ‚aus dieſem Geſichtspunkte ge— 
waͤhlt, alſo entweder Schwaͤrmer oder Heuchler. 
Alle Lebhaftigkeit des Knaben in einem dumpfen 
Geiſteszwange zu erſticken, war das einzige Mittel, 
ſich der hoͤchſten Zufriedenheit der fuͤrſtlichen Aeltern 
zu: verſichern. Dieſe ſchwarze naͤchtliche Geſtalt 
hatte die ganze Jugendzeit unſers Prinzen, ſelbſt 
aus ſeinen Spielen war die Freude verbannt. Alle 
feine Vorſtellungen von Religion hatten etwas Fuͤrch⸗ 
tetliches an fih, und eben Das Grauenvolle und 
Derbe. war ed, was ſich feiner lebhaften Einbildungss 
fraft ‚zuerft. bemäshtigte, und fi) auch am längften 
darin erhielt. Sein Gott war ein Schredbild, ein 
firafendes Weſen; feine: Gottesverehrung Fnechtifchet 
Zittern oder blinde, alle Kraft und Kühnheit erftik: 
ende, Ergebung. Auf allen feinen Eindifchen und ju 
gendlichen Neigungen, ‚denen ein derber Körper um 
eine blühende Gefundheit um jo Traftuollere Erple 
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fionen gab, ftand ihm die Religion im Wege; mit 
allem, woran fein jugendliche Herz fi) hing, lag 
fie im Streite; er lernte fie nie. als eine Wohlthar, 
nur als eine Geiffel feiner Leidenſchaften kennen. 
Sp entbrannte allmählich eine ſtille Indignation ge: 
gen fie in feinem Herzen, welche, mit einem reſpekt⸗ 
vollen Glauben und blinder. Furcht in feinem -Kopfe 
und Herzen, die bizarrefte Miichung machte — einen 
Widerwillen gegen einen Herrn, vor welchem er zitterte. 

Kein Wunder, daß er die .erfie Gelegenheit ers 
ariff, einem fo firengen Joche zu entfliehen — aber 
er entlief ihm, wie ein leibeigener Sklave feinem 
barten Herrn; der auch mitten in der Freyheit das 
-Gefühl feiner Knechtſchaft herumtraͤgt. Eben dars 
um, weil er dem Glauben feiner Jugend nicht mit 
ruhiger Wahl entfagt, weil er nicht gewartet hatte, 
bis feine reife gereinigte Vernunft fid) gemächlich das 
von abgelöst hatte, weil er ihm als ein Flüchtling 
entiprungen war, auf den die Eigenthumsrechte feis 
ned Herrn immer noch. fortdauern — fo mußte er 
auch, nad) fo großen Diftractionen, immer wieder 
zu ihm zurüdfehren. Er war mit der Kette ent- 
fprungen, und chen darum mußte er der Raub eines 
jeden Betrügerd werden, der ſie entdeckte umd zu 
gebrauchen verftand. Daß ſich ein folcher. fand, 
vird, wenn man ed noch nicht errathen hat,“ der 
Berfolg diefer Geſchichte nn | 
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Die Seftändniffe des Sieilianers Tieffen in ſei— 
nem Gemüthe wichtigere Folgen zuräd, als dieſer 
ganze Gegenſtand werth war, und der Eleine Sieg, 
den feine Vernunft über diefe ſchwache Taͤuſchung 
davon getragen, hatte die Zuverficht zu feiner Ver: 
nunft überhaupt merklich erhöht, Die Leichtigkeit, 
mit der ed ihm gelungen war, dieſen Betrug aufs 
zulöfen, ſchien ihn felbft überrafcht zu haben; in die= 
fem Kopfe hatten fih Wahrheit und Irrthum noch 
nicht fo genau von einander gefondert, daß es ihm 
nicht oft begegnet wäre, die Stützen der einen mit 
den Stuͤtzen ded andern zu verwechfeln; daher Fam . 
ed, daß der Schlag, der feinen Glauben an Wuns 
der ftürzte, dad ganze Gebäude feines Glaubens zus 
gleih zum Wanfen brachte. Es erging ihm bier, 
wie einem unerfahrnen Menfchen, der in der Freund⸗ 
ſchaft oder Liebe hintergangen worden, weil er ſchlecht 
gewaͤhlt hatte, und der nun ſeinen Glauben an dieſe 
Empfindungen überhaupt ſinken laͤſſt, weil er bloße 
Zufaͤlligkeiten fuͤr weſentliche Kennzeichen derſelben 
aufnimmt. Ein entlarvter Betrug machte ihm auch 
die. Wahrheit verdächtig, weil er ſich die Wahrheit 
ungluͤcklicher Weife durch gleich — Gründe be: 
wieſen hatte, 

Dieſer vermeintliche Triumph gefiel ihm um fo 
mehr, je fchwerer der Drud geweien, wovon er ihn 
zu befreyen ſchien. Won diefem Zeitpunfte an regte 
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ſich eine Zweifelſucht in ihm, die auch das Ehrmir- 
digfte nicht verſchonte. 

Es halfen mehrere Dinge zuſammen, ihn in dies 
fer Gemuͤthslage zu erhalten, und noch mehr darin 
zu befeftigen. Die Zurücdgezogenheit, in der er bis— 
ber gelebt hatte, Hörte jeßt auf, and mußte einer 
zerfireuungsvollen Lebensart Plag machen. ein 
Stand war entdedt. Aufmerkffamfeiten, die er ers 
'wiedern mußte, Etikette, die er. feinem’ Range: ichul- 
dig war, riffen ihn unvermerft in den Wirbel der 
großen Welt. Sein Stand fowol, als feine perſoͤn⸗ 
. Then Eigenfchaften, öffneten ihm die geiftvolleften 
Zirkel in Venedig; bald ſah' er fich mir den heilften 
‚Köpfen der Republik, Gelehrten fowol als: Staatds 
männern, in Verbindung, Died zwang ihn, den ein= 
foͤrmigen, engen Kreid zu erweitern, in welchem fein 
Geiſt ſich bisher bewegt hatte. Er fing an, die Ars 

muth und Belchränktheit feiner Begriffe wahrzunche 
men, und das Beduͤrfniß höherer Bildung ‚zu fühlen. 
Die altmodifche Form feines Geiftes, von fo vielen 
Borzügen ‚fie auch ſonſt begleitet war, ftand mit den 
gangbaren Begriffen der Gefellfchaft: in einem: nach⸗ 
theiligen Kontrafte, und feine Fremdheit in den bee 
Fannteften Dingen -fete ihn zuweilen dem Laͤcherli— 
chen aus; nichts fuͤrchtete er ſo ſehr, ald das Laͤ⸗ 
cherliche. - Das ungünftige Vorurtheil, das auf feir 
nem Geburtölande haftere, fehlen ihm eine Auffordes 
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tung zu ſeyn, es in feiner Perſon zu widerlegen. 
Dazu kam noch die Sonderbarkeit in ſeinem Charak⸗ 
ter, daß ihn jede Aufmerkſamkeit verdroß, die er 
feinem „Stande: und: nicht. feinem. perſoͤulichen Werthe 
‚danken zu muͤſſſen glaubte, Vorzuͤglich empfand er 
biefe Demüthigung "in Gegenwart folcher Perfonen, 
die durch ihrem Geift glänzten, und durch perfönliche. - 
Verdienfte gleichſam über ihre. Geburt triumphirten. 

In einer ſolchen Geiellfchaft ſich ald Prinz unters! 

fehieden zu. ſehen, war jederzeit eine tiefe Beſchaͤ⸗ 

mung für’ ihn,. weil er unglädlicher Weiſe glaubte, 
durch dieſen Namen ſchon von jeder. Concurrenz außs. 
geſchloſſen zu ſeyn. Alles diefes zufammengenoms 
men uͤberfuͤhrte ihn von der Nothwendigkeit, ſeinem 
Geiſte die Bildung zu geben, die er bisher verab⸗ 
ſaͤumt hatte, um das Jahrfuͤnftel der witzigen und 
der denkenden Welt einzuholen, hinter welchem er 
ſo weit zuruͤckgeblieben war. Er waͤhlte dazu die 
modernſte Lektüre, der er ſich nun mit allem dem: 
Ernſte hingab, womit er Alles, was er vormahm, 
zu behandeln pflegte. Aber die ichlimme Hand, die 
bey der Wahl diejer Schriften im Spiele war, ließ 
ihn ungluͤcklicher Weife immer auf ſolche ftoßen, bey 
denen feine Vernunft und fein Herz wenig gebeffert 
waren, Und auch hier waltete fein Lieblingshang 
vor, der ihn immer zu Allem, was nicht begriffen 
werden fol, mit unmwiderftehlihem Reize hingezogen 
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hatte. Nur für dasjeuige, was damit in Beziehung 
ſtand, hatte er Aufmerkſamkeit und Gedaͤchtniß; ſeine 
Vernunft und fein Herz blieben leer, während ſich 
diefe Fächer feines. Gehirns mit verworrenen Begrifz' 
fen anfüllten. Der blendende Styl des einen ri 
feine Smagination dahin, indem: die Spibfindigfeiten 
des andern feine Vernunft verſtrickten. Beyden wurde‘ 
ed leicht, fich einen Geift zu unterjochen, der ein 
Raub eined Jeden war, der fih ihm mit einer ge= 
wiffen Dreijtigfeit aufdrang. Eine Lektüre, die län- 
ger ald ein Fahr mit Leidenſchaft fortgefeßt wurde, 
hatte. ihn beyndhe mit gar Feinem wohlthätigen Be— 
griffe bereichert, wol aber feinen Kopf mit Zweifeln: 
angefüllt, die, wie ed bey diefem confequenten Cha⸗ 
rakter unausbleiblich. folgte, bald einen unglüͤcklichen 
Weg zu feinem Herzen fanden. Daß ich es kurz. 
fage — er hatte fic) in dieſes Labyrinth begeben 
ald ein glaubenreicher Schwärmer,. und er verließ 
ed. ald Zweifler, und zulegt ald ein ausgemachter 
Freygeiſt. 
Unter den Zirkeln, in die man ihn zu ziehen 
gewußt hatte, war eine gewiſſe geſchloſſene Geſell— 
ſchaft, der Bucentauro genannt, die unter dem 
äußerlichen Scheine einer edeln vernünftigen Geiftes- 
freyheit die zügellofefte Lizenz der Meinungen wie 
der Sitten begünftigte, Da fie unter ihren Mitglie: 
dern ‚viele Geiftliche zahlte, und fogar die Namen 
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einiger Kardinaͤle an ihrer Spitze trug, ſo wurde der 
Prinz um ſo leichter bewogen, ſich darin einführen 
zu laſſen. Gewiſſe gefährliche Wahrheiten der Ver: 
nunft, meinte er, könnten. nirgends beffer aufgehoben 
feyn, als in den Händen- folcher Perforien, die ihr 
Stand ſchon zur Mäßigung verpflichtete, und die 
den Vortheil hätten, "auch die Gegenpartey gehoͤrt 
und geprüft zu haben. Der-Prinz vergaß bier, daß 
Kibertinage des Geiſtes und der Sitten bey Perſo— 
nen diefed Standes chen darum weiter um fich greift, 
weil fie hier einen Zügel weniger findet. Und diefes 
war der Fall bey dem Bucentauro, deſſen mehrfte 
Mitglieder durch eine verdammliche Bhilofophie, .und 
durch. Sitten, die einer ſolchen Führerinn würdig 
waren, nicht ihren Stand allein, fondern felbft die 
Menihheit befchimpften. Die Gejellichaft Hatte ihre 
geheinten Grade, und ich will, zur Ehre des Prins 
zen, glauben, das man ‘ihn ‚des innerften Heilig⸗ 
thums nie gewürdigt habe, Jeder, der in’ diefe Ge: 
ſellſchaft eintrat, mußte,» wenigftend fo lange er ihr 
Ichte, ‚feinen Rang, feine Nation, feine Religionds 
partey, Furz alle: conventionelle Unterfcheidungdzeis 
chen ablegen, und fich in einen gewiffen Stand uni: 
verfeler Gleichheit begeben. Die Wahl der Mitglies 
der-war-in der That: fireng, weil nur Vorzüge des 
Beifted einen Weg dazu bahnten. Die Gefellfchaft 
ruͤhmte ſich des feinſten Tons und des ausgebildet: 
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ſten Geſchmacks, und in dieſem Rufe ſtand ſie auch 
wirklich in ganz Venedig. Dieſes ſowol, als der 
Schein von Gleichheit, der darin herrſchte, zog den 
Prinzen unwiderſtehlich an. Ein geiſtvoller, durch 
feinen Witz aufgeheiterter Umgang, unterrichtende 
Unterhal.ungen, das Beſte aus der gelehrten und 
politiſchen Welt, das bier, wie in feinem Mittels 
punkte, zufammenfloß, verbargen ihm lange Zeit das 
Gefährliche diefer Verbindung. - Wie ihm nach und 
nach der Geift des Inſtituts durch die Maſke hins 
durch fichtbarer wurde, oder man es auch müde 
war, länger gegen ihn auf feiner Hut zu feyn, war 
der Ruͤckweg gefährlid), und falfche Scham ſowol, 
als Sorge fuͤr ſeine Sicherheit, zwangen ihn, ſein 
innres Mißfallen zu verbergen. Aber ſchon durch 
bloße Vertraulichkeit mit dieſer Menſchenklaſſe und 
ihren Geſinnungen, wenn ſie ihn auch nicht zur Nach⸗ 
ahmung hinriſſen, ging die reine, ſchoͤne Einfalt ſei⸗ 
nes, Charakterö und die Zartheit feiner moraliſchen 
Gefühle. verforen. Seine durch fo wenig. gründliche 
Kenniniffe unterſtuͤtzte Vernunft Fonnte, ohne fremde 
Beyhülfe, die feinen Trugfchlüffe nicht löfen, womit 
man fie bier verſtrickt hatte, und unvermerkt hatte 
diefes ſchreckliche Corroſiv Alles — beynahe. Alles 
verzehrt, worauf ſeine Moralitaͤt ruhen ſollte. Die 
natürlichen und nothwendigen Stuͤtzen feiner 
Glüdjeligfeit gab er für Soppismen ‚hinweg, die ihn 
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im entſcheĩdenden: Augenblicke werieffen und ihn da⸗ 
durch zwangen, ſich an drm erſten beſten Willkuͤrli⸗ 
chen zu halten, den man ihme zuwarf . dt vr: 

WBVielleicht waͤre es der Hand eines Freundes 
gelungen. ihn nvch zur rechten Zeit won biefenmdib- 
runde zuruͤckzuziehen "aber, außerdem· daß ich 
mit dem Innern ded Bucrentaurde erſt lange nachher 
bekannt worden biw, als das Uebolſchon geſchehen 
war, ſo hatte mich ſchon zu Anfaug dieſer Periode 
ein dringenden Vorßall aus Venedig abgerufen nidluſch 
Mylord Sieh nuou ri, eine aſchaͤtzbare Bebanntichäft 
des Prinzen, deſſen Falter: Kopft jeder Art von Tau⸗ 
hung: unzugaͤnglich awar, und nd Ink unfehlbarzu 
einer ſichern Stutzo haͤtte ·dienenn Tonnenverließ uns 
in: dieſer Zeitye unn An fein. Vuterland⸗ zuruickzukehrou. 
Diejenigen/ in: deren Haͤnden äch din Prinzenlich, 
waren’ zwar trödliche 2 aber unerſahrne und in ihrer 
Religion aͤußerſt beſchraͤnkte Menfchen)| denen es ſo⸗ 
wol. an: der Einſicht in: das Uebel nals an Anſehen 
bey: dem: Prinzennfehlte. Seinen verfaͤuglichen Sb⸗ 
phismen wußteno ſie nichts/lals die Machtſpruichẽ A⸗ 
nes blinden ungepruͤften Glaubens entgegenzuſetzen, 
die ihn entwedet aufbrachten odert beluſtigten 1er 
überfah ſiengar/ zu leicht, und ſein⸗ uͤberlegner BR: 
ſtand brachte dieſe ſchlechten Vertheidiger der "guten 
Sache baldloͤzum Schweigen wie! ans! einem Vey⸗ 
ſpiele / das lich im: der Folge auflihren erde, erhel⸗ 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV, 21 
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ten wirds: Den Andern, dibn ſich! inn ders Folge feines 
Woͤrtrauens bemaͤchtigten; warẽas ‚nielmehr; darum 
zu thun, ihn immer tiefer darein zu, verſenken. Als 
zich im folgenden Jahre wieder nach: Venedig zuruͤck⸗ 
kamm; — wiesanda® fandsich. da ſchon/ Mllesd:; ıu.; 
3 Der Einfluß: Diefer neuen Philoſophiengeigte ſich 
halte. in des Prinzen Keben. Ü Be meehn:?t zuſehends 
nin Venedig. Gluͤck machten und neur Freunde ſſich ir 
warb/ deſto meheigfing er anßebey aſeinen aͤltern 
Freunden zu, verlieren · e Mir gefiel? er, non Tag gu 
Tage wenigerz: auch ſahen wir: amd: «felfgner,,. und 
oͤbcthaupt war er weniger. zu hahen Der Sttom 
der großen Welt hatte ihn gefaſſt.Nie, wurde ſeine 
ESchwelle Teer, wenm ar zu Hanſe wat ECine Luſt⸗ 
‚barkeit drängte abiersondte ‚nein Haft; Dad andre, eine 
Gluͤckſeligkeit Die andre... Er mer die Schoͤne, ll 
welche Alles bublt,her König, und der Abgott allr 
Zirkel. So ſchwer neto ſich in der vorigen Stille jels 
mes beſchraͤnkten KAhensacden graßend Weltlauf ge⸗ 
dacht. hatte/ ſo⸗ deicht· ſud en ihn jnunmehre zu⸗ feinem 
Erſtaunen. Es⸗ kamı nik: les, ſo zenfgegen, Mb? 
war trefflich was vyn ſejnen Lippen. kam, und men 
er hwiegniie war es ein Rauhb an der: Geſellſchafd 
Mon veyſtand die Kunſt, ihm !die; Gedanken mitei 
sr angenehmen VLeichtigleit von der Seelen gleichſan 
ah zuldſen, und. durch eine ſeine Nachhuͤlfe ihn ſelbſi 
damit zu: uͤherraſchen. Auch machte ihre dieſesl ha 
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überall, verfolgende Gluͤck, dieſes allgemeine Gelinz 
gen, wirklich zu. etwas, mehr, als er in der That, 

war, weil es ihm Muth und Zuverſicht zu ‚ihm ſelbſt 
gab. Die erhoͤhte Meinung, die er dadurch von ſeiz 
nem” eignen: Werthe erlangte, gab; ihm Glauben. an 
die übertriebeng, und beynahe abgoͤttiſche Verehrung, 
die man feinem Geiſte widerfahren. ließ, die. Ah 
bhng dieſes vergrößerte. und gewiſſermaßen gegräns 
dete Selbſtgefuͤhl, nothwendig hätte: verdaͤchtig werz 
den muͤſſen. Jetzt aber war dieſe allgemeine Stim⸗ 
me, nur die Bekraͤftigung deſſen, was fein ſelbſtzufrie— 
dener Stolz ihm in: Stillen ſagte — ein Tribut, der 
ihm von Rechts wegen gebuͤhrte. Unfehibar ‚würde er 
dieſer Schlinge ‚entgangen, ſeyn, haͤtte man ihn. zu 
Athem kommen laſſen, haͤtte man, ihm nur ruhige 
Muße gegonnt, ſeinen eignen Werth mit dem Bilde 
au. vergleichen, das ihm in einem fo, lieblichen Spie⸗ 
gel. vorgehalten wurde, Aber. jeing Exiftenz war ein 
fortdquernder Zuſtand von Trunkenheit, von ſchwe— 
bendem Taumel. Je hoͤher mamahn.geftellt hate, 
deſto mehr hatte er zu thun, ſich auf dieſer Hoͤhe 
zu erhalten; dieſe immerwaͤhrende Auſpannung vers 
zehrte ihn langſam; ſelbſt aus feinem, Schlafe war 
die Ruhe geflohen. Man hatte ſeine Bloͤßen durch⸗ 
ſchaut, und die Leidenſchaft gut berechnet, die mar 
in ihm entzuͤndet hatte. 

Bald ‚mußten... es feine redlichen Kavaliers STE 
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gelten, daß ihr "Herr zum großen Köpfe ‚geworden 
war. Ernfihafte Empfindungen und ehrwuͤrdige Wahrs 
heiten, an denen fein Herz ſonſt mit aller Wärme 
gehangen, fingen nun an, Gegenſtaͤnde ſeines Spotts 
zu werden. An den Wahrheiten der Religion raͤchte 


etrſich ‚für den Druck, worunter ihn Wahnbegriffe 


fo lange gehalten Hatten; aber: weil eine nicht zu 
derfälfchende Stimme feines Herzens die Taumcleyen 
feines Kopfes 'befämpfte, fo war mehr Bitterkeit, 
als fröpliher Much in feinem Witze. Sein Natus 
rell fing an, ſich ‘zu Ändern, Saunen ſtellten ſich ein. 
Die fhönfte Zierde feines Charakters, feine Beſchei⸗ 
denheit,verichwand; Schmeichler: hatten fein treffli: 
ches Herz vergiftet. Die fchonende Delikateſſe des 
Umgangs; die es ſeine Kavaliers ſonſt ganz vergefs 
fen gemacht hatte, daß er’ißr Herr war, machte 
jet nicht ſelten einem gebiererifchen. 'entfcheidehden 
Tone Plaß, der um fo empfindlicher ſchmerzte, weil 
er nicht auf: den Außerlichen Abſtand, worüber man 
ſich mit -Teichter Muͤhe tröfter,; und den er ſelbſt wes 
nig achtete, fondern auf eine befeidigende Vorausſe⸗ 
tung feiner perſoͤnlichen Erhabenheit gegründet war. 
Weil er zu’ Haufe doch dfters Betrachtungen Raum 
gab, die ihn im Taumel der Gefellſchaft nicht hats 
ten angehen dürfen, fo fahen ihn feine eigenen’ Leute 
felten anders, als finfter, muͤrriſch und unglädlich, 
während daß er fremde Zirkel: mit: einer erzwunges 
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nen, Sröhlichkeit: beſeelte. Mit theilnehmenden Leiden 
fahen wir ihn auf dieſer gefährlichen Bahn hinwau⸗ 
bein, aber in dem Tumult, durch den cr geworfen 
wurde, hörte er die ſchwache Stimme der. Sreunds 
fhaft nicht mehr, und war jeßt auch: noch zu glüd: 
lich, um fie zu verfichen. 

Schon in den erften Zeiten diefer Epoche fors 
derte mich ’ eine’ wichtige Angelegenheit" an den Hof 
meined Souverains, die ich auch dem feurigften In— 
tereffe der Sreundfchaft nicht nachfegen durfte. Eine 
unſichtbare Hand, die fie) mir erſt lange nachher 
entdeckte, hatte Mittel gefunden, meine Angelegen: 
‚heiten dort zu verwirren, und Gerüchte bon mir aus⸗ 
zubreiten, die: ich eilen mußte durch "meine perſoͤn⸗ 
tiche Gegenwart zu widerlegen. Der Abſchied ‚von 
Prinzen ward mir jchwer, aber ihm war er deſto 
leichter. Schon: feit geraumer Zeit waren die Bande 
gelöst ‚die ihn an mich gefettet hatten. Aber fein 
Schickſal hatte meine ganze Theilnehmung erwedt; 
ich lieg'mir deswegen von dem Baron. von 5" F 
verfprechen, mich‘. durch fchriftliche Nachrichten damit 
in Verbindung zu: erhalten, was er auch aufs Ge: 
sviffenhaftefte gehalten hat. Won jet an bin ich 
alſo auf lange Zeit Fein Augenzeuge dieſer Begebens 
beiten mehr; man erlaube mir, den Baron von 
SF an meiner Statt aufzuführen, und dieſe 
Luͤcke durch Auszüge aus feinen Briefen zu ergans 
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zen. Wrigeächtet die Vorftellungsart meined Freun⸗ 
des Fr Richt immer die meinige ift, fo habe 
ih dennoch an feinen: Worten nichts ändern wollen, 
aus deneit’ der Leſer Die en mit wenig Mühe 
herausfinden wird; 





Baron pond”"" an den Örafen von O** *. 
erfer De J 
N Mai 17**. 

Dank Ihuen, ſehr — — daß. Sie 

‘mir die Erlaubnig ‚ertheilt haben, auch abweſend den 
vertrauten Umgang mit Ihnen fortzufeßen, der waͤh⸗ 
rend Ihres Hierſeyns meine befte Freude ausmachte. 
Hier, das wiffen Sie, iſt Niemand, gegen den ich 
es wagen. dürfte, ‘mich über gewiffe Dinge heraus⸗ 
zulaffen.:— Was Sie mir, auch dagegen fagen moͤ⸗ 
‚gen,  diefed Volk ift mir verhaſſt. Seitdem ber 
Prinz einer davon geworden ift, und feitden vol⸗ 
lends Sie und . entriffen find, bin ich ‚mitten in. Dies 
‚fer volfreichen Stadt verlaffen. 3° * * nimmt. cs 
leichter, und die Schönen in Venedig wiffen ihm die 
Kraͤnkungen vergeffen zu machen, die er. zu’ Haufe 
‚mit mir theilen muß. Und. was hätte er ſich auch 
darüber zu grämen? Er ficht und verlangt in dem 
Prinzen nichts, ald einen Herrn, den er. überall fin- 
det — aber ich! Sie wiffen, wie nahe ih dad Wohl 
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und Wehr unſers Prinzen: an meinem Herzen :fühle,: 
und wie. fehr ich Urſache dazu haben, Sechszehn 
Sahre find’s, daß ich um feine Perfon lebe, daß ich’ 
nur für ihn leber Als ein meumaͤhriger Knabe kam 
ich in feine Dienſte, und ſeit dieſer Zeit. hat mich: 
fein: Schickſal von ihm getrennts Uunter feinen Au⸗ 
gen bin, ich geworben; ein kanger Umgang hat. mich: 
ihm zügebildet; alle feine großen iund kleinen Aben⸗ 
teuer hab’ ich, mit ihmsbefländen. ı: Ich Iebe.:in fein 
ner Gluͤckſeligkeit. Bis anf. diefed ungluͤckliche Fahr, 
hab’ ich nur meinen: Freund, meine altern Bruder; 
in, ihm. ıgefehenz: wie: in einem heitern Sonnenföheine 
bab’ ic) in. feinen Augen gelebt — Feine Wolke truͤbte 
mein. Gluͤck, und alles dies fol mir nun in dieſem 
Venedig zu Truͤmmern gehen! an 

Seitdem Sie. von uns find, bat, fich Alrlen 
* uns verändert. Der Prinz von" d " "iftvon, 
rige Woche mit einer :zahlreichen und ‚glänzenden: 
Suite hier angelangt, und hat unferm Zirkel ein. 
neues tumultuariſches Leben gegeben. Da er undiuns; 
ſer Prinz ſo nahe verwandt: find, und jetzt auf €is 
nem ziemlich guten Fuß zuſammen ſtehen, ſo wer⸗ 
dem fie ſich während: ſeines hieſigen Aufenthalts, der, 
wie ich hoͤre, bis zum Himmelfahrtsfeſt dauern ſoll, 
wenig von einander trennen,. Der Anfang iſt ſchon 
beſtens gemacht; ſeit zehen Tagen iſt der Prinz kaum 
zu. Athem gekymmen. Der Prinz von * "0", hat 
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e3 gleich fchr Hoch angefangen, und das mochte er 
immer, da er. fich bald wieder” entfernt; aber das 
Schlimme dabey if, ver hat unſern Prinzen. damit 
angeſteckt, weil er. fich nicht wohl davon ausſchlieſ⸗ 
fen konnte, und bey den beſondern Werhaͤltniſſe, das 
zwiſchen beyden 'Häufern: obwaltet ;: dert. beftrittenen 
Rangendes ſeinigen hier etwas: ſchuldig zu ſeyn 
glaubte. Dazu kommt, daß in wenigen Wochen 
auch unſer Abſchied von Venedig herannaht; wodurch 
er ohnehin uͤberhoben wird, dieſen — 
en in: die Länge fortzuführen. 

2 Der Prinz won FROM, wie man ſagt, iſt im 
— des ** *Ordens hier wobey er ſich 
einbildet, eine wichtige Rolle zu ſpielen. Daß er 
‚von allen Bekanntſchaften unſers Prinzen ſogleich Bes 
ſitz genommen haben“ werde, koͤnnen Sie ſich leicht 
einbilden. Ye den Buceutauro beſonders iſt er mit 
Pomp eingeführt worden, da es ihm ſeit einiger 
Zeit beliebt hat, den witzigen Kopf: und den ſtarken 
Geiſt zu ſpielen, wie er ſich denn auch in ſeinen Cor⸗ 
reſpondenzen, deren er in allen Weltgegenden- unter: 
haͤlt, nur den Prince’ philosophe nennen laͤſſt. Ich 
weiß nicht, ob Sie je das Gluͤck gehabt Haben, ihn 
zu-fchen. Ein vielverſprechendes Aeuſſre, beſchaͤf⸗ 
tigte Augen, eine’ Miene voll Kunſtverſtaͤndigkeit, 
viel Prunk von Lektuͤre/ viel erworbene Natur, (vers 
gönnen Sie mir dieſes Wort) und eine fürftliche Here 
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ablaffung zu Menichengefühlen, dabey eine heroiſche 
Zuverſicht auf ſich felbft, und eine Alles niederfpres 
chende Beredſamkeit. Wer Fönnte, bey fo. glänzens 
den -Eigenfchaften, einer K. H. feine Huldigung vers 
ſagen? Wie indeffen. der flille wortarme und gründs 
liche: Werth- unferd Prinzen‘ neben diefer fchreyenden 
Vortrefflichkeit aus kommen wird, ang der. — 
Kan. Ä Ä | 

Imn unſrer Einrichtung fi nd feit der Zeit‘ viele 
und große Veränderungen gejchehen. Mir. haben ein 
neues praͤchtiges Haus, der neuen Prokuratie gegens 
uͤber, bezogen, weil es dem Prinzen im Mohren zu 
eng wurde. Unſre Suite hat ſich um. zwölf Köpfe 
vermehrt, :Pagen, Mohren, Heiduden u, dgl.m. — 
Alles geht jekt im’3 Große. Sie haben während Ih⸗ 
res Hierſeyns über. —— geklagt — jetzt ſollten 
Sie erſt ſehen! | | . 

Unfre innern Verhältniffe find noch die alten — 
außer, daß der Prinz, der durch Ihre Gegenwart 
nicht mehr in Schranken gehalten: wird, wo moͤglich, 
noch einfylbiger und. froftiger - gegen und geworden 
ift, und. daß wir ihn jeßt, außer dem Anz und Aus⸗ 
Heiden, wenig haben. Unter: dem Vorwande, daß 
wir das Franzöfiiche ſchlecht, und das Italieniſche 
gar nicht reden, weiß er und von feinen: mehrften 
Gefellfchaften auszufchliegen, wodurch er mir für 
meine Perſon eben Feine große Kraͤnkung anthut; 
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aber ich glaube, das Wahre davon: einzufehen: er: 
ſchaͤmt fih unirer — md das —— — das 
haben wir nicht verdient. 

Bon unſern Leuten (weil Sie or alle — 
keiten wiſſen wollen) bedient er ſich jetzt faſt ganz 
allein des Biondello, den er, wie Sie wiſſen, nach 
Entweichung  unferd Jägers, in feine: Diewfte nahm, 
und der ihm jeßt, bey diejer neuen Lebensart „ganz: 
unentbehrlich geworden 'ift;e Der Menich kennt Alles 
in Venedig, und Alles weiß: er zu gebrauchen. ; Es 
ift nicht anders, ald wenn er taufend Augen hätte, 
taufend Hände in Bewegung fegen könnte... Er bes 
werfftellige dieſes mit Hälfe ber Gondoliers,fagt er 
Den Prinzen kommt dadurch ungemeim: zu ‚Ötatten, 
dag er ihn vorläufig mit allen neuen Gefichtern: bes 
Fannt macht, die diefem in feinen Gefellfchaften vor⸗ 
kommen, und die geheimen Notizen, die er gibt, 
hat ver Prinz immer richtig befunden. — Dabey fpricht 
und fchreibt er das Italienische und das Franzdfifche 
vortrefflich, wodurch: er. ſich auch bereits zum Ges: 
fretär des Prinzen aufgezwungen hat. Einen Zug. 
von ‚uneigennüßiger Treue. muß ich Ihnen Doch ers. 
zählen, der bey einem: Menfchen dieſes Standes’ in 
der That ſelten iſt. Neulich ließ ein angeſehener 
Kaufmann aus Rimini bey dem Prinzen um Gehoͤr 
anſuchen. Der Gegenſtand war eine ſonderbare Be— 
ſchwerde uͤber Biondello. Der Prokurator, ſein 
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voriger Herr „nder ein wunderlicher Heiliger geweſen 
ſeyn mochte, hatte mit ſeinen Verwandten ih unverſoͤhn⸗ 
licher Feindſchaft gelebt, die ihn auch, wo Möglich; 
noch uͤberleben ſollte. Sein ganzes ausſchließendes 
Vertrauen hatte Biondello, bey dem: er alle Geheims 
niſſe niederzulegen pflegte; diefer mußte ihm hoch am 
Todbette angeloben, fie heilig zu bewahren, und, zum 
Bortheil der Verwandten, niemals Gebrauch davon 
zu machen; ein anfehnliches Legat ſollte ihn für dieſe 
Verſchwiegenheit belohnen. Als man ſein Teſtament 
eroͤffnete und ſeine Papiere durchſuchte, fanden ſich 
‚große Luͤcken und Verwirrungen, woruͤber Biondello 
allein den Aufſchluß geben konnte. Dieſer laͤugnete 
hartnaͤckig, daß cr etwas wiſſe, lieſſ den Erben das 
ſehr betraͤchtliche Legat, und behielt ſeine Geheimniſſe. 
Große Erbietungen wurden ihm pon Seiten der Ver⸗ 
wandten gethan, aber alle vergeblich 5 endlich, um ihr 
rem Zudringen zu entgehen, weil ſie drohten, ihn recht⸗ 
tich zu belangen, begab er ſich bey dem Prinzen. in 
Dienſte. An dieſen wandte ſich number. Haupterbe, 
dieſer Kaufmann, und that noch groͤßere Erbietungen, 
als die fchon gefchehen waren, wenn Biondells ſei⸗ 
nen Sinn Andern wollte. Uber aud) die Fürfprache 
des Prinzen war umfonft. Diejem geftand er zwar, 
daß ihm wirklich dergleichen Geheunniffe anvertraut 
wären; er läugnete auch nicht, daß der Verſtorbene 
im Haffe gegen feine Familie vielleicht zu weit gegan⸗ 
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gen fey, aber, feßte'er hinzu, er war mein. guter Herr 
und. mein Wohlthäter, und im feften Vertrauen auf 
meine Redlichkeit ftarb er.hin. . Sch; war: der einzige 
Freund, den er auf der Welt verließ — um fo weniger 
darf ich feine einzige Hoffnung Hintergehen. "Zugleich 
ließ er merken, daß diefe Erdffnungen dem Andenken 
feines verftorbenen Herrn nicht fehr zur Ehre gereichen 
dürften. Iſt das nicht fein gedacht und edel? Auch 
können Sie: leicht Denken, daß der: Prinz nicht fehr 
darauf beharrte, ihm in einer jo Löblichen Gefinnung 
wanfend zu machen: Dieſe feltene Treue, die er 
gegen einen Todten — nn a ‚einen N 
gewonnen! 

Leben Sie ale — liebſter — Wie — 
ich mich nach dem ſtillen Leben zuruͤck, in welchem Sie 
und hier fanden, und wofür Sie und ſo angenehm ent⸗ 
ſchaͤdigten! Ich fürchte, meine guten Zeiten in Vene⸗ 
dig find vorbey, und Gewinn genug, wenn von dem 
Prinzen nicht das Nämliche wahr if. Das Element, 
worin er jetzt lebt, iſt dasjenige nicht, worin er in bie 
Länge glüdlich feyn kann, oder eine: efahegegmiägriße 
nn Bu ar nn | 
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18. mar. 
Haͤtt 6 doch gedacht, daß unſer Auf⸗ 
enshalt in Venedig noch zu irgend Etwas gut ſeyn 
wuͤrde! Er hat einem Menſchen das Seben gerets 
Ir. ich bin, mit ihm. ausgefühnt. — 


Der⸗ Prinz. ließ ſich neulich, bey * Nach, 
RER Bucentauro nach Haufe tragen; zwey Bes 
diente, unter denen Biomd.cllo war, begleiteten 
ihn! Ich weiß nicht, wie ed zugeht, die Saͤnfte, die 
man in der Eile aufgerafft hatte, geht eutzwey, und 
der Prinz fieht fich genoͤthigt, den. Reſt des Weges 
zu Fuße zu machen. Biondeklo geht. voran, der 
Meg fuͤhrte durch einige dunkle abgelegene Straßen, 
and da es micht weit mehr von Tages Anbruch wor, 
fo: brannten die: Lampen: dunfel,. oder waren ſchon 
ausgegangen. Eine Biertelftunde, mochte man ges 
gangen ſeyn, ald Biondello die Entdeckung mach: 
te/ daß, er: verirrt ſey. Die Aehnlichkeit der Brüden 
‚hatte ihn getaͤuſcht, und anſtatt in St. Markus 
uͤberzuſetzen, befand man. ſich im Seſtiere von Ka⸗ 
ſtello. Es war in einer der abgelegenſten Gaſſen, 
und nichts Lebendes weit und breit, man mußte um⸗ 
kehren, um ſich in einer. Hauptſtraße zu vrientiren. 
Sie find nur wenige Schritte gegangen, als nicht 


354 


weit von; ihnen im, einer Gaffer ein Mördgefchrey er⸗ 
fchallt. Der Prinz , unbewaffnet wie er war, reißt 
einem Bedienten den Stod aus den Händen, und 
mit dem entfehloffenen Muthe, den Sie an ihm ken⸗ 
nen, nach der "Gegend zu, woͤher dieſe Stimme er⸗ 
ſchallte. Drey flirchterliche Kerle find eben im Be 
griff; einen Vierten niederzuſtoßen der | fi ch mit ſeit 
nem Begleiter nur noch ſchwach vertheidigt; der Prinz 
erfcheint ‚noch eben zu rechter Zeit, um den toͤdtli⸗ 
Gen Stich; tzzu hindern. "Seimtund: der Bedienten 
Mufen beſtuͤrzt die Mörder „die ſichnan einem ſo ab⸗ 
gelegenen Orte auf Feine Ueberraſchung verſehen hats 
ten, daß: fie nach) einigen leichten Dolchſtichen von 
ihrem Maͤnne ablaſſen und adie Flucht ergreifen, 
Halb ohnmaͤthtig und von: Ringen verfhöpft, ſinkt 
ver. Werwimdere in ben Armodes Prinzen‘; fein.Bes 
gleiter entdeckt: dieſem, daßı:eri-den:: Marchefe von 
Civitella, den’ Neffen des: Kardinals AHFFL, ges 
rettet habe. Da: der: Marcheſe wiel Blut verlor, ſo 
machte Biomdello, To gut der konnte, in der Eife 
den Wundarzt, und⸗der! Prinz trug Sorge, daß er 
nach dem Pallaſte feines: Oheinis geſchafft wurde, 
der gm mächlten gelegen: warg und wohin er ihn: felbft 
begleitete. nHier verließ er ihn insbers Stille. uud 
ohne ſich zu erkennen gegeben zu haben? id. di 
Aber durch einen Bedienten, der Biondello 
erkannt hatte, ward er. verrathen. —Gleich den fol⸗ 
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genben Morgen erſchien der. Kardinal, eine alte Ber 
kanntſchaft aus dem’ Bucentauro. Der.Befuch dauers 
te eine. ‚Stunde, der. Kardinal war in: großer: Bes 
wegung, als fie. herausfamen, Thraͤnen fanden: in 
feinen. Augen, auch der Prinz war gerührt, Noch 
an demfelben Abend wurde bey: dem Kranken ein 
Beſuch abgeftattet ) von dem der Wundarzt «übrigen 
das Befte; verfiherts - Der Mantel. in; dem: er ges 
huͤllt wat, hatte die Stoͤße unficher gemacht, und 
ihre Stärke" gebrochen. Seit dieſem Vorfalle vers 
ſtrich Fein Tag..aan! welchem der Prinz nicht: im 
Haufe des: Kardinals. Beſuche gegeben oder empfan⸗ 
gen haͤtte, und Feine ſtarke Freundſchaft faͤngt an 
fie zwiſchen ihm und dieſem Hauſe zu bilden. 
3 Der Kardinal; iſt ein ehrwuͤrdiger Sechziger, 
majeſtaͤtiſch von Anſehn, voll Heiterkeit und friſcher 
Geſundheit. Man hoaͤlt ihn; fuͤr einen der, reichſten 
unermeſſliches Vermoͤgen ſoll er noch ſehr ijugendlich 
verwalten, und bey xiner vernuͤnftigen Sparſamkeit 
leine Weltfreude verſchmaͤhen. Dielen. Neffe iſt fein 
einziger Erbe, der aber, mit ſeinem Oheim nicht im⸗ 
mer. im beſten Vernehmen ſtehen ſoll. So wenig 
der, Alte ein: Feind des Vergnuͤgens iſt, ſo ſoll doch 
die Aufführung des Neffen auch die hoͤchſte Toleranz 
erſchoͤpfen. Seine freyen Grundſaͤtze und ſeine zuͤ⸗ 
gelloſe FRebensart, ungluͤcklicher Weiſe durch Alles uns 
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terftäßt, was Laſter fhmüden, und die Sinnlichkeit 
hinreißen kann, machen ihn zum Schreden aller Vaͤ⸗ 
ter und zum Fluch aller Ehemaͤnner; auch dieſen letz⸗ 
ten Angriff ſoll er ſich, wie man laut behauptet, 
durch eine Intrigue zugezogen haben, die er mit 
der Gemahlinn des **ſchen Geſandten angeſponnen 
hatte: ‚anderirfchlimmen Händel nicht zu gedenken, 
woraus:ihn: das Anſehen und dad Geld ded Kardis 
Hals nur mit Mühe hat retten kͤnnen. Dieſes abs 
‚gerechnet, ‘wäre Letzterer ber beneidetſte Mahn in 
ganz Stalien, weil er Alles befigt, was das Leben 
wünfchenswürdig machen kaun. Mit dieſem einzis 
‘gen Familienleiden nimmt das Gluͤck alle feine Gar 
ben zuruͤck, und vergälle ihm den Genuß feines Werk 
mögend durch die anmerwaͤbrende Ki feinen — 
ben dazu zu finden. — 

-Alle:diefe Nachrichten habe ich von Biondetio— 
In dieſem Menſchen hat der Prinz einen wahren 
Schatz: erhalten. Mit jedem Tage macht er ſich une 
entbehrlicher, mit jedem Tage entdecken wir- irgend 
ein neued Talent an ihm. Neulich Hatte ſich der 
Prinz erhigt, und konnte nicht einfchlafen. '"‘. Das 
Nachtlicht war ausgeldfcht, und Fein Klingeln konnte 
den Kammerdiener erweden, der Außer dem’ Haufe 
bey einer Operiftinn ſchlafen gegangen war! De 
Prinz entfchließt fi) alfo, ſelbſt aufzuſtehen, um ei⸗ 
ven ſeiner Leute zu errufen. Er iſt noch nicht weit 
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gegangen, als ihm von ferne eine liebliche Mufik ents 
gegenſchallt. Er geht, wie bezaubert, dem Schalle- 
nach, und findet Biondello auf feinem Zimmer auf 
der Slöte blafend, feine Kameraden um ihn her. Er 
will feinen Augen, feinen. Ohren nicht trauen, und bes. 
fiehlt ihm fortzufahren. Mit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigkeit extemporirt diefer nun. Daffelbe ſchmel⸗ 
zende Adagio mit den gluͤcklichſten Variationen und al⸗ 
len Feinheiten eines Virtuoſen. Der Prinz, der ein: 
Kenner ift, wie Sie wiffen, behauptet, daß er fih gen 
troft in der beften Kapelle hören laffen dürfte, 


„Ich muß diefen Menſchen entlaffen, fagte: er 
mir den Morgen darauf, ‚‚ich bin. unvermoͤgend, ihn? 
nach Verdienft zu belohnen,” : Biondelboi;ider viefe® 
Worte aufgefangen hatte, trat herzu, Gnaͤdigſter 
Kerr, fagte er, wenn Sie da3 Thun, fo rauben Sie 
mir meine befte Belohnung. 


„Du biſt zu etwas Beſſerm beſtiumt, als zu dies 
nen,’ fagte mein Herr, „Ich darf dir nicht vor deis 
nem Gluͤcke ſeyn.“ F 

Dringen Sie mir doch kein anderes Stiel auf, 
guädigfter Herr, als das ich mir ſelbſt gewaͤhlt habe. 

„Und ein ſolches Talent zu- vernachlaͤſſigen . 
Nein! Sch darf es nicht zugeben.“ — 

So erlauben Sie mir, gnaͤdigſter — daß — 


es zuweilen in Ihrer Gegenwart uͤbe. 
Echillers ſaͤmmtl. Werke» IV, 22 
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Und dazu wurden auch fogleich die Anftalten ge 
troffen. Biondello erhielt ein Zimmer‘, zunächft am 
Schlafgemach feines Herrn, wo er ihn mit Muſik in 
den Schlummer wiegen, und mit Muſik daraus erwef- 
fen kann. Seinen Gehalt wollte der Prinz verbops 
yeln, welches er aber verbat, mit der Erflärung: der 
Prinz möchte ihm erlauben, diefe zugedachte Gnade 
als ein Kapital bey ihm zu deponiren, welches er viels 
leicht in Furzer Zeit noͤthig haben würde zu erheben. 
Der Prinz erwartet nunmehr, daß er nächftens kom⸗ 
men werde, um etwas zu bitten; und was es auch) 
ſeyn möge, es ift ihm. zum voraus gewährt, Leben 
Sie wohl, Liebfter Freund. Sch erwarte mit u 
Berg augen, 


Y . 





Baron von $*** an den Grafen von O***. 
Dritter Brief. 
2 . 4. Ju nius. 
Der Marcheſe von € — der von ſeinen 
Wunden nun ganz wieder hergeſtellt iſt, hat ſich vorige 
Woche durch ſeinen Onkel, den Kardinal, bey dem 
Prinzen einfuͤhren laſſen, und ſeit dieſem Tage folgt er 
ihm, wie ſein Schatten. Von dieſem Marcheſe hat 
mir Biondello doch nicht die Wahrheit geſagt, wer 
nigitens hat er fie weit übertrieben. Ein fehr liebenss 


359 


wuͤrdiger Menfch von Anfehn, und unwiderftchlich im 
Umgange. E3 ift nicht möglich, ihm gram zu feyn, 
der erfte Anblick hat mich erobert, Denken Sie fich die 
bezauberndfte Figur, mit Würde und Anmuth getras 
gen, ein Geficht voll Beift und Seele, eine offne einla= 
dende Miene, einen einfchmeichelnden Ton der Stim— 
me, die fließendfte' Beredfamfeit, die blühendfte Zus 
gend, mit allen Grazien der feinften Erziehung vereis . 
tigt. Er bat gar nichts von dem geringfchäsigen 
Stolze, von der feierlichen Steifheit, die uns an den 
uͤbrigen Nobili fo unerträglich fällt, Alles an ihm ath: 
met jugendliche Frohherzigkeit, Wohlwollen, Wärme 
des Gefuͤhls. Seine Ausfchweifungen muß man mir 
weit übertrieben haben; nie fah ich ein vollkommneres, 
(hönered Bild der Gefundheit. Wenn er wirklich fo 
ſchlimm ift, als mir Biondello-fagt, ſo iſt es eine 
Sirene, der Fein Menfch widerftehen kann. 


Gegen mich war er gleich feht offen. Er geftand 
mir mit der angenehmften Treuherzigfeit, daß er nicht 
am beften bey jeinent Onkel angefchsieben: ftehe, und 
ed auch wol verdient haben möge. Er ſey aber ernfts 
lich entfchloffen, ſich zu beſſern, und das Verdienft da⸗ 
von-würde ganz dem Prinzen zufallen. Zugleich hoffe: 
er, durch diefen mit feinem Onkel wieder ausgeföhnt zu 
werden ,: weil der Prinz Alles über den: Kardinal vers 
möge, Es habe ihm bis jetzt nur an einem Freunde 
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und Fuͤhrer gefeblt, und beydes hoffe er ſich in dem 
Prinzen zu erwerben. 

Der Prinz bedient ſich auch aller Rechte eines 
Fuͤhrers gegen ihn, und behandelt ihn mit der Wach— 
jamfeit und Strenge eined Mentors. Uber eben diefes 
Verhaͤltniß gibr auch ihm gewiſſe Rechte an den Prins 
zen, die er Sehr gut geltend zu machen weiß. . Er 
kommt ihm nicht mehr von der Seite, er ift bey allen 
Partien, an denen der Prinz Theil nimmt; für den 
Bucentauro ift er — und daß ift fein Glüd! bis jet 
nur zu jung gewefen. Weberall, wo er fi) mit dent 
‚Prinzen einfindet, entführt er diefen der Geſellſchaft, 
durch die feine Art, womit er ihn zu befchäftigen und. 
auf fich zu ziehen weiß. Niemand, fagen fie, habe 
ihm bändigen koͤnnen, und der Prinz verdiene eine Le⸗ 
gende, wenn ihm. diefes Niefenwerf aufbehalten jey. 
Sch fürchte aber fehr, das Blatt möchte ſich vielmehr, 
wenden, und der Führer bey feinem Zöglinge in die 
Schule: gehn, wozu fi) bereits-alle ——— an⸗ 
zulaſſen ſcheinen. uu 

Der Prinz von ** d w** iſt nun are und 
zu unferm allerieitigen Vergnügen, auch meinen Herr 
nicht ausgenommen. Was ich voraus gefagt habe, 
liebſter O **x, ift auch richtig. eingetroffen. Bey fo 
enrgegengefeßten Charakteren, bey fo unvermeidlicyen 
Kollifionen konnte diefed gute Vernehmen auf die Dauer‘ 
nicht beſtehen. Der Prinz von HH FR war nicht 
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lange in Venedig, ſo entſtand ein bedenkliches Schis⸗ 
ma in der ſpirituellen Welt, das unfern Prinzen in Ges 
fahr feßte, die Hälfte feiner bisherigen Bewunderer zu 
verlieren. Wo er ſich nur ſehen ließ, fand er diefen 
Nebenbuhler in feinem Wege, der gerade die gehdrige 
Dofis Feiner Kift und felbftgefälliger Eitelkeit befaß, 
um jeden noch) fo Fleinen Vortheil geltend zu machen, 
den ihm der Prinz über fih gab. Weil ihm zugleich 
alle kleinlichen Kunftgriffe zu Gebote fanden, deren 
Gebrauch dem Prinzen ein edles Selbſtgefuͤhl unter⸗ 
ſagte, ſo konnte es nicht fehlen, daß er nicht in kurzer 
Zeit die Schwachkoͤpfe auf ſeiner Seite hatte, und an 
der Spitze einer Partie prangte, die ſeiner wuͤrdig 
war *). Das Vernuͤnftigſte wäre freylich wol gewes 
ſen, mit einem Gegner dieſer Art ſich in gar keinen 
Wettkampf einzulaſſen, und einige Monate fruͤher waͤre 
dies gewiß die Partie geweſen, welche der Prinz er⸗ 
griffen Hätte. Jetzt aber war er ſchon zu weit in den 
Strom geriffen, um das Ufer fo ſchnell wieder erreiz 
hen zu können. Diele Nichtigfeiien hatten, wenn . 
auch nur durch die Umftände, einen gewiffen Werth 


*) Das harte Urtheil, welches fih der Baron von F+** 
bier und in einigen Stellen des erften Briefs uber ei, 
nen geiftreihen Prinzen erlaubt, wird: Jeder, der das 
Gluͤck hat, diefen Prinzen näber zu fennen, mit mit 
übertrieben finden, und es dem eingenommenen Kopfe 
diefes jugendlichen - enrtheilers zu Gute halten. 

Aum. des Grafen v. O*** 
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bey ihm erlangt, und hatte er fie auch wirklich verach⸗ 

tet, fo erlaubte ihm fein Stolz nicht, ihnen in einem 
Zeitpunfte zu entfagen, wo fein Nachgeben weniger für 
einen fregwilligen Entfchluß, als für ein Geftändnig 
feiner Niederlage würde gegolten haben, Das unfelige 
Hins und Wiederbringen vernachlaͤſſigter, ſchneiden⸗ 
der Reden von beyden Seiten kam dazu, und der Geiſt 
von Rivalitaͤt, der ſeine Anhaͤnger erhitzte, hatte auch 
ihn ergriffen. Um alſo ſeine Eroberungen zu bewah⸗ 
ren, und ſich auf dem ſchluͤpfrigen Platze zu erhalten, 
den ihm die Meinung der Welt einmal angewieſen hat⸗ 
te, glaubte er die Gelegenheiten haͤufen zu muͤſſen, wo 
er glaͤnzen und verbinden konnte, und dies konnte nur 
durch einen fuͤrſtlichen Aufwand erreicht werden; daher 
ewige Feſte und Gelage, koſtbare Konzerte, Praͤſente 
und hohes Spiel. Und weil ſich dieſe ſeltſame Raſerey 
bald auch der beyderſeitigen Suite und Dienerſchaft 
mittheilte, die, wie Sie wiſſen, uͤber den Artikel der 
Ehre noch weit wachſamer zu halten pflegt, als ihre 
Herrſchaft, ſo mußte er dem guten Willen ſeiner Leute 
durch feine Freygebigkeit zu Huͤlfe kommen. Eine 
ganze lange Kette von Armfeligkeiten, Alles unver⸗ 

meidliche Folgen einer einzigen ziemlich verzeihlichen 

Schwachheit, von der fich der Prinz in einem unglüd's 

lichen Augenblide überfchleichen ließ! 
Den Nebenbuhler find wir zwar nun los, aber, 
was er verdorben hat, ift nicht fo leicht wieder gut zu 
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machen. Des Prinzen Schatulle ift erfchöpft; was er 
durch eine weile Defonomie feit Fahren erfpart hat, ift 
dahin; wir müffen eilen, aus Venedig zu fommen, 
wenn er fich nicht in Schulden ftürzen foll, wovor er 
ſich bis jet auf das Sorgfältigfte gehuͤtet hat. Die 
Abreife ift auch feft befchloffen, fobald nur erft frifche 
Wechfel da find. 

Möchte indep aller diefer Aufwand gemacht feyn, 
wenn mein Herr nur eine einzige Freude dabey gewon⸗ 
nen hätte! Uber nie war ex weniger glüdlich, als 
jeßt! Er fühlt, daß er nicht ift, was er fonft war — 
er fucht ſich felbft — er ift unzufrieden mit fich felbft, 
und flürzt fich in neue Zerftreuungen, um den Folgen 
der alten zu entfliehen. Eine neue Bekanntſchaft folgt 
auf die andere, die ihn immer tiefer hinein reißt. Sch 
fehe nicht, wie das noch werden fol, Wir müffen fort 
— bier ift Feine andre Rettung — wir müffen fort aus 
Venedig. | | 

Uber, liebfter Freund, noch immer Feine Zeile 
von Ihnen! Wie muß ich diefed lange hartnädige 
Schweigen mir erflären? 
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Baron yon F*m* an den Grafen von DO***, 
Vierter Brief, 
| 12. Junius. 

Haben Sie Dank, liebfter Freund, für das Zeis 
chen Ihres Andenkens, dad mir der junge B*** Hl 
von Ihnen überbrachte. Aber was fprechen Sie darin 
von Briefen, die ich erhalten haben fol? Sch habe 
feinen Brief von Ihnen erhalten, nicht eine Zeile. Wels 
hen weiten Umweg müffen die genommen haben! Künf- 
tig, liebſter O****, wenn Sie mich mit Briefen beehs 
sen, fenden Sie folche Über Trient und unter der Ads 
breffe meines Herrn, 


Endlich haben wir deu Schritt doch thun müffen, 
liebfter Freund, den wir bis jeßt jo glüclich vermieden 
haben. — Die Wechfel find ausgeblieben, jet in Dies 
fem dringenden Bedürfniffe zum erften Male ausgeblies 
ben, und wir waren in die Notwendigkeit gefeßt, uns 
fre Zuflucht zu einem MWucherer zu nehmen, weil der 
Prinz. das Geheimniß gern etwas theurer bezahlt. Das 
Schlimmfte an diefem unangenehmen Vorfalle ift, daß 
es unſre Ubreife verzögert. | 

Bey diefer Gelegenheit Fam ed zu einigen Erläus 
terungen zwifchen mir und dem Prinzen. Das ganze 
Gefhäft war dur) Biondello’B Hände gegangen, 
und der Ebraͤer war da, ch’ ic) etwas davon ahnete. 
Den Prinzen zu diefer Extremität gebracht zu ſehen, 
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preſſte mir das Herz, und machte alle Erinnerungen 


der Bergangenheir, alle Schrecken für die Zufunft 


in mir lebendig, daß ich freylich etwas grämlich und 


- 


düfter ausgefehen haben mochte, ald der Wucherer 


hinaus wear. Der Prinz, den der vorhergehende 
Auftritt ohnehin fchr reizbar gemacht hatte, ging mit 
Unmuth im Zimmer auf und nieder, die Rollen las 
gen noch auf dem Tifche, ich fand am Zenfter, und 
befchäftigte mich, die Scheiben in der Profuratie zu 
zählen, es war eine lange Stille, endlich brach) er los. 

„on fing er an: „Ich Fann Feine fins 
fern Gefichter um mich leiden,‘ 

Ich ſchwieg. 

„Barum antworten Sie mir nicht? — Geh’ 
ich nicht, daß ed Ihnen das Herz abdrüden will, 
Ihren Verdruß auszugießen? und ich will haben, 


daß Sie reden, ie dürften fonft Wunder glauben, 
. was für weife Dinge Sie verfchwiegen,’ 


Wenn ich finfter bin, 'gnadigfter Herr, fagte 
ich, fo ift es nur, weil ih Sie nicht heiter ſehe. 

„Ich weiß,‘ fuhr er fort, daß ich Ihnen nicht 
recht bin — ſchon feit geraumer Zeit — daß alle 
meine Schritte mißbilligt werden — dag — Was 
jehreibt der Graf von OF FI 

Der Graf von O*æ»* Hat mir nichts gefchrieben. 

„Nichte? Warum wollen Sie ed läugnen? 
Sie haben Herzenẽ ergießungen zuſammen — Sie 
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und der Graf, Ich weiß es recht gut. Aber gefte- 
ben Sie mir's immer. Ich werde mich nicht in Ihre 
Geheimniffe eindringen.“ 

Der Graf von O*F*#, fagte ich, hat mir von 
drey Briefen, die ich ihm fchrieb, noch den erften 
zu beantworten, | 

„Ich habe Unrecht — fuhr er fort. 
„Nicht wahr? (eine Rolle ergreifend). Ich haͤtte 
das nicht thun ſollen?“ 

Ich ſehe wol ein, daß dies nothwendig war. 

„sch hätte mich nicht in die Nothwendigkeit fes 
gen ſollen?“ 

Ich ſchwieg. 

„Freylich! Ich haͤtte mich mit meinen Wuͤn⸗ 
ſchen nie über das hinaus wagen ſollen, und dar⸗ 
über zum Greife werden, wie ich zum Manne ges 
worden bin! Weil ich aus der traurigen Einfoͤrmig⸗ 
feit meines bisherigen Lebens einmal herausgehe und 
berumjchaue, ob nicht irgend anderdwo eine Quelle 
des Genuffes für mich ſpringt — weil ih — 

Wenn es ein Verſuch war, gnädigfter Herr, 
dann hab’ ich nichts mehr zu fagen — dann find - 
bie Erfahrungen, die er Ihnen verfchafft haben wird, 
noch mit Dreymal ſo viel nicht zu theuer erfauft. Es 
that mir weh, ich geftche ed, daß die Meinung der 
‚ Welt über eine Frage, wie Sie glüdlich feyn fol: 
len, zu enfcheiden haben follte, 
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„Wohl Ihnen, Haß Sie verachten Fünnen die 
Meinung der Welt! Ich bin ihr Geichöpf, ich muß 
ihr Sklave feyn, Was find wir. anders, ald Meis 
nung? Alles an und Zürften ift Meinung. Die 
Meinung ift unfre Amme und Erzieherinn in der 
Kindheit, unfre Gefeßgeberinn und Geliebte in maͤnn⸗ 
lichen Sahren, unfre Krüde im Alter. Nehmen Sie 
und, was wir von der Meinung haben, und der 
Schlechtefte aus den unterften Klaffen ift beffer daran 
ald wir, denn fein Schickſal hat ihm doch eine Phis 
Iofophie feines Schickſals geichaffen. Ein Fürft, 
der die Meinung verlacht, hebt fich felbft_auf, wie 
der Priefter, der das Dafeyn eines Gottes laͤugnet.“ 

Und dennoch, gnädigfter Prinz — ' 

„Ich weiß, was Sie fagen wollen, Ich Fann 
den Kreis überfchreiten, den meine Geburt um mid) 
gezogen hat — aber Fann ich auch alle Wahnbe: 
griffe aus meinem Gedächtniffe herausreißen, die 
Erziehung und frühe Gewohnheit darein gepflanzt, 
und hunderttaufend Thoren von euch immer fefter 
und fefter darin gegründet haben? Jeder will doch 
gern ganz feyn, was er if, und unfre Exiſtenz ift 
nun einmal, glüdlich ſcheinen. Weil wir es 
niht feyn Fünnen auf Eure Weife, follen wir es 
darum gar nicht fen? Wenn wir die Freude aus 
ihrem reinen Quell unmittelbar nicht mehr fchöpfen 
dürfen, follen wir und auch nicht mit einem Fünftlis 
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chen Genuffe hintergehen, nicht von eben der Hand, 
die uns beraubte, eine ſchwache Enrfepädigung em⸗ 
pfangen duͤrfen?“ 

Sonſt fanden Sie dieſe in Ihrem Herzen. 

„Wenn ich ſie nun nicht mehr darin finde? — 
O wie fommen wir darauf? Warum mußten Sie 
dieſe Erinnerungen in mir aufwecken? — Wenn ich 
nun eben zu dieſem Sinnentumult meine Zuflucht 
nahm, um eine innere Stimme au betäuben, die das 
Unglü meines Lebens macht — um diefe grübelnde 
Mernunft zur Ruhe zu bringen, die wie eine ichnei« 
dende Sichel in meinem Gehirne hin und her faͤhrt, 
und mit jeder neuen Forſchung einen neuen Zweig 
meiner Gluͤckſeligkeit zerſchneidet?“ 

Mein beſter Prinz! — Er war aufgeſtanden, 

und ging im Zimmer herum, in angewöhnlicher Be⸗ 
—— 9 





3) Sch habe mir Mühe gegeben, liebſter O***, das wide 
tige Gefpräh, das fich jeßt zwiſchen uns entfpann, Ihe 
nen ganz fo wie es vorfiel, getreu zu überliefern; aber 
dies war mir unmöglih, ob ih mich gleih noch an 
demielbigen Abend daran machte. Um meinem eigenen 
Gedaͤchtniſſe nahzuhelfen, mußte ich die hingemworfenen 
Ideen des Prinzen in eine gemwifie Ordnung binden, 
die fie nicht hatten; und fo entitand denn diejes Mits 
telding von frepem Gefpräh und philofophifcher Vor—⸗ 
lefung, das beffer und fchlechter ift als die Quelle, aus 
der ich ed fchöpfte; doch verfihre ich Ahnen, daß ich 
dem Prinzen eher genommen, als gegeben habe, und 
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„Wenn Alles vor mir und hinter mir verſinkt — 
die Vergangenheit im traurigen Einerley, wie ein 
Reich der Verfteinerung, hinter, mir liegt — wenn 
die Zukunft mir nichts bietet. — wenn ich meines 
Daſeyns ganzen Kreis im ſchmalen Raume ‚ber Ge⸗— 
genwart beſchloſſen ſehe — mer verargt ed nir, daß 
ic) dieſes magre Geſchenk der Zeit, feurig und.uns 
erfättlich, wie, einen Freund, den ic) zum. letzten 
Male ſehe, in meine Arme ſchließe? Wenn ich. mit 
dieſem flüchtigen Gute zu wuchern, eile, ‚wie der achte 
zigiährige ‚Greis, mit feiner, Tiare? — D ich hab’, 
ihn ſchaͤtzen lernen, den Augenblick! Der Angendfi, 
iſt unfre Mutter, und wie eine — — uns itn 
lieben!“ | 
: Gnädigfter Her, fonft — Sie an ein in Blkie 
benderes Gut — 
„O machen Sie, — mir "daß, 8 Wolkenbild Satte,, 
und ich ‚will meine glühenden Arme darum, ſchiagen . 
Was fuͤr Freude kann es mir geben, Erſcheinungen 
zu begluͤcken, die morgen. ‚dahin. ‚feyn werben , ‚nie, 
ih? — Iſt nicht Alles, Flucht um. mich herum? * 
Alles ſidßt ſich und ‚drängt ſ ſeinen Nachbar weg, aus 
dem. Quell des Daſeyns ‚sine, Tropfen eilend zu 
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daß nichts bavon nein iſt, als die Haorbuung - — und 
einige Anmerkungen, die Sir an ihrer Albernheit ſchon 
erkennen werden. je a 

‚Bnmerk bes Bardns v. —8 
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trinken, und lechzend davon zu gehen. Seht, in 
dem Augenblide, wo ich meiner Kraft mic) freue, 
ift fchon ein werdendes Leben an meine Verwefung 
angewiefen. Zeigen Sie mir ein Wefen, das dauert, 
fo will ich tugendhaft ſeyn.“ 
Was hat denn die wohlthätigen Empfindungen 
verdrängt, die einft der. Genuß und die Richtichnur 
Ihres Lebens waren? Saaten für die Zukunft zu 
‚pflanzen, einer hohen ewigen Ordnung zu dienen — 
3Bienen! Dienen ‘gewiß, fo gewiß, als der 
unbedeutendfte Manerftein der Simmetrie des Pallas 
fies, die auf ihm ruhet! Aber auch als ein mitbes 
fragtes, mitgenießendes Weſen? Xieblicher, guther: 
ziger Wahn des Menſchen! deine Kraͤfte willſt du 
ihr widmen? Kannſt du ſie ihr denn weigern? 
Was du biſt und was du beſitzeſt, biſt du ja nur, 
beſitzeſt du nur für fie. Haft du gegeben, was bu 
geben Fannft, und was du allein ihr geben Fonnteft, 
ſo bift du auch / nicht mehr; deine GebrechlichFeit 
ſpricht bir das Urtheil, und fie iſt es auch, die es 
vollziehet. Aber wer iſt denn dieſe Natur, dieſe 
Ordnung, wider welche ich Hager? Immerhin! 
Möchte fie, wie der Griechen Saturn, ihre eigenen 
Kinder verzehren, wäre fie ſelbſt nur, überlebte fie 
auch nur bie vergangene Sekunde! — Ein uners 
meßlicher Baum fteht fie da int unermeßlichen Raus 
me. Die Weisheit und die Tugend ganzer Generas 
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tionen rinnen wie Säfte in feinen Röhren, Sahrtaus 
fende und die Nationen, die darin Geräufch mad)s 
ten, fallen wie welfe Bläthen, wie verdorrte Bläts 
ter von feinen Zweigen, die er mit innrer unvers 
gänglicher Zeugungsfraft aus dem Etamme treibt. 
Kannft du von ihr verlangen, was fie felbft nicht 
befiset? Du eine Furche, die der Wind in die 
Meeresfläche bläst, deines Dafeynd Spur darin zu 
fichern verlangen?’ 

Diefe troftlofe Behauptung — ſchon die 
Weltgeſchichte. Die Namen Lykurg, Socrates, Ari⸗ 
ſtides haben ihre Werke uͤberdauert. 

„Und der nuͤtzliche Mann, der den Pflug zu: 
fammenfetste — wie hieß der? Trauen Sie ciner 
Belohnerinn, die nicht gere cht ift? Sie leben in 
der Geſchichte, wie Munien im Balſam, um "mit 
ihrer Gefchichte etwas ſpaͤter zu vergehen.“ 

Und dieſer Trieb zur ewigen Fortdauer? Kann 
oder darf ihre Nothwendigkeit verſchwenden? 
Durfte in der Kraft etwas feyn, dem nichts in der 
Wirkung entſpraͤche? | 

DOD in diefer Wirkung eben liegt Alles. Vers 
fhwenden? Steigt ‚nicht auch der Waſſerſtrahl in 
der Eafcade mit einer Kraft in die Höhe, die ihn 
durch einen umendlihen Raum fchleudern Fönnte? 
Aber fchon im’ erften Moment feines Auffprungs zieht 
die ——— an ihm, druͤcken tauſend Luftſau— 
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len. auf ihn, bie ihn früher oder fpäter, in einem 
hoͤhern oder niedrigern Bogen, zur mütterlichen Erde 
zurüctreiben. Und fo ſpaͤt zu fallen,. mußte er mit 
diefer üppigen Kraft ‚auffteigen — gerade eine ela= 
ftiihe Kraft, wie der Zrieb zur Unfterblichkeit, ges 
hörte dazu, ‚wenn. fi die Menfchenerfcheinung ges 
gen die herandrüdende Nothwendigfeit Raum mas 
chen follte, Sch gebe mic ‚überwunden, liebfter 
Freund, wenn Sie mir barthun, daß diefer Trieb 
zur Unjterblichfeit im Menfchen nicht eben: ſo volls 
fommen mit dem zeitlichen Zwede feines, Dafeyns 
aufgehe, als feine ſinnlichſten Triebe, . Freylich vers 
führt und unfer Stolz, Kräfte, die wir nur für, 
nur Durch die Nothiwendigfeit haben, gegen fie jelbft 
anzuwenden; aber hätten wir. wol.diefen Stolz, wenn: 
fie.nicht auch von ihm Vortheile zoͤge? Wäre fie 
ein vernuͤnftiges Faden, ‚fie müßte ſich urſcer Phi⸗ 
fer. Feldherr an dem Muthwillen — kriegeriſchen 
Jugend ergetzet, dex ihm Reben im "wann dere 
ſpricht.“ | 7 

Der. Gedanke: diente ‚nur — — Das 
——— todt, und die Theile lebten? Der 
Zweck waͤre ſo gemein, und die Mittel ſo edel? 

„Zweck uͤberhaupt haͤtten wir nie ſagen ſollen. 
Um in Ihre Vorſtellungsart einzutreten, entlehne ich 
dieſen Begriff von der moraliſchen Welt, weil wir hier 
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gewohnt find, die Folgen einer Handlung ihren Zweck 
zu nennen. Syn der Seele felbft geht zwar der Zweck 
dem Mittel voran; wenn ihre innern Wirkungen 
aber in Außre übergehen, jo kehrt fich diefe Ordnung 
um, und dad Mittel verhält fih zu dem Zwede, 
wie die Urfache zu ihrer Wirkung. In diefem letz⸗ 
ten Sinne durfte ich mich uneigentlid diefed Aus 
drucks bedienen, der aber auf unfere jeßige Unter: 
fuhung keinen ftdrenden Einfluß haben darf. Ges 
ben Sie, flatt Mittel und Zweck, Urfache und Wirs 
fung — wo bleibt der Unterfchied von Gemein und 
Edel? Was Fanıt an der Urfache edel feyn, als 
daß fie ihre Wirkung erfüllet? Edel und gemein 
bezeichnen nur das Verhaͤltniß, in welchem ein Ges 
genftand gegen ein gewiſſes Principium in uns 
ferer Seele ftehet — es ift alio ein Begriff, der‘ 
nur innerhalb unſrer Seele, nicht außerhalb derfel- 
ben, anzuwenden if. Gehen Sie aber, wie Sie 
(bon als erwiefen annehmen, wad wir erft durd) 
unſre Schlüffe herausbringen jollen? Warum ans 
ders nennen Sie den Gedanken im Gegenfaß von 
der Bewegung edel, ald weil Sie das denfende 
Weſen fchon ald den Mittelpunkt vorausjegen, dem 
Sie die Folgenteihe der Dinge unterordnen? Tre⸗ 
ten Sie in meine Gedankenreihe, fo wird diefe 
Rangordnung verfchwinden, der Gedanke it Wirs 
fung und Urjache der Bewegung, und ein Glied der 
Schillers ſaͤmmil. Werke, IV. | 23 
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Nothwendigkeit, wie der Puldfchlag, der ihn bes 
gleitet.’ u 
Nimmermehr werden Sie diefen paradoren uns 
natürlichen Saß durchſetzen. Beynahe überall koͤn⸗ 
nen wir mit unferm Berftande den Zweck der phyfis 
(hen Natur bis in den Menfchen verfolgen. Wo 
ſehen wir fie auch nur einmal diefe Ordnung umkeh⸗ 
ren, und den Zweck des Menfchen der phyſiſchen 
Melt unterwerfen? Und wie wollen Sie diefe aus— 
wärtige Beſtimmung mit dem Glüdfeligfeitötriebe 
vereinigen, der alle feine Beftrebungen einwärts 
gegen ihm felbft richtet? 
„xLaſſen Sie und doch verfuchen., Um mich Fürs 
zer zu faflen, muß id mich wieder Ihrer Sprache 
bedienen. Setzen wir alfo, daß moralifche Erfcheis 
nungen nöthig waren, wie Licht und Schall nöthig 
waren, fo mußten Wefen vorhanden feyıt, die dies 
fem befondern Gefchäfte zugebildet waren, "fo wie 
Aether und Luft gerade fo und nicht anders befchafs 
fen ſeyn mußten, um derjenigen Anzahl von Schwins 
gungen fähig zu feyn, die und die Vorftellung von 
Farbe und Wohlklang geben. Es mußten alſo Wes 
fen exiftiren, die fich felbft in Bewegung feen, weil 
die moralifche .Ericheinung auf der Sreyheit beruher; 
was alfo bey Luft und Aether, bey dem Mineral 
und der Pflanze die urfprüngliche Form leiftet, mußte 
bier von einem innern Principium erhalten werden, 
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gegen welches fich die Beweggründe ober die bewes 
genden Kräfte dieſes Weſens ungefähr eben fo vers 
hielten, als die bewegenden Kräfte der Pflanze ges 
gen den beftändigen Typus ihres Baues. Wie fie 
das bloß organifche Weſen durch eine unveränderliche 
Mechanik lenkt, fo mußte fie das denfendempfindende 
Weſen durch Schmerz und Vergnügen bewegen,“ 

Ganz richtig. 

„Wir fehen fie alfo in der moralifchen Welt 
ihre bisherige Ordnung verlaffen, ja, fogar mit fich 
felbft in einen anfcheinenden Streit gerathen. In 
jedem moraliſchen Weſen legt ſie ein neues Centrum 
an, einen Staat im Staate, gleichſam als haͤtte ſie 
ihren allgemeinen Zweck ganz aus den Augen verlos 
ren. Cegen diefed Centrum müffen fih alle Thaͤ— 
tigfeiten dieſes Weſens mit einem Zwange neigen, 
wie fie ihn in der phyſiſchen Welt durdy die Schwers 
fraft ausübt. Dieſes Weſen ift auf die Art in fich 
jelbft gegründet, ein wahres und wirkliches Ganze, 
durch dieſen Fall zu feinem Centrum dazu gebildet, 
eben jo wie der Planet der Erde durch die Schwers 
traft zur Kugel ward, und ald Kugel fortdauert. 
Bis hieher ſcheint ſie ſich ſelbſt ganz vergeſſen zu 
haben.“ | | 

„Aber wir haben gehört, daß dieſes Weſen nur 
vorhanden ift, um die moraliichen Erſcheinungen hers 
vorzubringen, deren fie bedurfte; die Freyheit dieſes 
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Weſens, oder fein Vermögen, fih felbft zu bewe— 
gen, mußte aljo dem Iwede unterworfen werden, zu 
welchem fie ed beftimmte, Wollte fie aljo über die 
| Wirkungen Meifter bleiben, die es leiftete, fo mußte 
fie fi) des Principiumsd bemächtigen, wornach fich 
das moralifche Wejen bewegt. Was Fonnte fie da= 
her anders thun, ald ihren Zweck mit diefem We— 
fen an das Principium anfchließen, wodurch es re= 
giert wird, oder mit andern Worten, feine zweck⸗ 
mäßige Thätigkeit zut nothwendigen Bedingung feis 
ner Glüdfeligfeit machen?“ 

Das begreif’ ich. 

„Erfüllt alfo das moralifche Wefen die Bedin—⸗ 
gungen feiner Gluͤckſeligkeit, ſo tritt es eben dadurch 
wieder in den Plan der Natur ein, dem es durch 
dieſen abgeſonderten Plan entzogen zu ſeyn ſcheint, 
eben ſo wie der Erdkoͤrper durch den Fall ſeiner 
Theile zu ihrem Centrum faͤhig gemacht wird, die 
Ekliptik zu beſchreiben. Durch Schmerz und Vers 
gnuͤgen erfaͤhrt alſo das moraliſche Weſen jedesmal 
nur die Verhaͤltniſſe ſeines gegenwaͤrtigen Zuſtandes 
zu dem Zuſtande ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit, wel⸗ 
cher einerley iſt mit dem Zwecke der Natur. Dieſen 
Weiſer hat und bedarf das organiſche Weſen nicht, 
weil ed durch ſich ſelbſt den Zuſtand feiner Voll— 
fommenheit, d. i. Glückjeligkeit voraus hat, mit die: 
fer aber aud) die Warnung, wenn ed davon abweicht, 
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sder dad Leiden. Hätte eine elaftiiche Kugel das 
Bewußtſeyn ihres Zuftandes, fo würde der Finger« 
druck, der ihr eine flache Form aufdringt, fie ſchmer⸗ 
zen, fo wirde fie mit. einem Gefühle von Wolluſt 
zu ihrer fhönften Ründung zuruͤckkehren.“ 4 

Ihre elaftifche Kraft dient ihr flatt jenes Ges 
fühles, 

„Uber eben. fo. wenig Aehnlichkeit die ſchnelle 
Bewegung, die wir Feuer nennen, mit dem Empfins 
dung des Brennens, oder die kubiſche Form eines 
Salzes mit feinem bittern Geſchmacke hat, eben fo 
wenig Aehnlichkeit hat das Gefühl, das wir Glüds 
feligfeit nennen, mit dem Zuftande unfrer innern 
Vollfommenheit, den ed begleitet, oder mit dem 
Zwede der Natur, dem ed dient. Beyde, möchte 
man fagen, feyen durch eine eben fo millfürliche 
Koeriftenz mit einander verbunden, wie der Lorber— 
franz mit einem Siege, wie ein Brandmal mit eis 
ner ehrloien Handlung,’ 

So fcheint es. 

i „Der Menfch alfo brauchte Fein Mitwiffer 
des Zwecks zu feyn, den die Natur durch ihn aus— 
führt. Mochte er immerhin von feinem andern Prins 
cipium wiſſen, als. dem, wodurch er in feiner klei— 
nen Welt fich regiert, mochte er fogar im lieblichen, 
felbftgefälligen Wahne die Verhältniffe diefer feiner 
Heinen Welt der großen Natur als Geſetze unterles 
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gen — dadurch, daß er feiner Struktur dient, find 
ihre 3wede mit ihm gefichert.‘* 


Und kann etwas vortrefflicher fenn, ald dag alle 
Theile des großen Ganzen nur dadurch den Zweck der 
Natur befürdern, daf fie ihrem eignen getreu bleiben, 
daß fie nicht zu der Harmonie beytragen wollen dürs 
fen, fondern daß ſte es mäffen?. Diefe Vorftellung 
ift fo ſchoͤn, fo hinreißend, daß man a ſchon — al⸗ 
lein bewogen wird — 


fie einem Geiſte zu gönnen, wollen Sie fagen ? 
weil der felbftfüchtige Menfch feinem Geſchlechte gern 
alles Gute und Schöne zutragen möchre, weil er den 
Schöpfer fo gern in feiner Familie haben möchte. Ge: 
ben Sie dem Kryftalle das Vermögen der Vorftellung, 
fein höchfter Weltplan wird Kryftallifation ‚ feine Gotts 
heit die fchönfte Form von Kıyftall feyn. Und mußte 
dies nicht fo ſeyn? Hielt nicht jede einzelne Waſſerkugel 
fo getreu und feft an ihrem Mittelpunfte, fo würde fich 
nie ein Weltmeer bewegt haben. ’‘ 


Aber voiffen Sie auch, enädigfier: Prinz, daß Sie 
bisher nur gegen ſich ſelbſt bewieſen haben? Wenn es 
wahr iſt, wie Sie jagen, daß der Menſch nicht aus feis 
nem Mittelpunfte weichen Tann, woher Shre eigene 
Anmaßung, den Gang der Natur zu beftimmen? Wie 
koͤnnen Sie es dann unternehmen, die Regel feftjegen 
zu wollen, nach der fie handelt? 


559 


„Nichts weniger. Ich beftimme nichts, ich neh⸗ 
meja nur hinweg, was die Menfchen mit ihr verwech⸗ 
felt Haben, was fie aus ihrer eignen Bruft genommen, 
und durch praleriiche Titel aufgefhmädt haben. Mas 
mir vorherging und was mir folgen wird, feheich al& 
zwey ſchwarze undurchdringliche Deden an, die an beys 
den Grenzen des menfchlichen Lebens herunterhängen, 
und welche noch kein Lebender aufgezogen hat. Schon 
viele hundert Generationen ſtehen mit der Fackel davor, 
und rathen und rathen, was etwa dahinter ſeyn moͤchte. 
Viele ſfehen ihren eigenen Schatten, die Geſtalten ihrer 
Leidenſchaft, vergroͤßert auf der Decke der Zukunft ſich 
bewegen, und fahren ſchaudernd vor ihrem eigenen 
Bilde zuſammen. Dichter, Philoſophen und Staaten⸗ 
ſtifter haben ſie mit ihren Traͤumen bemahlt, lachender 
oder finſtrer, wie der Himmel uͤber ihnen truͤber oder 
heiterer war; und von weitem taͤuſchte die Perſpective. 
Auch manche Gaukler nuͤtzten dieſe allgemeine Neugier, 
und ſetzten Durch feltfame Vermummungen die geſpann⸗ 
ten Phantaſien in Erſtaunen. Eine tiefe Stille herrſcht 
hinter dieſer Decke; keiner, der einmal dahinter iſt, 
antwortet hinter ihr hervor; Alles, was man hoͤrte, 
war ein hohler Wiederſchall der Frage, als ob man in 
eine Gruft gerufen haͤtte. Hinter dieſe Decke muͤſſen 
Alle, und mit Schaudern faſſen ſie ſie an, ungewiß, 
wer wol dahinter ſtehe, und ſie in Empfang nehmen 
werde; quid sit id, quod tantum merituri vident, 
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Steylich gab es auch Ungläubige darunter, die Behaup: 
teten, daß .diefe Dede die Menfchen nur narre, und 
daß man nichts beobachtet hätte, weil auch nichts da- 
hinter fey5 aber um fi e zu hbermweifen, ſchickte man fe 
eilig dahinter. 


Ein raſcher Schluß war es immer, wenn ſie kei⸗ 
nen beſſern Grund hatten, als weil ſie nichts ſahen. 


„Sehen Sie nun, lieber Freund, ich beſcheide 
mich gern, nicht hinter dieſe Decke blicken zu wollen — 
und das Weiſeſte wird doch wol ſeyn, mich von aller 
Neugier zu entwoͤhnen. Aber indem ich dieſen unüber: 
fehreitbaren Kreis um mich ziehe, und mein ganzes 
Seyn in die Schranfen der Gegenwart einfchließe, wird 
mir dieſer kleine Fleck deſto wichtiger, den ich ſchon, 
uͤber eiteln Eroberungsgedanken, zu vernachlaͤfſigen in 
Gefahr war. Das, was Sie den Zweck meines Das 
ſeyns nennen, geht mich jetzt nichtö mehr an. Sch kann 
mic) ihm nicht-entziehen, ich kann ihm nicht nachhelfen; 
ich weiß aber und glaube feft, daß ich einen folden 
Zweck erfüllen muß und erfülle. Aber das Mittel, dad 
ihre Natur erwaͤhlt hat, um ihren Zweck mit mir zu er 
füllen, ift mir defto Heiliger — es iſt Alles, was mein 
ift, meine Moralität nämlich, meine Gluͤckſeligkeit. 
Alles Uebrige werde ich niemals erfahren. Sch bin eis 
nem Bothen gleich, der einen verfiegelten Brief an den 
Ort feiner Beſtimmung trägt, Was er enthält, Tann 
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ihm einerley ſeyn — er hat nichts, als fein Bothenlohn 
dabey zu verdienen.“ 

D wie arm laffen Sie mich ſtehn! 

„Aber wohin haben wir und verirret 2 rief jet 
der Prinz aus, indem er lächelnd auf den Tiſch fah, 
wo die Rollen lagen. „Und doch nicht fo fehr verirs 
ret!“ feßte er Hinzu — „denn vielleicht werden Eie 
mich jeßt in dieſer neuen Lebensart wiederfinden. Auch 
ich fonnte mid) nicht fo fchnell von dem eingebildeten 
Reichthum entwoͤhnen, die Stuͤtzen meiner Moralitaͤt 
und meiner Gluͤckſeligkeit nicht ſo ſchnell von dem liebli⸗ 
hen Traume abloͤſen, mit welchem Alles, was bis 
jetzt in mir gelebt hatte, fo feft verfchlungen war. R 
ſehnte mich nach dem Leichtſinne, der das Daſeyn der 
mehrſten Menſchen um mich her erträglich macht. Als 
les, was mich mir ſelbſt entfühtte, war mir willkom⸗ 
men. Soll ich es Ihnen geftehn? Ich wünfchte zu 
finfen, um diefe Quelle meines Leidens auch mit der 
Kraft dazu zu zerflören,.’ - 

Ich Eonnte das Geſpraͤch no nicht abgebrochen. 
fehben. 

Gnädigfter Prinz, fing ich von neuem an, hab’ 
ich Sie auch recht verftanden? Der legte Zweck des 
‚Menfchen iſt nicht im Menfchen, fondern außer ihm? 
Er ift nur um feiner Folgen willen vorhanden. 

„Laſſen Sie uns diefen Yusdrud e PermenheN, der 
und irre führt,‘ “ 
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„Sagen Sie, er ift da, weil die Urfachen feines 
Dafeyns da waren, und weil feine Wirkungen eriftis 
ten, oder, welches eben fo viel fagt, weil die Urſachen, 
Die ihm vorhergingen, eine Wirkung haben mußten, 
und die Wirkungen, Re er en. eine —— 
* muͤſſen.“ | 
"Wenn ich ihm. alfo einen Werth beylegen will, fo 
Kann ich diefen nur nad) der Menge und Wichtigkeit der 
Wirkungen abwaͤgen deren Urſache er iſt? | 
J „Nach der Menge ſeiner Wirkungen. Wichtig 
nennen, wir eine Wirkung bloß, weil fi ie eine größere 
Menge von Wirkungen nach ſich zieht. Der Menſch 
hat keinen andern Werth, als ſeine Wirkungen.“ 


Derjenige Menſch alſo, in welchem der Grund 
mehrerer Wirkungen enthalten iſt, waͤre der vortrefflis 
der Maih? — 

„Unwiderſprechlich. An. a 

Wie? So ift zwifchen dem Guten und Schlims 
men kein Unterfchied mehr! So iſt die moralifche 
re verloren! | 

DaB fürcht? ich nicht. Wäre das, fo wollte ich 
ſogleich gegen Sie verloren haben. "Dad Gefühl des 
moralifchen unterſchiedes iſt mir eine weit wichtigere 
Inſtanz, als meine Vernunft — und nur alsdann fing 
| ich an, an die Ießtere zu glauben, da id) fie mit jenem 
| unvertilgbaren Gefühle übereinftimmend fand, Ihre 
R | 
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Moralitaͤt bedarf einer Stuͤtze; die meinige euht auf 
ihrer eigenen Achſe.“ — | 

Lehrt und nicht die Erfahrung, daß oft die wichtig- 
fen Rollen durch die mitrelmäßigften Spieler gefpielt 
werden, dag die Natur die heiliamften Revolufionen 
durch ‚die ſchaͤdlichſten Subjekte vollbringt? Ein Ma: 
homed, ein Attila, ein Aurangzeb: find fo wirkiame 
Diener des. Univerfumd, als Gewitter, Erbbeben, 
Vulkane koſtbare Werkzeuge der phyſiſchen Natur. 
Ein Deipot auf dem Throne, der jede Stunde feis 
ner Regierung mit Blut und Elend bezeichnet, wäre 
alfo ein weit würdigere& Glied ihrer Schöpfung, ald 
ber Feldbauer in feinen Ländern, weil er ein wirk⸗ 
fameres. iſt ja, was das: Traurigſte ift, er wäre 
eben durch: das vortrefflicher, was ihn zum Gegens 
fiande unſers Abſchenes macht, durch die größre 
&umme feiner Thaten, die alle fluchwärdig find — 
er hätte in eben dem Grade einen größern Anfpruch 
auf den Namen eines vortrefflichen Menfchen‘, ala 
er unter die Menichheit herabfinkt. Laſter und Tu⸗ 
gend — 

„Sehen Oie,“ rief der Prinz mit Verdruſſe, 
„wie Sie ſich von der Oberflaͤche hintergehen laſſen, 
und wie leicht Sie mir gewonnen geben! Wie koͤn⸗ 
nen Sie behaupten, daß ein verwüſtendes Leben 
ein thätiges Keben fey? Der Defpot ift das uns 
nuͤtzlichſte Gefchöpf in feinen Staaten, weil. er durch 
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Zurcht und Sorge die -thätigften Kräfte bindet, und 
die fchöpferifche Freude erſtickt. Sein ganzes Das 
feyn ift eine fuͤrchterliche Negative; und wenn er gar 
an das edelſte, heiligſte Leben greift, und die Frey— 
heit des Denkens zerſtoͤrt — hunderttauſend thaͤtige 
Menſchen erſetzen in einem Jahrhunderte nicht, was 
ein Hildebrand, ein Philipp von Spanien 
in wenig Jahren verwuͤſteten. Wie koͤnnen Sie dieſe 
Geſchoͤpfe und Schöpfer der Verweſung durch Vers 
gleihung mit jenen "wohlthätigen Werkzeugen des Les 
bens und der Sruchtbarfeit ehren?‘ | 

Ich geftehe die Schwäche meines Einwurfs — 
Uber jegen wir anftatt eines Philipps einen Pes 
ter den Großen auf den Thron, fo Fönnen Sie doch 
nicht laͤugnen, daß diejer in feiner Monarchie wirk 
famer fey, als der Privatmann bey dem naͤmlichen 
Maße: von Kräften und aller Thaͤtigkeit, Deren er 
fähig iſt. Das Glüd ift es alfo doch, was, nad 
Ihrem Spfteme, die Grade der Vortrefflichkeit be 
flimmt, weil es die Gelegenheiten zum Wirken ver- 
theilt! | 

„Der Thron wäre alſo, nach Ihrer Meinung, 
vorzugsweiſe eine folche Gelegenheit? Sagen Gie 
mir doch — wenn der König regiert, was thut der 
Philoſoph in feinen Neichen ? 
0 Er denft, 

„Und was thut der König, wenn er regiert?“ 
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© denkt. 

„uUnd wenn ber wachſame Philoſoph ſchaͤft, vn 
thut der wachfame König?” 

Er ſchlaͤft. | 

! „Nehmen Sie zwey brennende Kerzen, eine das 
von ſteht in einer Bauernftube, die andere foll in eis 
nem prächtigen Saale einer fröhlichen 1. 
leuchten, Was werden fie beyde?“ 

Sie werden leuchten. Aber eben das jpricht Air 
mich, — Beyde Kerzen, nehmen wir an, brennen 
gleich lang und gleich helle, und verwechfelte man 
ihre Beftimmung, fo würde Niemand einen Unters 
fhied merken. Warum foll die eine darum vortreffs 
licher feyn, weil der Zufall fie begünftigte, in einem 
glänzenden Saale Pracht und Schönheit zu zeigen, 
warum foll die andere fchlechter jeyn, weil der Zus 
fall fie dazu verdammte, in einer Bauernhätte Ars 
muth und Kummer. fihtbar zu machen? Und doch 
folgte dies nothwendig aus Ihrer Behauptung. 

„Beyde find gleich vortrefflich, aber 9% has 
ben auch gleich viel geleiſtet.“ 

Wie ift das möglich? Da die in dem weiten 
Saale fo viel mehr Licht ausgegoffen hat, als bie 
andere? Da fie fo viel mehr Vergnügen verbreitet 
bat, ald die andre? 

„Srwägen Sie nur, daß hier nur von der ers 
fen Wirkung die Nede ift, nicht von der ganzen 
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Kette. Mur die nächfifolgende Wirkung gehört der 
nächfivorhergegangenen Urfache; nur fo viele Theile 
der Lichtmaterie, als fie unmittelbar berührte, fette 
die brennende Kerze in Schwung. Und was follte 
nun die eine vor der andern voraus baben? Kön: 
nen fie aus einem jeden Centralpunkte nicht gleic) 
viel Strahlen ziehen? Eben fo viel aus Ihrem Au⸗ 
geniterne, ald aus dem Mittelpunfte der Erde? 
Entwöhnen Sie fi) doch, die großen Maffen, die 
der Verfiand nur ald folhe Ganze zuiammenfaflt, 
in der wirklichen Welt auch als ſolche eriftirende 
Ganze vorauszufeßgen. Der. Seuerfunfe, der in ein 
Pulvermagazin fällt, einen Thurm in die Luft. fprengt 
und hundert Häufer verfchüttet, hat darum doch nur 
ein einziges Körnchen gezuͤndet.“ 


Sehr gut, aber — 


„Wenden wir diefed auf moraliihe Handluns 
gen an, Wir gehen fpazieren, und zwey Berrler 
follen und begegnen. Ich gebe dem einen ein Stüd 
Geld, Sie dem andern ein gleiches; der meinige bes 
trinkt fich von dem Öelde, und begeht in diefen Zus 
fiande eine Mordthat, der Ihrige Fauft einem fters 
benden Vater eine Stärfung, und friftet ihm damit 
das Keben. Sch hätte alfo durch eben die Hands 
lung, wodurd Sie Leben gaben, ‚Leben gerauber 4 — 
Nichts weniger, . Die Wirkung. meiner That hörte 
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mit ihrer Unmittelbarfeit, fo wie die Ihrige, auf, 
meine Wirkung zu ſeyn.“ \ 

Wenn aber mein Berftand dieſe Folgenreihe 
uͤberſiehet, und nur dieſe Ueberſicht mich zu der That 
beſtimmt — wenn ich dem Bettler dieſes Geld gab, 
um einem ſterbenden Vater das Leben damit zu fris 
ften, fo find doch alle dieſe Folgen ‘mein ‚: wenn fie 
fo eintreffen, wie ich fie mir dachte, 

„Nichts weniger, Wergeffen Sie nur nie, daß 
Eine Urfache nur Eine Wirkung haben kann. Die 
ganze Wirkung, die Sie hervorbrachten,. war, das 
Geldſtuͤck aus Ihrer Hand in die Hand des Bett 
lers zu bringen. Dies iſt von diefer ganzen langen 
Kette von Wirfungen die einzige, die auf Ihre Rech“ 
nung kommt. Die Arzney. wirkte ald Urzney u, fr f. 
— Gie fcheinen verwundert. Sie glauben, daß ich 
Paradore behaupte, ein einziges Wort Fönnte und 
vielleicht mit einander verftändigen, aber wir wollen 
es lieber durch unfre Schluͤſſe finden.‘ 

Aus dem Bisherigen, fehe ich wol, folgt, daß 
eine gute That an ihrer fchlimmen Wirkung ‚nicht 
Schuld ift, und eine fchlimme That nicht an: ihrer 
vortrefflichen. Aber zugleich folgt auc) daraus, daß 
weder die gute an ihrer guten Wirkung, noch die 
ſchlimme an ihrer jchlimmen Schuld ift, und daß alfo 
beide in ihren Wirkungen ganz gleich find, — Sie 
müßten denn die feltenen Falle ausnehmen wollen, 
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wo die unmittelbare Wirkung auch zugleich die abz 
gezwedte ift. | 

„Eine folche unmittelbare gibt es gar nicht, 
denn zwifchen jede Wirkung, die der Menfch außer 
ſich berporbringt, und deren innere Urfache, oder 
den Willen, wird fich eine Reihe gleichgültiger eins 
fohieben, wenn ed auch nichts ald Muffularbewegung 
wäre. Sagen Gie alfo dreift, daß beyde an ihren 
Wirkungen durchaus moraliſch einerley, d. i. gleich- 
gültig find. — Und wer wird dieſes läugnen wols 
len? Der Dolchftich, der das Leben. eined Heinz 
rich8 IV. und eines Domitians endigt, find beybe 
ganz die nämliche Handlung. 

Necht, aber die Motive — 

„Die Motive alfo beftimmen die moralifche Hands 
fung. Und woraus beftehen die Motive? 

Aus Vorftellungen., | 

„And was nennen Sie Vorftellungen 2 

Innre Handlungen oder Thätigfeiten des den⸗ 
kenden Weſens, die aͤußern Thaͤtigkeiten correſpondiren. 

„Eine moraliſche Handlung iſt alſo eine Folge 
innrer Thaͤtigkeiten, welche aͤußern Veraͤnderungen 
correſpondiren?“ 

Ganz richtig. 

„Wenn ich alſo ſage, die Begebenheit ABC iſt 
eine moraliſche Handlung, ſo heißt dies ſo viel, als 
der Reihe aͤußerer Veränderungen, welche dieſe Bes 
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gebenheit ABC ausmachen, ift eine Reihe innrer 
Veränderungen abe vorhergegangen? 


So iſt es. | 

„Die Handlungen abe waren alſo bereitd bes 
fhloffen, als die Handlungen ABC anfingen.“ 

Nothwendig. 

„Wenn alſo ABC auch nicht angefangen hätte, 
fo wäre abe darum nicht weniger geweien, War 
nun ‚die Moralität in abc enthalten, fo blieb fie 
auch, wenn wir ABC ganz vertilgen,‘ 

Ich verfiche Sie, gnädigfter Herr — und fo 
wäre dasjenige, was ic) für das erfte Glied in der 
Kette gehalten, das Iete darin gewefen, Als ich 
Dem Bettler dad Geld‘gab, war meine moralifche 
Handlung ſchon ganz vorbey, ſchon ihr ganzer Werth 
oder Unwerth entichieden, 


„Sp mein’ ich's. Trafen die Folgen ein, wie 
Sie fie dachten, d. i, folgte ABC auf abc, fo 
war es nichts weiter, ald eine gelungene gute 
Handlung. In diefem dußern Strome hat der Menfch 
nichtd mehr zu fagen, ihm gehört nichts, als feine 
eigene Seele. Sie fehen daraus aufs Neue, daß 
ber Monarch nichts vor dem Privatmıanne voraus 
hat, denn auch er ift fo wenig Herr jenes Stromes, 
ald dieſer; auch bey ihm ift das ganze Gebiet feis 
ner Wirkſamkeit bloß innerhalb feiner eigenen Seele,“ 

E qillers fimmel. Werte. IV. 24 


370 


Aber dadurch wird nichts verändert, gnädigiter 
Herr; denn auch die böfe Handlung hat ihre Mo— 
tive, wie die ‚gute, d. i. ihre innern Thätigfeiten, 
und nur um diefer Motive willen nennen wir fie ja böfe. 
Setzen Sie alfo den Zwed und den Werth ded Men— 
ſchen in die Summe feiner Thätigfeiten, fo fehe ic) im= 
mer noch nicht, wie Sie die Moralität aus feinenz 
Zwecke herausbringen, und meine vorigen Einwuͤrfe 
kehren zuruͤck. | 

„Laſſen Sie uns — Schlimm oder Gut, 
ſind wir uͤbereingekommen, ſeyen Praͤdikate, die eine 
Handlung erſt in der Seele erlange.“ 

Das iſt erwieſen. 

„Laſſen wir alſo zwiſchen die aͤußre Welt und das 
denkende Weſen eine Scheidewand fallen, ſo erſcheint 
uns die naͤmliche Handlung außerhalb derſelben gleich⸗ 
guͤltig, innerhalb derſelben nennen wir ſie ſchlimm 
oder gut.“ | 

Richtig. 

„Moralitaͤt iſt alſo eine Beziehung die nur inner⸗ 
halb der Seele, außer ihr nie gedacht werden kann, ſo 
wie z. B. die Ehre eine Beziehung iſt, die dem Mens 
[hen nur innerhalb der bürgerlichen nn zukom⸗ 
men kann.“ | 

Ganz recht. Ä 

„Sobald wir und eine Handlung als in ide Seele 
vorhanden denken, fo erſcheint fie und als die Bürges 
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rinn einer ganz andern Welt, und nady ganz andern 
Geſetzen muͤſſen wir fie richten. Sie gehört einem eis 
genen Ganzen zu, das feinen Mittelpunkt in fic) ſelbſt 
hat, aus welchem Alles. fließt, was. es gibt, gegen 
welchen Alles ſtroͤmt, was es empfängt. Diefer Mits 
telpunkt oder dieſes Prineipium ift, wie wir ‘vorhin 
übereingefommen: find, nichts anders, als der inwoh⸗ 
nende Trieb, alle feine Kräfte zum Wirken zu bringen, 
oder, was eben fo viel fagt, zur höchften Kundmas 
Kung feiner Eriftenz zu gelangen. In diefen Zuftand 
ſetzen wir die Bollfommenheit des moralifchen Wefens, 
fo wie wir eine Uhr vollfommen nennen, wenn alle Theis 
le, woraus der Künftler fie zufammenfeßte, der Wir⸗ 
Zung entfprechen, um derentwillen er fie zufammenfebs, 
te, wie wir ein muftfalifches Inſtrument vollkommen 


nennen, wenn.alle Theile deffelben an feiner hoͤchſten 


Wirkung den höchften Antheil nehmen, deffen fie fähig, 
und um .deffentwillen fie vereinigt find. Das Verhält: 
niß nun, in welchem die Thätigfeiten des moralifchen 
Weſens zu diefem Principium ftehen, bezeichnen wir 
mit dem Namen der Moralität; und eine Handlung 
ift moralifch = gut, oder moralifch = böfe, je nachdem fie 


fi) jenem nähert oder von ihm entfernt, es befördert 


oder hindert. Sind wir darüber einig 2 
Bollfommen, 

„Da num jenes Principrum Fein anderes ift, als 

die vollftändigfte Thaͤtigkeit aller Kräfte im Menfchen, 
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fo ift eine gute Handlung, wobey mehr Kräfte thätig 
waren, eine ſchlimme, wobey weniger thätig waren ?“ 

Hier, guädigfter Herr, laſſen Sie nnd inne hal⸗ 
ten. Diefem nach. Färge eine Heine Wohlthat, Die 
ich reiche, in der moralifhen Rangordnung. fehr tief 
unter das jahrfange Komplott der Bartholomaͤusnacht 
zu ftehen, ober bie ———— des Eueva gegen 
Venedig. Ä 
Der Prinz verlor hier bie Gebult. „Bann werd” 
ich. Ihnen doch begreiflich, machen Tonnen,‘ fing er 
an, „daß die Natur Fein Ganzes fenne? . Stellen 
Sie zufammen, was zufammen gehört. War jened 
Komplott eine Handlung, oder nicht vielmehr eine 
Kerte von bunderttaufenden ? — und ‚von hunderttaus 
fend mangelhaften, gegen welche Ihre Eleine 
Wohlthat noch immer im Vortheile ſteht. Der Trieb 
der Menfchenliebe fchlief bey allen, der bey der Ihr 
rigen thätig war, Aber wir Tommen ab, Wo 
blieb ich?“ 

Eine gute Handlung — wobey mehr Kraͤfte 
thaͤtig waren, und umgekehrt. 

„Und dadurch alſo, daß weniger Kraͤfte bey ihr 
thaͤtig waren, wird eine ſchlimme Handlung ſchlimm, 
und ſo umgekehrt?“ 

Ganz begreiflich. 

„Bey einer ſchlimmen Handlung wird alfo nur 
verneinet, was bey einer guten bejahet wird?“ 
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So iſt's. 

„Ich kann alſo nicht ſagen, es gehoͤrte ein boͤ⸗ 
ſes Herz dazu, dieſe That zu begehen, ſo wenig als 
ich ſagen kann, es gehoͤrte ein Kind und ein Mann 
dazu, dieſen Stein aufzuheben?“ 

Sehr wahr. Ich ſollte vielmehr ſagen, es mußte 
ſo viel gutes Herz fehlen, um dieſe That zu begehen. 
„Laſter ift alſo nur die Abweſenheit von Zus 
gend; Thorheit die Abweſenheit von Verſtand, ein 
Begriff ungefähr, wie Schatten. oder Stille?‘ 

Ganz richtig. 

„So wenig alfo, als man logiſch⸗ richtig fagen 
Tann, es iſt Xeere, Stille, , Finfterniß vorhanden, fo 
wenig gibt es ein Laſter im Menjchen, und übers 
haupt alfo in der ganzen moralifchen Welt?“ 

Das ift einleuchtend. | 

„Wenn cd alfo Fein Laſter im Menfchen gibt, 
fo ift Alles, was in ihm thätig ift, Tugend, d. i. 
es ift gut, eben fo wie Alles tönt, was nicht fill 
ift, Alles Licht hat, was nicht im Schatten ſteht?“ 

Das folgt. 

„Jede Handlung alfo, die der Menfch begeht, 
ift alfo dadurch, daß ed eine Handlung ift, etwas 
Gutes? 

Nach allem Vorhergegangenen. 

‚Und wenn wir eine jchlimme Handlung von 
einem Menfchen fehen, fo ift diefe Handlung gerade 
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das einzige Gute, was wir in diefem Yugenblide an 
ihm bemerken.‘ | 

Das Elingt fonderbar, N 

„Laſſen Sie uns ein Gleichniß zu Huͤlfe nehmen. 
Warum nennen wir einen truͤben, neblichen Wintertag 
einen traurigen Anblick? Iſt ed darum, weil wir eine. 
Schneelandfchaft an fich felbft widrig finden? Nichts 
weniger; koͤnnte man fie in den Sommer verpflanzen, 
fie würde feine Schönheit erheben. Wir nennen ihn 
traurig, weil diefer Schnee und diefer Nebelduft nicht 
da feyn koͤnnten, wenn eine Sonne gefchienen hätte, fie 
zu zertheilen, weil fie mit den ungleich größern Reizen 
des Sommers unvereinbar find. Der Winter ift und 
alfo ein Webel, nicht weil ihm alle: Genüffe mangeln, 
fon dern weil er größere ausſchließt.“ 

Vollkommen anfhaulid. 

„Eben fo mit möralifchen Wefen. Wir verachten 
einen Menfchen, der aus dem Treffen fliehet, und dem 
Tode dadurch entgeht, nicht weil und der wirkſame 
Trieb der Selbfterhaltung mißfiel, fondern weil er dies 
fem Triebe weniger würde nachgegeben haben, wenn 
er die herrliche Eigenfchaft des Mut hes beſeſſen Hätte, 
Sch kann die. Herzhaftigkeit, die Kift des Räubers bes 
wundern, der mich beftiehlt, aber ihn felbft nenne ich 
lafterhaft, weil ihm die ungleich fchönere Eigenfchaft . 
der Gerechtigkeit mangelt. So kann mid) eine in» 
ternehmung in Erftaunen ſetzen, die der Ausbruch einer 
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jahrelang verhaltenen thätigen Rachfucht iſt, aber ich: 
nenne fie verabicheuungswärdig, weil fie mir einen 
Menichen zeigt, der ganze Jahre leben Fonnte, ofne 
feinen Mitmenfchen zu lieben. Sch fehreite mit Unwils . 
len über ein Schlachtfeld hinweg, nicht weil fo viele Le— 
ben hier verwefen — Peft und Erdbeben hätten noch 
mehr thun Fönnen, ohne mich gegen fie aufzubringen — 
auch nicht, weil ich die Kraft, die Kunft, den Heldens 
muth nicht vortrefflich finde, die dieſe Krieger zu Bos 
den ſtreckten — fondern weil mir diefer Anblick fo viele 
Tauſend Menfchen ind Gedachtniß denen bie 
MenfchlichKeit fehlte,‘ 

Vortrefflich. 

„Daſſelbe gilt von den Graden der Moralitiůt. 
Eine ſehr kuͤnſtliche, ſehr fein erfonnene, mit Beharr⸗ 
lichkeit verfolgte, mit Muth ausgefuͤhrte Bosheit hat 
etwas Glaͤnzendes an ſich, das ſchwache Seelen oft zur 
Nachahmung reizt, weil man ſo viele große und ſchoͤne 
Kräfte in ihrer ganzen Fälle dabey wirkſam findet. Und, 
doch nennen wir diefe Handlung fchlimmer, ald eine 
ähnliche bey einem geringern Maße von Geift, und 
firafen fie firenger, weil fie und jenen Mangel der Ges 
rechtigfeit in ihrer größern Motivenreihe häufiger erfens 
new laͤſſt. Wird fie vollends noch an einem Wohlthäs 
ter verübt, fo empört fie darum unfer ganzes Gefühl, 
weil die Gelegenheiten, den Trieb der Liebe in Bewes 
gung zu ſetzen, in diefem. Falle häufiger waren, und 
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wir alſo die Entdeckung, daß dieſer Trieb unwirkſam 
geblieben, haͤufiger dabey wiederholen.“ 

Klar und einleuchtend. 

„Auf unſre Frage zuruͤckzukommen. Sie geben 
mir alſo zu, daß es nicht die Thaͤtigkeiten der Kraͤfte 
ſind, die das Laſter zum Laſter machen, ſondern ihre 
Unthaͤtigkeit.“ 

Vollkommen. | 

„Die Motive find aber folche Thaͤtigkeiten: es ift 
alfo unrichtig geredet, eine Handlung, ihrer Motive wes 
gen, lafterhaft zu nennen. Nichts weniger! ihre 
Motive find das einzige Gute, daß fie hat; fie ift nur 
böfe um derjenigen willen, die ihr mangeln.” 

Unwiderfprechlich. 

„Aber wir hätten diefen Beweis noch fürzer fühe 
ren koͤnnen. Würde der Kafterhafte aus diefen Motis 
ven handeln, wenn fie ihm nicht einen Genuß gewährs 
ten? Genuß allein ift es, was moralifche Wefen in- 
Bewegung ſetzt; und nur dad Gute, wiſſen wir ja, 
fann Genuß gewähren.‘ 

Ich bin befriedigt. Aus dem bisherigen folgt uns 
widerfprechlich, daß 3.8. ein Menfch von hellem Geifte 
und wohlwollendem Herzen nur darum ein beiferer 
Menſch ift, ald ein anderer von eben fo viel Geift und 
einem minder wohlthätigen Herzen, weil er fi dent 
Marimum innrer Thätigfeit mehr nähert. Uber eine 
andere Bedenflichkeit fteigt in mir auf. Geben Sie ci» 
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nem Menfchen ‚die Eigenichaften des Verſtandes, de 
Muthes, der Tapferkeit u. f. f. in einem vorzüglich 
hohen Grade, und laffen Sie ihm nur die einzige Eis 
genfchaft, die wir gutes Herz nennen, mangeln — 
werden Sie ihn einem Andern vorziehen, der jene Eis 
genfchaften in einem niedrigern Grade, dies letztere aber 
in feinem größten Umfange beſitzt? Unftreitig ift jener 
ein weit. thätigerer Menfch als diefer, und da, nad 
Ihnen, die Thätigkeit Der Krafte den moralifchen Preis 
beftimmt, fo würde alfo Ihr Urteil für ihn ausfallen, 
und mit dem gewöhnlichen Urtheile der . in eis 
nem Widerfpruche fich befinden. 

„Es würde unfehlbar fehr übereinftimmend damit 
ſeyn. Ein Menſch, deffen Verftandesträfte in einem 
hohen Grade thätig find, wird eben fo gewiß aud) ein 
vortreffliches Herz beſitzen, ald er dad, was er an fi} 
felbft liebet, an einem andern nicht haffen Fan. Wenn 
die Erfahrung dagegen zu ftreiten fcheint,, fo hat man 
entweder zu freygebig von feinem Verftande, oder von 
moralifcher Güte zu eingefchränft geurtheilt. . Ein gros 
Ber Geift, mit einem. empfindenden Herzen, fteht. im 
der Ordnung der Wefen eben fo hoch über dent. geiftreis 
den Böfewicht, ald der Dummfopf mit einem weichen, 
man fagt befier weihlichen, — unter dieſem 
ſtehet.“ 
Aber ein Schwaͤrmer, und einer von der — 
Art, iſt doch offenbar ein thaͤtigeres Weſen, als ein 
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aiultagsmenſch mit — Blue und be⸗ 
ſchraͤnkten Sinnen? 

„Bey einem noch ſo — beſchraͤnk⸗ 
ten Alltagsmenſchen kommt doch jede Kraft zum Wir⸗ 
ken, weil keine von der andern verdraͤngt wird. Er 
iſt ein Menſch in geſundem Schlafe; der Schwärs 
mer iſt einem Phrenetiſchraſenden gleich, der ſich in 
wuͤthenden Konvulſionen wirft, wenn die Lebenskraft 
bereits in den aͤußerſten Arterien aufhoͤrt. — Haben 
Sie noch eine Einwendung?“ 

Ich bin mit Ihnen überzeugt, daß die Moras 
litaͤt des Menfchen in dem Mehr oder Weniger feis 
ner innern Thaͤtigkeit enthalten ift. | 

„Erinnern Sie fi nun,‘ fuhr der Prinz fort, 
„daß wir diefe ganze Unterfuchung im gefchloffenen 
Bezirke der menfchlichen Seele angeftellt:haben, daß 
wir fie von der äußern Neihe ber Dinge durch eine 
Scheidewand getrennt, und innerhalb dieſes nie übers 
fhrittenen Kreifed den ganzen Bau der Moralität 
aufgeführt haben. Wir. haben zugleich gefunden, 
daß feine Gluͤckſeligkeit vollkommen mit feiner moras 
lichen Vortrefflichkeit aufgehe, daß ihm alfo für die 
leßtere eben fo wenig. etwas zu fordern bleibe, daß 
ibm auf eine .erft zu erreichende Vollkommenheit eben 
fo wenig ein Genuß voraus zugetheilt werden koͤnne, 
ald daß eine Roſe, die Heute blühet, erft im folgens 
den Sabre dadurch fchön fey, als daß ein. Mißgriff 
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auf dem Klaviere erft in das naͤchſtkommende Spiel 
feinen Mißlaut einmifchen kann. Es wäre eben fo 
denfbar, daß der Glanz der Sonne in den heutigen 
Mittag und ihre Wärme in den folgenden fiele, als 
daß die Vortrefflichkeit ded Menfchen in diefe Welt 
und feine Glücdfeligfeit in die andere fallen fünnte — 
Iſt Ihnen dieſes erwieſen?“ 

Ich weiß nichts dagegen zu antworten. 

„Das moraliſche Weſen iſt alſo in ſich ſelbſt 
vollendet und beſchloſſen, wie das, welches wir zum 
Unterſchiede davon das organiſche nennen, beſchloſſen 
durch ſeine Moralitaͤt, wie dieſes durch ſeinen Bau, 
und dieſe Moralitaͤt iſt eine Beziehung, die von dem, 
was außer ihm vorgeht, durchaus unabhängig iſt.“ 

Dies ift erwiefen. | 

„Es umgebe mich alio was da wolle, der mo⸗ 
raliſche Unterfchied bleibt.‘ 

Sch ahne, wo Sie hinaus wollen, aber — 

„Ed ſey alfo ein vernünftig geordnetes Ganze, 
‚eine unendliche Gerechtigkeit und Güte, eine Forts 
Dauer der Perfönlichkeit, ein ewiger Fortfchritt — 
aus der moraliihen Welt lafft fich diefes wenigftens 
nicht mit größerer Buͤndigkeit erweifen, ald aus der _ 
phyſiſchen. Um vollfommen zu feyn, um gluͤcklich 
zu feyn, bedarf das moralifche Wefen Feiner. neuen 
Inſtanz mehr — und wenn ed eine erwartet, ſo kann 
fi diefe Erwartung wenigſtens nicht mehr auf eine 
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Forderung gruͤnden. Was mit ihm werde, muß ihm 
fuͤr ſeine Vollkommenheit gleich viel ſeyn, ſo wie es der 
Roſe — um ſchoͤn zu ſeyn — gleich viel ſeyn muß, ob 
ſie in einer Wuͤſte oder in fuͤrſtlichen Gaͤrten, ob ſie dem 
Buſen eines lieblichen Maͤdchens oder dem verzehren⸗ 
den Wurme entgegen bluͤhet.“ 

Paſſt dieſe Vergleichung? | 

„Vollkommen; denn ich jage hier ausdrüdlich, 
um ſchoͤn zu feyn, Dort, um glüdlich zu feyn — 
nicht um vorhanden zu feyn! Dies legte gehört für 
eine neue Unterfuchung, und ich will das 2 nicht 
verlängern.’ 

Ich kann Sie doch noch. nicht ganz losgeben, gnaͤ⸗ 
digfter Prinz. : Sie haben — und mir däucht unums 
ſtoͤßlich — bewiefen, daß der Menſch nur moralifch 
fey;, in’ fo fern er in:fich felbft thaͤtig ſey — aber 
Sie behaupteten vorhin, daß er nur Moralität habe, 
um außer ſich zu wirfen; 

„Sagen Sie, nur außer fich wirffam — weil 
er Moralitaͤt hat. Ihre Damit verwirren und, * 
kann Ihre Zwecke nicht leiden.“ 

Hier kommt es auf eins. Es hieße alſo, daß er nur 
in ſo fern den Grund der meiſten Wirkungen außer ſich 
enthalte, in ſo fern er den hoͤchſten Grad ſeiner Moralitaͤt 
erreiche, Und dieſen Beweis find Sie mir noch fchuldig- 
A,Koͤnnen Sie ifn aus dem Bisherigen nicht felbft 
fuͤhren? DerZuftend!‘ der Höchften innern Wirkſamkeit 
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jeiner Kräfte, ift e8 nicht derfelbe, in welchem er 
auch die Urfache der meiften Wirkungen außer ſich 
feyn kann?“ 

Seyn kann, aber nicht ſeyn muß — denn ie 
ben Sie nicht felbft zugeftanden, daß eine unwirk—⸗ 
fam gebliebene ‘gute That — PEN SEN 
nichts benehme? 

on Richt bloß — ſondern als bochſt 
nothwendig feſtgeſetzt! — Wie ſchwer ſind Sie doch 
von einer irrigen Vorſtellung zuruͤckzubringen, die 
ſich einmal Ihrer bemaͤchtigt hat. Dieſer anſchei⸗ 
nende Widerſpruch, daß die aͤußern Folgen einer 
moraliſchen That’ für ihren Werth hoͤchſt gleichguͤl⸗ 
tig ſeyen, und daß der ganze Zweck ſeines Daſeyns 
dennoch nur in ſeinen Folgen nach außen liege, ver⸗ 
wirrt Sie immer. Nehmen Sie an, ein großer Vir⸗ 
tuofe fpiele vor einer zahlreichen aber rohen Gefelle 
ihaft, ein Stümper fomme dazwifchen und entführe 
ihm feinen ganzen Hoͤrſaal — Welchen werden Sie 
für den Nuͤtzlichern erklären?“ . 

Den Virtuofen, verfteht fi; denn derfelbe Künfts 
ler wird ein ander Mal feinere Ohren ergeben. 

„Und würde er diefed wol, wenn er die Kunft 
nicht befäffe, die damald verloren ging, und die er 
damals übte?‘ 

Schwerlich. 
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„Und wird. fein Nebenbuhler jemals” diejenige 
Wirkung hervorbringen, die er ——— 

Diejenige nicht, aber — 

„Aber vielleicht eine größere bey feinem — 
Haufen, wollen Sie ſagen. Koͤnnen Sie im Ernſte 
zweifelhaft ſeyn, ob ein Kuͤnſtler, der einen Kreis 
fuͤhlender Menſchen und geiſtreicher Kenner zu be— 
zaubern gewußt hat, mehr gethan habe, als jener 
Stümper in ſeinem ganzen Leben? Daß eine Em— 
pfindung vielleicht, die er erwedte, in einer feinen 
Geele ſich zu Thaten erhöhte, die nachher für eine 
Million nügli wurden? Daß fie fich vielleicht als 
das einzige noch ‚fehlende Glied an eine wichtige 
Kette anſchloß, und- einem herrlichen Vorhaben die 
Krone aufſetzte? — Auch jener Stuͤmper, das räus 
me ich ein, kann fröhliche Menfchen — auch der 
Menſch, der feine moralifche Krone verlor, wird noch 
wirken, eben fo wie eine Frucht, an welcher die Faͤul⸗ 
niß nagt, noch ein Mahl für Vögel und Würner 
feyn kaun, aber fie wird nie mehr gewürdigt, einen 
seizenden Mund zu beruͤhren. “ 

Laffen Sie aber jenen Künftler in einer Wuͤſte 
fpielen, dort leben und ſterben. Ich darf fagen, 
feine Kunft belohnt ihn; auch wo Fein Ohr feine Töne 
auffängt, ift er -fein eigner Hörer, und genießt in 
den Harmonien, die er hervorbringt, die noch herr⸗ 
lichere Harmonie feines Weſens. Dies. dürfen Sie 
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aber nicht ſagen. Ihr Künftler muß Hoͤrer * 
oder er iſt umſonſt da geweſen. 2 

„Ich verſtehe Sie — aber Ihr gegebener Kalt 
kann nie Statt finden, Kein moraliiches Weſen iſt 
in einer Wuͤſte; wo es lebet und webet, beruͤhrt .c® 
ein umgrenzendes Al, Die Wirkung, die es leiſtet, 
wär ed auch nur dieſe einzige, wiſſen wir, konnte 
nur; dieſes Weſen und kein anderes leiſten, uud; es 
konnte dieſe Wirkung nur vermoͤge ſeiner ganzen Be⸗ 
ſchaffenheit leiſten. Wenn unſer Virtuoſe auch nur 
einmal zum Spielen gelangte, ſo geſtehen Sie mir 
— ein, daß er gerade dieſer Kuͤnſtler ſeyn mußte, 
der er war, daß er, um biefes zu ſeyn, gerade durch 
fo viele Grade der Uebung und Kunftfertigkeit ges 
gangen ſeyn mußte, al er wirklich dDurchwandert 
hatte, und daß alfo fein ganzes vorbergegangenes 
Künftlerleben an diefem Augenblicke ded Triumphes 
Theil nimmt, ‚War jener erfte Brutus zwanzig Jahre 
unnuͤtzlich, weil er zwanzig Sahre den Bloͤdſinnigen 
fpielte? Seine erfte That war die Gründung einer 
Republif, die noch jeßt als die größte Erfcheinung 
in der Weltgefchichte dafteht. Und fo wäre ed. denke 
bar, daß meine Nothwendigkeit, oder Ihre Vors 
fehung, einen Menſchen ein ganzes Menichenalter 
lang ichweigend einer That zubereitet hätte, bie fie 
ibm erft in feiner legten Stunde abfordert.‘ 

So ſcheinbar diefes klingt — mein Herz kann 
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ſich nicht an die Idee gewöhnen, daß alle Kräfte, 
alle Beltrebungen des Menfchen nur für: feinen Eins - 
fluß in. diefer Seirlichfeit arbeiten follen.. Der große, 
patrivtifche, erfahrne Staatsmann, der heute vom 
Ruder: geftürzt. wird, trägt alle -feine erworbenen 
Kenntniffe, feine gehbten Kräfte, feine zeitigenden 
Plane in fein vergefines Privatleben hinein, worin 
er, ſtirbt. : Vielleicht hatte er nur noch) den letzten 
Stein an die Pyramide zu feßen, die hinter ihm zus 
fammenflürzt, .die feine Nachfolger ganz von dem 
anterften Steine wieder anfangen muͤſſen. Mußte 
er in funfzig Lebensjahren, mußte er während feiner 
anftrengenden Reichöverwaltung nur, für die unthäs 
tige Stille feined Privatlebens fammeln? Daß er 
durch diefe Verwaltung feine Wirfung erfüllt habe, 
därfen Sie mir nicht antworten, Wenn der Einfluß 
in dieſe Welt die ganze Beftimmung des Menſchen 
erichöpft, fo muß fein Dafeyn zugleidy mit feiner 
Wirkung aufhören. 

„Ich verweife Sie an. das — Beyſpiel 
der phyſiſchen Natur, von der Sie mir doch einraͤu⸗ 
men muͤſſen, daß fie nur für die Zeitlichkeit arbeite. 
Wie viele Keime und Embryonen, die fie mit fo viel 
Kunſt und Sorgfalt zum Fünftigen Leben zufammens 
fegte,. werden wieder in das Elementenreich aufges 
löst, ohne. je zur Entwidelung zu gedeihen — War: 
um. jeßte. fie fie zufanmen? In jedem Menfchens 
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paure ſchlaͤft, wie in dem erſten, ein ganzes Mens 
ſchengeſchlecht, warum ließ fie aus ſo viel Millionen 
nur ein einziges werden? So gewiß ſie auch dieſe 
verderbenden Keimen verarbeitet, ſo gewiß werden 
auch, moraliſche Weſen, bey denen ſie einen hoͤhern 
Zweck zu verlaſſen ſchien, früher oder ſpaͤter in dena 
felbigen eintreten. Ergruͤnden zu wollen, wie ſie eine 
einzelne Wirfung durch Die. ganze Kette fortpflanzt/, 
würde. eine kindiſche Anmaßung verrathen. Dft, fea 
ben wir, laͤſſt ſie den Faden einer That, einer Bes 
gebenheit. ploͤtzlich fallen, den fie drey Jahrtauſende 
- achher:eben ſo ploͤtzlich wieder aufnimmt; verſenkt 
in Kalabrien die Kuͤnſte und Sitten des acht z e hn⸗ 
ten Jahrhunderts um, fie: vielleicht im dr eyß ige 
ſten dem verwandelten Europa wieder zu zeigen, 
ernaͤhrt viele Menſchenalter lang geſunde Nomaden⸗ 
horden auf den tartariſchen Steppen, um fie einſt 
dem ermattenden. Süden als friſches Blut zuzuſen⸗ 
den, wie ſie auf ihrem phyſiſchen Gange das Meer 
Aber Hollands und Seelands Kuͤſten wirft, um viel⸗ 
leicht eine Inſel im fernen Amerika zu entbloͤßen! 
Aber auch im Einzelnen und im Kleinen fehlt es an 
ſolchen Winken nicht ganz. Wie oft thut die Mäs 
ßigkeit eines Vaters! der laͤngſt nicht mehr iſt, 
an einem genievollen Sohne Wunder! wie oft ward 
ein ganzes Leben vielleicht nur gelebt, um eine Grab⸗ 
fchrift zu verdienen, die in die Seele eines ſpaͤten 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, IV, 25 
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Nachkoͤmmlings einen Feuerſtral werfen follt Weil 
vor. Jahrhunderten ein verſcheuchter Vogel auf ſei⸗ 
vem Fluge einige Saamenkoͤrner da niederfallen ließ, 
blüht für: ein ‚landendes Volk, auf einem wuͤſten Ey» 
fande, .eine Aernte — und ein moraliicher Keim 
ging in einem fo fruchtbarn Erdreiche verloren!‘ 

O, befter Prinz! Ihre Beredſamkeit begeiftert 
mich zum Kampfe gegen. Sie felber. So viel Bor: 
trefflichkeit Tonnen Eie Ihrer fühllofen Nothwendig⸗ 
Feit gönnen, und wollen nicht lieber einen Gott da: 
mit glüdlich machen? Sehen. Sie in der ganzen 
Schoͤpfung umher! Wo irgend nur ein Genuß be 
reitet liegt, «finden. Sie ein: genießendes Weſen — 
und diefasumendliche Genuß, dieſes Mahl: von. Boll 
fommenpeit, follte durch. Dieganze Ewigkeit leer: ſtehen? 

„Sonderbar!“ fagte der Prinz nach einer ties 
fen Stiller: „Worauf Sie und Andere ihre Hoff 
nungen gründen, eben das hat die meinigen umges 
ſtuͤrzt — eben dieſe geahnte Vollfonmenheit . ver 
Dinge...: Wäre nicht Alles fo in fich befchloffen, ſaͤh' 
sh auch nur einen einzigen verunftaltenden Splitter 
ans dieſem fehönen Kreife herausragen, fo würde mir 
das die Unfterblichfeit beweifen. Aber Alles, Alles, 
was ich fehe und bemerfe, fällt zu diefem fichtbas 
ren Mirtelpunfte zuruͤck, und unfre edelfte Geiftigs 
feit ift eine fo ganz unentbehrlihe Maſchine, diejed 
Mad der Vergänglichkeit zu treiben,‘ 
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Ich begreife Sie nicht, gnädigfter Prinz. Ihre 
eigne Philofophie ſpricht Ihnen dad Urtheil: wahre 
lich, Sie find dem reihen Manne gleich, der bey 
allen feinen Schaͤtzen darbet. Sie geftehen, daß 
- Der Menfh Alles in fich fchließe, um glüdlih zu 
feyn, daß er feine Glüdfeligfeit nur allein durch das 
erhalten koͤnne, was er befist, und Sie felbft wols 
Ien die Quelle Ihres Unglüds außer Sich fuchen, 
Sind Ihre Schluͤſſe wahr, fo ift es ja nicht moͤg⸗ 
lich, daß Sie auch nur mit einem Wunſche über 
diefen Ring hinausftreben, in welchem Sie den Mens 
fhen gefangen halten, 

„Das eben ift dad Schlimme, daß wir nur 
moraliſch vollfommen, nur glüdjelig find, um brauch 
bar zu ſeyn, daß wir unfern Fleiß, aber nicht uns 
. fre Werke genießen. Hunderttaufend arbeitfame 
Hände trugen die Steine zu den Pyramiden zufams 
men — aber nicht die Pyramide war ihr Kohn, Die 
Pyramide ergeßte das Auge der Könige, und bie 
fleißigen Sklaven fand man mit dem Lebendunters 
halt ab, Was ift man dem Arbeiter fohuldig, wenn 
er nicht mehr arbeiten Tann, oder nichts mehr für 
ihn zu arbeiten feyn wird? Was dem Menichen, 
wenn er nicht mehr zu brauchen iſt?“ 

Man wird ihn immer brauchen. | 

„Auch immer als ein denfendes Wefen ? 

Hier unterbrah uns ein Befuh — und fpät 
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genug, werden Sie denken. Verzeihung, liebfter 
O*æ**, für Diefen ewig langen Brief. Sie wollten 
alfe Kleinigkeiten des Prinzen erfahren, und darunz 
ter kann ich. doc; wol auch feine Moralphilofophie 
rechnen, Ich weiß, der Zuftand feines Geiftes. ift 
Ihnen wichtig, und feine Handlungen, weiß ic, find 
Ihnen nur wegen jenes wichtig. Darum fchrieb ich 
Alles auch getreulich nieder, was mir aus dieſer Uns 
terredung im Gedächtniß geblieben if. Künftig werde 
ich Sie von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wol 
fhwerlich auf ein Geſpraͤch, wie das heutige, erwars 
ten dürften, Leben Sie wohl. Ä 
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Baron von FFF* an den Grafen von D***, 


Süunfter Brief. 
I: Julius. 


Da anfer Abichied von Venedig nunmehr mit 
ſtarken Schritten herannaht, fo follte. Diefe Woche 
noch dazu angewandt werden, alled Sehendwürdige 
an Gemählden und Gebäuden noch nachzuholen, was 
man bey einem langen Aufenthalte. immer verſchiebt. 
DBefonderd hatte man und mit vieler Bewunderung 
von der Hochzeit zu Cana des Paul Veroneſe 
gefprochen, die auf der Inſel St. Georg -in einem 
dortigen Benediktinerflofter zu fehen if, Erwarten 
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Eie von mir Feine Befchreibung diefed außerordentli— 
chen Kunftwerf3, das mir im Ganzen zwar einen ſehr 
überrafdyenden, aber nicht ſehr genußreichen, Anblick ge= 
geben Bat. Wir hätten ſo viele Stunden ald Minuten 
gebraudht, um eine Kompofition von Hundert und 
zwanzig Figuren zu umfaflen, die über dreyßig Fuß in 
der Breite hat. Welches menichliche Auge Fann cin o 
zufammengefeßted Ganze erreichen, und die ganze 
- Schönheit, die der Künftler darin verfchwender hat, in 
Einem Eindrud genießen! Schade ift es indeffen, daß 
ein Werk von dieſem Gehalte, das an einem dffentlia 
chen Orte glänzen und von Jedermann genoffen werden 
follte, Feine beifere Beftimmung hat, ald eine Anzahl 
Mönche in ihrem Refeftorium zu vergnügen. Auch die 
Kirche diefed Klojters verdient nicht weniger gefehen zu 
werden. ie ift eine der fchönften in diefer Stadt, 
Segen Abend lieffen wir und in die Giudecca übers 
fahren, um dort in den reizenden Gärten einen ſchoͤnen 
Abend zu verleben. . Die Gefellichaft, die nicht fehr 
groß war, zerfireute fch bald, und mich zog Civi— 
tella, der fihon den ganzen Tag über Gelegenheit ges 
fucht hatte, mich zu ſprechen, mit ſich in eine Boskage. 
„Sie find der. Freund des Prinzen,“ fing er an, 
„vor dem er Feine Geheimniſſe zu haben pflegt, wie 
ich von fehr guter Hand weiß, Als: ich ‚heute in fein 
Hotel-trat, Fam ein Mann Keraus, deffen Gewerbe 
wir bekannt ift — und auf des Prinzen Stirn ftanden 
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Wolken, ald ich zu ihm hereintrat“ — Sch wollte ihn 
unterbrechen — „Sie können es nicht laͤugnen,“ fuht 
er fort, „ich Fannte meinen Mann, ic) hab’ ihn ſehr 
gut ind Auge gefaſſt — und wär’ ed möglih? Der 
Prinz hätte Freunde in Venedig, Sreunde, die ihm mit 
Blut und Leben verpflichtet find, und follte dahin ges 
bracht feyn, in einem dringenden Falle fich folder Crea⸗ 
turen zu bedienen? Seyn Sie aufrichtig, Baron! — 
Iſt der Prinz in Verlegenheit? — Sie bemühen Sich 
umfonft, ed zu verbergen. Was ich von Ihnen nicht 
erfahre, ift mir bey einem Manne gewiß, dem jedes 
Geheimniß feil iſt.“ | 

Herr Marchefe — 

„Verzeihen Sie. Sch muß indisfret fcheinen, um 
nicht ein Undanfbarer zu werden. Dem Prinzen dan? 
ich Leben, und was mir weit über dad Leben geht, eis 
nen vernünftigen Gebrauch des Lebens. Sch follte den 
Prinzen Schritte thun jehen, die ihm Foften, die unter 
feiner Würde find ? Es ſtuͤnde in meiner Macht, ſie 
ihm zu erſparen, und ich ſollte = leidend dabey 
verhalten?‘ 

Der Prinz ift nicht in Verlegenheit, fagte ih, Eis 
nige Wechfel, die wir über Trient erwarteten, find und 
unvermuthet ausgeblieben, Zufällig ohne Zweifel — 
oder weil man, in Ungewißheit wegen feiner Abreife, 
nod) eine nähere Weifung von ihm erwartete. Dies ift 
nun gefchehen ,- und bis dahin — Ä 


gr 


Er fchüttelte ven Kopf. „Verkennen Sie meine 
Abficht nicht, fagte er. ES Tann hier nicht davon 
Die Nede-feyn, meine Verbindlichkeit gegen den Prins 
zen dadurch zu vermindern — würden alle Reiche 
thümer meines Onfeld dazu binreihen? Die Rede 
ift davon, ihm einen einzigen unangenehmen Augen? 
blick zu erfparen. Mein Oheim befigt ein großes 
Vermögen, worüber ich fo gut als über mein Eis 
genthum disponiren kann. Ein glüdlicher Zufall 
führt. mir den einzigen möglichen Fall entgegen, daß 
dem Prinzen, von Allem, was in meiner Gewalt 
ſteht, etwas nüßlidy werden kann. Ich weiß, fuhr 
er fort, was die Delifatefje dem Prinzen auflegt — 
aber fie ift auch gegenfeitig — und es wäre großs 
möthig von dem Prinzen gehandelt, mir diefe Eleine 
Genugthuung zu gönnen, geſchaͤh' es auch nur zum 
Scheine — um mir die Laft von Verbindlichkeit, die 
mich niederdruͤckt, weniger fühlbar zu machen.“ 

Er ließ nicht nach, bis ich ihm verfprochen hatte, 
mein Möglichfted dabey zu thun; ich Fannte den Prins 
zen, und hoffte darum wenig, Alle Bedingungen 
wollte er fi von dem Letztern gefallen laſſen, wies 
wol er geftand, daß es ihn empfindlich Fränfen wuͤr⸗ 
de, wenn ihn der Prinz auf den Tuß eines Fremden . 
behandelte. | 

Wir hatten uns in der Hitze des — 
weit von der übrigen Geſellſchaft verloren, und was 
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ren eben auf. dem — als 8 FEN und ent⸗ 
gegen fFamu - 

„Ich — den Prinzen vo. Ihnen — Iſt er 
nicht hier? — “ 

Eben wollen wir zu ihm. Wir vermutheten, ihr 
bey der übrigen Gefellihaft zu finden — | 

„Die Gefellichaft ift Deyfammen, aber er ifk 
nirgends anzutreffen. Sch weiß. gar nicht, wie. er 
und aus den Augen gekommen ift.“ . 

Hier erinnerte fih Einitella, daß ihm viels 
keicht eingefallen jeyn koͤnnte, die anftoßende. Kirche 
zu befuchen, auf die er ihn kurz vorher fehr aufs 
merfiam gemacht hatte. Wir machten uns fogleich 
auf den Weg, ihn dort aufzufuhen. Schon von 
weitem entdeckten wir Biondello, der am Eingange 
der Kirche wartete. Als wir näher famen, trat der 
Prinz etwas haftig aus einer Seitenthürz fein Ges 
ſicht glühte, feine Augen fuchten Biondello, den 
er herbeyrief. Er fchien ihm etwas ſehr angelegents 
lich zu befehlen, wobey er immer die Augen auf die 
Thür richtete, die offen geblieben war. Biondello 
eilte ſchnell von ihm in die Kirche — der, Prinz 
ohne uns gewahr zu werden,, drücdte fi an. ung 
vorbey, durch die Menge, und eilte zur Geſellſchaft 
zuruͤck, wo er noch vor und anlangte. 

Es wurde befchloffen „ in einem. offenen Pavbil⸗ 
len dieſes Gartens das Souper einzunehmen, wozu 
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der Marchefe, ohne unfer Willen, ein Feines Koͤn—⸗ 
zert veranftaltet ‚hatte, das. ganz außerlefen: war. 
Befonders ließ fich eine junge Sängerinn dabey hoͤ⸗ 
ten, :die. und ‘alle durch ihre Tieblide Stimme, wie 
durch ihre reizende Figur, entzirdte. Auf den Prinz 
zen ſchien nichts Eindrud zu machen, er fprach we— 
nig, und <antwortete zerſtreut, feine Augen waren 
unruhig nach der Gegend gekehrt, woher Biondello 
kommen mußte; eine große Bewegung fchien in feis 
nen Innern vorzugehen. Civitella fragte, wie 
ihm die Kirche: gefallen hätte; er wußte nichts das 
vor zu fagen. ‚Man ſprach von einigen vorzuͤglichen 
Gemaͤhlden, die fie merkwuͤrdig machten; er hatte 
fein Gemaͤhlde geſehen. Wir merkten, daß unſere 
Frugen ihn belaͤſtigten, und ſchwiegen. Eine Stunde 
verging nach der andern, und Biondello kam im— 
mer noch nicht. Des Prinzen Ungedult ſtieg auf's 
hoͤchſte; er hob die Tafel fruͤhzeitig auf, und ging 
in einer abgelegenen Allee ganz allein mit ſtarken 
Schritten auf und nieder. Niemand begriff, was 
ihm. begegnet ſeyn mochte. JIch wagte es nicht, ihn 
um die Urfache einer fo feltfamen Veränderung zu 
befragen; ed ift fehon lange, daß ich mir die voris 
gen Vertraulichkeiten nicht mehr bey ihm herausnchz 
me. Mit deſto mehr Ungedult erwartete ich Bions 
delbo?s Zuruͤckkunft, ar mir. wi. Kaͤthſel ao 
ren follfe, 
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Es war nach zehn Uhr, als der wiederfam, 
Die Nachrichten, die er dem Prinzen mitbrachte, 
trugen nichts dazu bey, diefen gefprächiger zu mas 
chen. Mißmuthig trat er zur Gefellfchaft, die Gon— 
del wurde — und bald darauf fuhren wir nach 
Hauſe. 

Den ganzen Abend konnte ich keine Gelegenheit 
finden, Biondello zu ſprechen; ich mußte mich alſo 
mit meiner unbefriedigten Neugierde ſchlafen legen. 
Der Prinz hatte und frühzeitig entlaffen, aber taus 
ſend Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, ers 
hielten mic) munter. Lange hört’ ich ihn über meis 
nem Schlafzimmer auf und niedergehen; endlich über: 
wältigte mich der Schlaf. Spät nad Mitternacht 
erwedte mich eine Stimme — eine Hand fuhr Aber 
mein Geſicht; wie ich aufſah, war es der Prinz, 
der, ‚ein Kicht in der Hand, vor meinem Bette fland. 
Er koͤnne nicht einfchlafen, fagte er, und bat mid), 
ihn die Nacht. verfürgen zu helfen. Sch wollte mich) 
in meine Kleider. werfen — er befahl mir, zu bleis 
ben, und feßte fich zu mir vor das. Bette, 

„Es ift mir heute etwas vorgefommen, fing er 
an, davon der Eindrud aus meinem Gemüthe nie 
mehr verlöfchen wird. Ich ging von Ihnen, wie 
Sie wiffen, in bie *** Kirche, worauf mid Eis 
vitella neugierig gemacht, und die fehon von ferne 
meine Augen auf fih gezogen hatte. Weil weder 
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Sie noch Er mir gleich zur Hand waren, ſo machte 
ich die wenigen Schritte allein; Biondello ließ ich 
am Eingange auf mich warten, Die Kirche war 
ganz leer — eine fehaurigfühle Dunkelheit umfing 
mic), als ich aus dem ſchwuͤlen, blendenden Tages⸗ 
licht hineintrat. Ich ſah mich einfam in dem weis 
ten Gewölbe, worin eine feierliche Grabſtille herrſchte. 
Ich ftellte mich in die Mitte ded Doms, und übers 
ließ mich der ganzen Fülle dieſes Eindrucks; allmaͤh⸗ 
lich traten die großen Verhaͤltniſſe dieſes majeſtaͤti⸗ 
[hen Baued meinen Augen bemerkbarer hervor, ich 
verlor mich in ernfter ergetzender Betrachtung. Die 
Abendglode tönte über mir, ihr Ton verhallte fanft 
in diefem Gewölbe, wie in meiner Seele. Einige 
Altarfthce hatten von weiten meine Aufmerkjamkeit 
erweckt; ich trat näher, fie zu betrachten, unvermerkt 
hatte ich diefe ganze Seite der Kirche, bid zum ent= 
gegenftehenden Ende, durchwandert. Hier lenkt man 
um einen Pfeiler einige Treppen hinauf in eine Ne⸗ 
benfapelle, worin mehrere kleinere Altäre und Sta- 
tuen von Heiligen in Nifchen angebracht ſtehen. Wie 
ih in die Kapelle zur Rechten hineintrete — höre 
id) nahe an mir ein zartes Wiſpern, wie wenn Je⸗ 
mand leiſe fpricht — ich wende mich nach den Tone, 
und — zwey Schritte von mir fällt mir eine weibs 
liche Geftalt in die Augen — — Nein! ich Fann fie 
nicht nachfchildern, diefe Geftalt! — Schreden war 


596 

meine erſte Empfindung, die aber bald dem füßeften 
Hinſtaunen Pla machte,” 

Und diefe Geftalt, guädigfter Herr? — Wiffen 
Sie auch gewiß, daß fie etwas Lebendiges war, ets 
was Mirfliches, Tein bloßes GemAße, fein Geficht 
Ihrer Phantafie? I 

„Hören Sie weiter — Es war eine Dame — 
Nein! Ich hatte bis auf diefen Augenblick dies Ge— 
ſchlecht nie geſehen! — Alles war. düfter ringähers 
um, nur durch ein einziges Fenfter fiel der unterges 
hende Tag in die Kapelle, die Sonne war nirgends 
mehr, ald auf diefer Geſtalt. Mir unausfprechlicher 
Anmuth — halb Eniend, halb liegend — war fie vor 
einem Altare hingegoſſen — der gewagtefte, Fieblichs 
fie, gelungenfte Umriß, einzig und unnachahmlich, 
die fchönfte Linie in der Natur. In ſchwarzen Mohr 
war ſie gekleidet, der ſich ſpannend um den reizend— 
ſten Leib, um die niedlichſten Arme ſchloß, und in 
weiten Falten, wie eine ſpaniſche Robe, um ſie brei⸗ 
tete; ihr langes, lichtblondes Haar, in zwey breite 
Flechten geſchlungen, die durch ihre Schwere losge⸗ 
gangen und unter dem Schleyer hervorgedrungen was 
ven, floß in reizender Unordnung weit über den 
Ruͤcken hinab — eine Hand lag an dem Grucifire, 
und fanft hinfinfend ruhte ſie auf der andern. Aber 
wo finde ich Worte, Ihnen das himmelſchoͤne Anges 
ſicht zu beichreiben, wo eine Engelfeele, wie auf ih⸗ 
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rem Thronſitze, die ganze Fuͤlle ihrer Reize aus— 
breitete? Die Abendſonne ſpielte darauf, und ihr 
luftiges Gold ſchien es mit einer kuͤnſtlichen Glorie 
zu umgeben. Koͤnnen Sie Eich die Madonna: uns 
ſers Slorentinerd zuruͤckrufen? — Hier war fie ganz, 
ganz bis auf die unregelmäßigen. Eigenheiten, die 
ih an jenem Bilde- fo N: fo unwiderſteblich 
— a — 
Mit der, Madonna, wovon der — hier ſpricht. | 
verhält es fih fo. Kurz nachdem Sie abgereist war 
ren, lernte er einen- florentinifchen Mahler hier ken— 
nen, der nach Venedig berufen. worden war; um 
für eine Kirche, deren ich mich nicht mehr entfinne, 
ein Altarblatt zu malen, Er hatte drey andere Ges 
maͤhlde mitgebracht, die er für die Gallerie -im Kor: 
narifchen Pallafte beftimmt hatte. Die Gemaͤhlde was 
ren. eine Madonna, eine Heloife, und eine faft ganz - 
unbefleidete Benus — alle drey von ausnehmender 
Schönheit, und, bey der höchften. Verfchiedenheit, 
am. Werthe einander fo gleich, daß es beynahe un— 
möglich war, fich für eins von den dreyen ‚ausfchliefe 
ſend' zu enticheiden. Nur der Prinz blieb nicht eir 
nen Augenblick unfchlüffig; man hatte fie kaum vor 
ihm ausgeftellt, ald das Madonnaftüd feine ganze 
Aufmerkſamkeit an fich 309; in den beyden ‚übrigen 
wurde das Genie des Künftlerd bewundert, bey Dier 
fem vergaß er den. Künftler und feine Kunft, um 
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ganz im Anfchauen feines Werks zu leben, Er war 
ganz wunderbar davon gerührt; er Fonnte fich von 
dem Stücde kaum losreißen. Der Künftler, dem 
man wol anfah, daß er das Urtheil des Prinzen im 
Herzen befräftigte, hatte den Eigenfinn, die drey 
Stüde nicht trennen zu wollen, und forderte 1500 3es 
chinen für alle.” Die Hälfte bot ihm der Prinz für 
diefed einzige an — der Künftler bejtand auf feiner 
Bedingung, und wer weiß, wasnod) gefchehen wäre, 
wenn fich nicht ein entfchloffener Käufer: gefunden 
hätte, Zwey Stunden darauf waren alle drey Stüde 
weg; wir haben fie nicht mehr gefehen, Dieſes Ges 
mählde Fam dem Prinzen jest in Erinnerung: 

„Ich fand,“ fuhr er fort, „ich fand in ihren 
Anblick verloren. Sie bemerkte mich nicht, fie ließ 
fih durch meine Dazmwifchenkunft nicht ftören, fo ganz 
war fie in ihrer Andacht vertieft. Sie betete zu ih: 
rer Gottheit, und ich betete zu ihr — Sa, ich bes 
tete fie an — Alle diefe Bilder. der Heiligen, diefe 
Altäre, dieſe brennenden Kerzen hatten mich nicht 
daran erinnert; jegt zum erften Male ergriff mich's, 
ald ob ich in einem Heiligthume wäre. Soll ich es 
Ihnen geftehen? Ich glaubte in diefem Augenblide 
felfenfeft an den, den ihre ſchoͤne Hand umfafft hielt. 
Sch las ja feine Antwort in- ihren Yugen. Dank ih— 
rer reizenden Andacht! Sie machte mir ihn wirfs 
lich — ich, folgte ihr nach durch alle feine Himmel. 
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„Sie fand auf, und jeßt erft Fam ich wieder 
zu mir ſelbſt. Mit. fchüchterner Verwirrung wich ich 
auf die: Seite, das Geraͤuſch, das ich machte, ents 
deckte mich ihr. Die unvermuthete Nähe eined Mans 
nes mußte fie überrafchen, meine Dreiftigfeit konnte 
fie beleidigen; Feines von. beyden war in dem Blicke, 
womit ſie mich anſah. Ruhe, unausſprechliche Ruhe 
war darin, und ein guͤtiges Laͤcheln ſpielte um ihre 
Wangen. Sie kam aus ihrem Himmel — und ich 
war das erſte gluͤckliche Geſchoͤpf, das ſich ihrem 
Wohlwollen anbot. Sie ſchwebte noch auf der letz⸗ 
ten Sproſſe des Gebets — ſie hatte die Erde noch 
nicht beruͤhrt. | 

„In einer andern Ede der Rund; regte es fich 
nun auch. Eine ältliche- Dame war es, die dicht. 
hinter mir von einem Kirchftußle aufftand. Ich hatte 
fie bis jeßt nicht wahrgenommen. Sie war nur wes 
nige Schritte von mir, fie. hatte alle meine Bewe⸗ 
gungen“gefehen. Dies beftürgte mich — ich ſchlug 
die Augen zu Boden, und man raufchte an mir 
vorüber,” 

Ueber das Kette Bau id den — beru⸗ 
higen zu koͤnnen. 

„Sonderbar!“ fuhr der Prinz nach einen ties 
fen Stillfehweigen fort; „Kann man etwas nie ges 
kannt, nie gemifft Haben, und einige Augenblide fpäs 
ter nur in diefem Einzigen leben? Kann ein einzi⸗ 
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ger Moment den Menichen m zwey jo-imgleichartige 
Weſen zertrennen? Es wäre mir. eben .fo unmöglich, 
zu den Freuden und Wünfchen des geftrigen Morgens, 
ald zu den Spielen meiner ‚Kindheit, zurückzukehren, 
jeit ich. das fah, feitdem dieſes Bild: hier wohnet — 
dieſes lebendige mächtige Gefühl in mir: Du kannſt 
nichts mehr lieben, ald das, und in u u wird 
nichts mehr auf dich wirken! “ 
Denken Sie nach, gnäbdigfter N * — 
reizbaren Stimmung Sie waren, als dieſe Erſcheinung 
Sie uͤberraſchte, und wie Vieles zuſammenkam, Ihre 
Einbildungskraft zu ſpannen. Aus dem hellen, blen⸗ 
denden Tageslichte, aus dem Gewuͤhle der Straße 
ploͤtzlich in dieſe ſtille Dunkelheit verſetzt — ‚ganz den 
Empfindungen hingegeben, ‚die, wie Sie ſelhbſt geſte⸗ 
ben, die Stille, die Majeſtaͤt dieſes Orts in Ihnen rege 
machte — durch Betrachtung ſchoͤner Kunſtwerke für 
Schönheit überhaupt empfänglicher gemacht — zugleich 
allein und einfam, Threr Meinung nach — und nun 
auf einmal — in der Nähe von einer Mädchengeftalt 
überrafcht, wo Sie Sich Feines Zeugen verſahen — 
von einer Schönheit, wie ich Ihnen gern zugebe, die 
durch eine’ vortheilhafte Beleuchtnng, eine glückliche 
Stellung, einen Ausdruck begeifterter Andacht. noch 
„mehr, erhoben. ward — was war natürlicher ,. ald daß 
Ihre entzundete Phantafie fich etwas Idealiſches, etwas 
Ueberirdiſchvollkommenes Daraus zufammenfehte? 
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„Kann die Phantafie etwas geben, was fie nie 
npfangen hat? — und im ganzen Gebiete meiner 
Darftellung ift nichts, was ich mit dieſem Bilde zufams 
menftellen kͤnnte. Ganz und unverändert, wie im 
Augenblicke des Schauend, liegt e3 in meiner Erinnes 
rung; ich. babe nichtd, als diefes Bild — aber Sie 
Fonnten mir eine Welt daflır bieten!‘ 

Gnädigfter Prinz, das ift Liebe. 

„Muß es denn nothwendig ein Name feyn, unter 
welchem ich glüdlich bin? Liebe! — Erniedrigen Sie 
meine Empfindung nicht mit einem: Namen, ben taus 
fend ſchwache Seelen mißbrauchen! - Welcher Andere 
bat gefühlt, was ic) fühle? Ein ſolches Weſen war 
noch) nicht vorhanden, wie kann der Name früher da 
feyn, ald die Empfindung? Es iſt ein neued einziges 
Gefühl, neu entftanden mit dieſem neuen einzigen Wes 
fen, und für dieſes Weſen nur möglich! — Liebe! Vor 
der Liebe bin ich ſicher!“ | 

Sie verfchichten Biondello — ohne Zweifel, um 
die Spur Ihrer Unbekannten zu verfolgen, um Erfuns 
digungen von ihr einzuziehen? . Was für Nachrichten 
brachte er Ihnen zuruͤck? Ei, 

„Biondello hat nichts entdeckt — fo viel als 
‚gar nichts. Er. fand fie noch an der Kirchthär. Ein 
bejahrter, anftändig gekleideter Mann, der cher einem 
biefigen Bürger, als einem Bedieuten gleich fah, ers 
ſchien, fie nad) der Gondel zu begkeiten. Eine Anzapl 

Schillerd ſaͤmmui. Werte, IV. ; 26 
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Armer ftellte fich in Reihen, wie fie voruͤberging, und 
verließ fie mit ſehr vergnuͤgter Miene. Bey diefer 
Gelegenheit, fagt BiondelTlo, wurde eine Hand 
fihtbar, woran einige Foftbare Steine bligten. Mit 
ihrer Begleiterinn fprach fie Einiges, das Bion: 
dello, nicht verftand; er behanptet, es fey gries 
chiſch geweſen. Da ſie eine ziemliche Strecke nach 
dem Kanale zu gehen hatten, ſo fing ſchon etwas 
Volk an, ſich zu ſammeln; das Außerordentliche des 
Anblicks brachte alle Voruͤbergehende zum Stehen. 
Niemand kannte ſie — aber die Schoͤnheit iſt eine 
geborne Koͤniginn. Alles machte ihr ehrerbietig Platz. 
Sie ließ einen ſchwarzen Schleier uͤber das Geſicht 
fallen, der das halbe Gewand bedeckte, und eilte in 
die Gondel. Laͤngs dem ganzen Kanale der Gio—⸗ 
decca behielt Biondello das Fahrzeug im Geſicht, 
aber es weiter zu verfolgen, unterfagte ifm das Ges 
draͤnge.“ | 

Aber den Gondolier hat er fich doch gemerkt, 
um diefen wenigftens ‘wieder zu. erfennen ? 

„Den Gondolier getraut er: ſich ausfindig zu 
machen; doch ift es Feiner von denen, mit denen er 
Verkehr Hat. "Die Urmen, die er auöfragte, Fonn: 
ten ihm weiter feinen Befcheid aeben, ald daß Sigs 
nora fich ſchon feit einigen Wochen, und immer Sonns 
abends, Hier zeige, und noch allemal ein Goldſtück 
unter fie vertheilt habe. Es war ein holländifcher 
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Dncaten, ben, er. —— und mir überbrach 
u | ! 
Eine Griechinn alſo, und von Stande, wie es 
ſheim, von Vermoͤgen wenigſtens, und wohlthaͤtig. 
Das wäre fuͤr's Erſte genug, gnaͤdigſter Herr — ge: 
nug, und faft zu viel! Aber eine BAER und er 
einer: Fatholifchen Kirche! 

„Warum nicht? Sie kann ihren Glauben ver⸗ 
laſſen haben. ueberdies — etwas Geheimnißvolles 
iſt Hier immer — Warum die Woche nur Einmal? 
Warum nur Sonnabends in diele Kirche, wo diefe 
gewöhnlich verlaffen feyn Toll, wie mir Biondello 
jagt? — Späteftens der Fonınende Sonnabend muß 
died enticheiden. Aber bis dahin, lieber Freund, 
belfen Sie mir diefe Kluft von Zeit überfpringen! 
Aber umfonft! Stunden gehen ihren: gelaffenen Schritt, 
und. meine Seele glüher!’ | 

Und wenn diefer Tag nun erfcheint — was dann, 
gnädigfter Herr? Was foll dann gefchehen? 

„Was gefchhehen foll? — Ich werde fie fehen.. 
Ich werde ihren Aufenthalt erforſchen. Ich werde 
erfahren, wer fie iſt? — Was kann mich dieſes be= 
kuͤmmern? Was ich fah, machte mich glüdlichz 
alfo weiß ich ja fchon Alles, was u gluͤcklich mas 
hen kann!““ | 

- Und unfere AUbreife aus Venedig, die auf * 
Anfang kommenden Monats feſtgeſetzt iſt? 
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Konnte ich im voraus wiffen, daß Venedig noch 
einen ſolchen Schaf für mich einfchließe? — Sie fra: _ 
gen mich aus ‚meinem geftrigen Leben. Ich fage 
Ihnen, daß ich nur von heute an bin und feyn will.“ 
| Jetzt glaubte ich die Gelegenheit gefunden zu 
haben, dem. Marchefe Wort zu halten. Ich machte 
dem Prinzen begreiflih, daß. fein längeres Bleiben 
in Venedig mit dem gefchwächten Zuftande feiner 
Kaffe durchaus nicht beftehen koͤnne, und daß, im 
alle er feinen Aufenthalt über den zugeftandenen 
Termin verlängerte, aud) von feinem Hofe nicht ſehr 
auf Unterftigung würde zu ‚rechnen feyn. Bey Dies 
fer Gelegenheit erfuhr ih), was mir bis jet ein 
Geheimniß gewefen, daß ihm von feiner Schwefter, 
ber regierenden * 4 von ** , audfchließend vor 
feinen übrigen Brüdern, und heimlich), anfehnliche Zus 
fhüffe bezahlt werden, die fie gern bereit. ſeyn würde 
zu verdoppeln, wenn fein Hof ihn im Stiche lieffe. 
Diefe Schwefter, eine fromme Schwärmerinn, wie 
Sie wiffen, glaubt: die großen. Erfparniffe, die fie 
bey einem fehr eingefchränften Hofe macht, nirgends 
beffer aufgehoben, als bey einem Bruder, deſſen 
weife Wohlthätigkeit fie kennt, und den fie enthufias 
ftifch verehrt. Ich wußte zwar fchon längft, daß 
zwiſchen Ibeyden ein fehr genaues Verhaͤltniß Statt 
findet, auch viele Briefe gewechſelt werden, aber 
weil Hich der bisherige Aufwand des Prinzen aus 
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den ‚befannten Quellen hinlaͤnglich beftreiten ließ, fo 
war ich auf die verborgene Hülfdquelle nie gefallen. 
Es ift alfo Har, daß der Prinz Ausgaben gehabt 
bat, die mir ein Geheimniß waren, und es noch. jet 
15; und ‚wenn ich aus feinem übrigen. Charakter 
fchließen darf, fo. ſind es gewiß keine andere, als 
die ihm zur Ehre gereichen. Und ich Fonnte mir eins 
bilden, ihn ergründet zu haben? — Um fo weniger 
glaubte ih), nach, dieſer Entdeckung, anftehen zu duͤr⸗ 
fen, ihm das Unerbieten des Marchefe zu offenbas 
sen — welches, zu Meiner nicht geringen Verwuns 
derung, ohne alle Schwierigkeit angenommen wurde. 
Er gab mir Vollmacht, dieſe Sache; mit dem Mars 
cheſe auf, die Art, welche, ich für die beſte hielt, abs 
zuthun, und dann fogfeich. mit dem Wucherer aufzur 
heben. An - feine — Ben —— ge⸗ 
ſchrieben werden. Mn Y — 
Es war Morgen als wir, aus ‚einander. gingen, 

& unangenehm. mir dieſer Vorfall, aus. mehr als 
einer Urfache, iſt und ſeyn muß, ſo ift doch das Al⸗ 
lernerbrüßlichfte — daß er arſern — — in 
den Leidenſchaft — ich — Batch, F 
Schlimmes. Sie iſt vielleicht das kraͤftigſte Mittel, 
den Prinzen von ſeinen metaphyſiſchen Traͤumereyen 
wieder zur ordinaͤren Menſchheit herabzuziehen: ſie 


wird, die gewoͤhnliche Kriſe haben, und, wie eine 
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Eünftliche Krankheit ,; äh die roller mid — ch hinweg⸗ 
nehmen. 9 3 up, 

Leben Sie wohl, Kesfie — Ich — gh- 
nen alles dies. nach friſcher That hingeſchrieben. Die 
Poſt geht ſogleich; Sie werden dieſen Brief mit den 
a an Einem ee nn | 
— von 5” o an den Grafen an Er 

j „Pisten Brisk. 
9 4aa. at 

— Ciſwitſel la if: doch der- dienftfertigfte 
nid vonder Welt‘ Der Prinz hatte mich neu⸗ 
lich kaum verlaſſen, als ſchon ein Billet vor den 
Marcheſe erſchien, worin mir bie Sache auf's Drin⸗ 
gendſte empfohlen wurde. Ich ſchickte ihm ſogleich 
eine Verfefreibung ; "it: "dest Prinzen Namen, auf 
6000: Zechinen; in weniger als eitter halben Stunde 
folgte "fie zuruͤck, nebſt der doppelten Summe, in 
Wechſeln ſowol/ als baarem Golde? In die Erhd⸗ 
hung der Sunnne willigte endlich Wer Prinz; die Ver⸗ 
ſchreibung der; die nur auf!ſechs u. — 
war, mußte angenbumen werden: 

Dieſe ganze Woche ging in —— nach 
der geheinmißobllen! Griechinn hin. Biondello ſetzte 
alte ſeine Mäfthinen in Bewegung, "bis jetzt aber 
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war alles: vergeblich. - Den, Gondolier machte er zwar 
audfindig; aus dieſem war aber nichtö weiter heraus⸗ 
zubringen , ald daß er beyde Damen auf. der Inſel Mus 
ano ausgeſetzt habe; wo. zwey Saͤnften auf fie gewars 
tet haͤtten, im bie ſie geſtiegen ſeyen. Er machte fie zu 
Engländerinnen, weil. fie eine fremde Sprache geſpro⸗ 
chen und ihn mit Gold bezahlt haͤtten. Auch, ihren Be⸗ 
gleiter kenne er nicht; er komme ihm vor, wie ein Spie⸗ 
gelfabrikant aus Murano. Nun wußten wir. wenig 
ſtens, daß wir ſie nicht in der Giudecca zu ſuchen haͤt⸗ 
ten, und daß ſie, aller Wahrſcheinlichkeit nach, auf 
der Inſel Muxano zu Haufe ſey; aber das Ungluͤck mar, 
Daß die Befchreibung / welche, der Prinz von ihr mach⸗ 
te, ſchlechterdings nicht dazu taugte, ſie einem Dritten 
kenntlich zu machen. Gerade die leidenſchaftliche Auf⸗ 
merkſamkeit, womit, er, ihren Anblick gleichſam ‚Bere 
ſchlang, hatte ihn, gehindert, fie, au ſehen; für alles Dad, 
worauf andere Menichen.ipr Yugenmert vorzuͤglich wuͤr⸗ 
den gerichtet haben, war er ganz hlind geweſen; nach 
feiner Schilderung „war ‚man ‚cher nerfucht, fie im Pe—⸗ 
trarch oder: Taſſo, als auf einer venetianifchen Infel, zu 
ſuchen· Außerdem mußte dieſe Nachfrage ſelbſt mit 
größter. Vorſicht geſchehen, um weder die Dame aus zu⸗ 
ſetzen, noch ſonſt ein anſtoͤßiges Aufſehen zu erregen. 
Weil Biondello, außer dem, Prinzen, der Einzige 
war, der fie, durch den Schleier wenigſtens, geſehen 
Batte, und alſo wieder erkennen konnte, ſo fuchte er, 
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wo moͤglich, an allen Orten, wo ſie vermuthet werden 
konnte, zu gleicher Zeit zu ſeyn; das Leben des armen 
Menſchen war dieſe ganze Woche Über nichts, als ein 
beftändiges Rennen durch alle Straßen vorn Venedig. 
In der griechiſchen Kirche beſonders wurde keine Nach⸗ 
forſchung geſpart, aber alles mit gleich ſchlechtem Er⸗ 
folge; und der Prinz, deſſen Ungedult mit jeder fehl⸗ 
gefchlagenen Erwartung ftieg, mußte fich endlich doch 
ivch auf den naͤchſten Sonnabend vertroͤſten. 

Seine Unruhe war ſchrecklich. Nichts zerſtreute 
ihn, nichts vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes We⸗ 
ſen war in fieberiſcher Bewegung/ für alle Geſellſchaft 
war er verloren, und das Uebel wuchs in der Einſam⸗ 
keit· "Nun wurde er nie mehr von Beſuchen belagert, 
als eben in dieſer Woche. Sein naher Abſchied war 
angekuͤndigt, Alles draͤngte ſich herbey. Man mußte 
dieſe Menſchen beſchaͤftigen, um ihre argwoͤhniſche Auf⸗ 
merkſamkeit von ihm abzuziehen; man müßte ihn bes 
ſchaͤftigen, um feinen Geiſt zu 'zerftrenen!’ In diefem 
Bedrängniffe verfiel Civitella auf das Spiel, und 
um die Menge wenigſtens zu entfernen," follte hoch ges 
ſpielt werden. Zugleich hoffte er, bey dem Prinzen 
einen voruͤbergehenden Geſchmack an dem Spiel zu ers 
wecken, der dieſen romanhaften Schwung feiner Lei— 
denſchaft bald erſticken/ und den man imier in der 
Gewalt haben würde, ihm wieder zu benehmen. „Die 
Karten, fagte Civitella, haben mich vor mancher 
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Khorheit. bewahrt. die. ich im- Begriff war, zu beger 
hen/ manche wieder gut gemacht, die-fchon-begangen 
war. Die Ruhe, die Vernunft, um die mich ein Paar 
ſchoͤne Augen brachten, habe ich oft am Pharptiiche 
wiedergefunden, und nie hatten die Weiber mehr Ges 
walt uͤber mich, als wenn wire an 1 Gelb En um 
— m... 7 erahnen 
Ich laſſe dahingeſtellt ei, in. — weit Civi⸗ 
te en a Recht hatte aber das Mittel, worauf wir ger 
fallen waren, fing bald: an’; noch. gefährlicher zu wer⸗ 
den; als das. Uebel,. dem es abhelfen ſollte. Der 
Prinz, der den Spiele nur allein durch hohes Wagen 
einen fluͤchtigen Reiz zu geben mußte; fand bald keine 
Grenzen. mehr darin. Er war einmal aus feiner Achſe. 
Alles, was er that, nahm eine leidenſchaftliche Geſtalt 
an; Alles geſchah mit: der ungeduldigen! Heftigkeit, die 
jeßt in: ihm herrſchte. Sie kennen feine Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen das Geld; hier: wurde ſie zur gaͤnzlichen Uns 
empfindlichkeit. Goldſtuͤcke zerrannen wie Waſſertro⸗ 
pfen in ſeinen Händen. Er verlor faſt ununterbrochen, 
weil er ganz und: gar ohne Aufmerkſamkeit ſpielte. Er 
verlor ungeheure Summen; weil.er. wir ein verzweifel⸗ 
ter. Spieler wagte. — Liebſter O***mit Herzklopfen 
ſchreib ich es nieder — in vier Tagen waren die zwoͤlf⸗ 
tauſend Zechinen — und moch darüber, verloren. 
Machen Sie mir keine Vorwuͤrfe. Ich klage mich 
ſelbſt genug an. Aber konnt' ich es hindern? Hoͤrte 
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mich der Prinz? Konnte ich’ etwas anders, alß ihm 
Vorſtellung thun? . Sch that was: in meinem Vermd⸗ 
gen-ftand.. Ich kann mich nicht fchuldig ſinden. 

Auch Eivitella verlor beträchtlich; ich. gewann 
gegen“ fechöhundert: Zechinenz:: Das beyipiellofe Uns 
gluͤck des Prinzen machte Auffehen; um ſo Weniger 
fonnte er jet das Spiel verlaffen. Civitebla, dem 
man die Freude anſieht, ihn zu verbinden‘, ftredfte ihm 
ſogleich die Summe vor. Die Luͤcke iſt zugeſtopft, aber 
ber Prinz iſt dem Marcheſe 24000 Zechinen ſchuldig. 
O wie ſehne ich mich. nad), dem Spargelde der frommen 
Schweſter!— Sind alle, Fuͤrſten ſo, liebſter Freund? 
Der. Prinz betraͤgt ſich nicht anders, als wenn er dem 
Marcheſe noch eine große Ehre erwieſen haͤtte, und die⸗ 
nr — ſpielt feine Rolle wenigftend gut ; =. ° 

Cihbitel la ſuchte mich damit zu beruhigen, daß 
— dieſe Uebertreibung,/ Veſes außerordentliche Un⸗ 
glüd: das kraͤftigſte Mittel ſey, den Prinzen wieder zur 
Bernunft zu. bringen. Mit dem Gelde habe es keine 
Nothi Er ſelbſt fühle dieſe Luͤcke gat nicht, und fiehe 
dem Prinzen jeden Augenblick mit noch dreymal ſo viel 
zu Dienfiens: Auch der Karbinaligab mir die Verſiche⸗ 
rung, daß die Geſinnung ſeines Neffen aufrichtig je 
und daß er ſelbſt bereit ſtehe fuͤr ihn zu gewaͤhren. 

Das Traurigſte war; daß dieſe ungeheuern Auf⸗ 
opferungen ihre Wirkung nicht einmal erreichten. Man 
ſollte meinen, der Prinz habe wenigſtens mit Theilneh⸗ 
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mung geſpielt? Nichts weniger.:" Seine Gedanken 
waren weit weg, und bie Leidenſchaft, bie wir unter⸗ 
druͤcken wollten, ſchien von feinem Ungluͤcke im Spiele 
nur mehr Nahrung zu erhalten. Wenn ein entſcheiden⸗ 
der Streich geſchehen ſollte, und Alles ſich voll Erwar⸗ 
tung um ſeinen Spieltiſch heruni drängte, ſuchten feine 
Augen Biomdello, um ihm bie Neuigkeit, die er etwa 
mitbrächte, vor dem Angeficht. zu fehlen." Bion⸗ 
dello ———— nichts — BR banal verlot 
immer‘, die BÜH T 

Das Selrkanı übrigens: in u —— Haͤnde: 
Einige Ercellenza ;idie, wie die boͤſe Wolt ihnen nach⸗ 
ſagt übe frugales Mittagsmahl in der Senatormuͤtze 
ſelbſt von dem Markteinah Mauſe tragen, traten als 
Bettler in: unſer Haus und: verlieſſen es als wohlha⸗ 
bende Leute. Civit ella zeigte ſie mir Sehen Si 
ſagte er, wie vielen armen Teufeln edizurgutefommt; 
daß es einem geſcheuten Kopfe eiufaͤlltNnicht bey ſich 
ſelbſt zwifenwl "Aber: das gefaͤllt mir... Das: ift- fürfte 
lich und Föniglicht: Ein: großer. Menſch muß auchin 
ferien Verirrungen noch Gluͤckliche machen, „und. wie 
änsübertretender Strom die benachbarten Felder bei 


feuchten.“ ron 
Eivit elba denkt brav und edel aber: der Prinz 
iſt ihm 24000 Bechinemfchuldig!i ni iu in. ch 


"Der fo fehnlich erwartete te — 
lich, und mein Hewiließsfich. nicht abhalten, ſich gleich 
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nach Mittag in. der. *#% Kirche einzüfinden. Der 
Platz wurde in eben der. Kapelle genommen, too er feine 
Unbefannte bad erfte Mal gefehen hatte, doch fo, daß 
er ihr. nicht fogleich. in die Augen fallen konnte. Bions 
bello hatte Befehl, an der Kirchthuͤr Wache zu ſte⸗ 
ben und dort mit. dem Begleiter. der Dame Befanntichaft 
anzufnüpfen. Sch. hatte auf mich genommen, ald ein 
unverdächtiger Voruͤbergehender bey der Ruͤckfahrt in 
derfelben Gondel Pla zu nehmen, um die Spur der 
Unbefannten weiter zu verfolgen, wenn das Uebrige 
mißlingen ſollte. An demfelben Orte; wo fie fich, nach 
des Gonboliers Ausfage, das vorige Mal hatte ausſe⸗ 
Ben laffen „wurden zwey Sänften gemiethet; zum Ues 
berfluffe hieß: der Prinz noch den Sammerjunfer von 
3*** in einer beſondern Gondel nachfolgen. Der 
Prinz ſelbſt wollte ganz ihrem Anblicke leben, und, 
wenn es anginge, ſein Gluͤck in der Kirche verſuchen. 
Civitella blieb. ganz weg, weil er bey dem Frauen⸗ 
zimmer in Venedig in zu uͤbeln Rufe ſtand, um durch 
ſeine Einmiſchung die Dame nicht mißtrauiſch zu ma⸗ 
chen. Sie ſehen, liebſter Graf, daß es an unſern Uns 
ſtalten nicht lag, wenn die ſchoͤne Unbekannte uns 
entging. 

MNie ſind wol in einer Kirche waͤrmere — ge⸗ 
than worden, als in dieſer, und nie wurden ſie grau⸗ 
ſamer getaͤuſcht. Bid nad) Sonnenuntergang harrte 


der Prinz and, vom jedem Geraͤuſche, das ſeiner Ka⸗ 
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pelle nahe Fam, von jedem Knarxren der Kirchthär 
in Erwartung gefeßt — fieben. volle Stunden — 
und Feine Griechinn! Ich ·ſage Ihnen nichts vom 
feiner: Gemuͤthslage. -Sie willen, was eine fehlges 
fhlagen® Hoffnung ift — und eine. Hoffnung, von 
der man fieben Tage und ficben — * einzig 
— hat. 





Baron von Fess an den Grafen von O***. 

Siebenter Brief, ö 

ben ir. Anguf. 

Nein, liebfter Freund: Sie thun dem guten 

Biondello unrecht. Gewiß, Sie hegen: einen fals 

[hen Verdacht. Ich gebe Ihnen alle :Staliener 
Preis, aber diejer ift: ehrlich, 

Sie finden es fonderbar, daß ein Menſch vom 
fo glänzenden Talenten und einer fo eremplarifchen 
Aufführung, fi zum: Dienen herabfege, wenn er 
nicht geheime Abſichten dabey habe, und daraus zie⸗ 
hen Sie den Schluß, daß dieſe Abſichten verdaͤchtig 
ſeyen. Wie? Iſt es denn ſo etwas Neues, daß 
ein Menſch von Kopf und Verdienſten ſich einem 
Fuͤrſten gefaͤllig zu machen ſucht, der es in der Ge⸗ 
walt hat, ſein Gluͤck zu machen? Iſt ed: etwa ents 
ehrend, ihm zu dienen? Laͤſſt Biondello nicht 


414 


deutlich genug merken, daß feine Unhänglichkeie an 
den Prinzen perfönlih fey? - Er: hat ihm ja geflans 
den, daß er eine Bitte an ihn auf: dem Herzen habe, 
Diefe Bitte wird und ohne Zweifel das ganze. Ges 
heimniß erklaͤren. Geheime Abfichten mag. er «ms 
mer haben, aber. koͤnnen diefe nicht unfchuldig. feym? 

Es befremdet Sie, daß dieſer Biondello- in 
den erften Monaten, und das waren die, in denen 
Sie und Ihre Gegenwart noch fchenften, alle die 
großen Talente, die er jetzt an den: Tag kommen 
lafle, verborgen gehalten, und dur gar nichts die 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen habe. Das iſt 
wahr; aber wo hätte er damals die Gelegenheit ges 
habt, ſich auszuzeichnen ? Der Prinz bedurfte feis 
ner ja noch nicht, und feine: übrigen: Talente mußte 
der Zufall uns entdeden. 

Aber er hat und ganz ticzlich einen Beweis 
ſeiner⸗Ergebenheit und Redlichkeit gegeben, der alle 
Ihre Zweifel zu Boden fchlagen wird. - Man’beobs 
achtet -den ‚Prinzen, Man fücht geheime Erfundis 
gungen ‚von feiner Lebensart, von feinen Bekannt⸗ 
ichaften und Verhältniffen einzuziehen. - Ich weiß 
nicht. wer diefe Neugierde hat> Uber hören Sie an. 

Es ift hier in St. Georg ein Öffentliches Haus, 
wo Biondello dfterd aus» und eingeht; er mag 
da etwas: Liebes haben, ich weiß es nicht. Wor- eis 
nigen Tagen iſt er auch da, er findet eine Geſell⸗ 
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ſchaft beyſammen, Advokaten und Officianten der 
Regierung, luſtige Bruͤder und alte Bekannte von 
ihm. Man verwundert ſich, man iſt erfreut, ihn 
wieder zu ſehen. Die alte Bekanntſchaft wird er⸗ 
neuert, jeder erzaͤhlt ſeine Geſchichte bis auf dieſen 
Augenblick, Biondello ſoll auch die ſeinige zum 
Beſten geben. Er thut es in wenig Worten. Man 
wuͤnſcht ihm Gluͤck zu ſeinem neuen Etabliſſement; 
man hat von der glaͤnzenden Lebensart des Prinzen 
von *** ſchon erzählen hören, von feiner. Freyge⸗ 
bigfeit gegen Leute beſonders, die ein Geheimniß zu 
bewahren wiffen ; ‚feine Verbindung‘ mit: dem Kardi⸗ 
nal A**S* i iſt weltbekannt, er; liebt dad. Spiel 
nf fe Biondello ſtutzt — Man ſcherzt mit 
* daß er den Geheimnißvollen mache, man wiſſe 
doch, daß er der Geſchaͤftstraͤger des Prinzen von 
22 * ſey. Die beyden Advokaten nehmen ihn in 
die Mitte; die Flaſche leert ſich fleißig — man nds 
thigt ihn zu trinken, er entſchuldigt ſich, weil er 
keinen Wein — inf aber Ir um ſich zum 
Schein zu betrinken. | . 


„Ja,“ fagte endlich der eine Adnofat, Bion⸗ 
dello en fein Handwerk, aber auögelernt hat 
er noch nicht. Er iſt. nur ein Halber.“ 


Was fehlt mir no? fragte Biondello. 
„Er verficht die Kunſt,“ fagte der Andere, „ein 
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Geheimniß ben fich. zu behalten, "aber die andere 
noch nicht, ed mit. Vortheil: wieder: 108 zu werden.” 
Sollte ſich ein Käufer dazu finden? feat 
Biondello. 

Die übrigen Säfte ; zogen fi fich hier aus dem Zim⸗ 
mer, er blieb Tete a Tete mit ſeinen beyden Leuten, 
die nun mit der Sprache herausgingen. Daß ich es 
kurz mache, er follte ihnen über den Umgang des Prin⸗ 
zen mit dem Kardinal und feinem Neffen Aufihlüffe 
verichaffen, ihnen die Quelle. angeben, woraus der 
Prinz Geld fhöpfe, und ihnen. die Briefe, bie an ben 
Grafen von D**® gefchrieben. wuͤrden in die Haͤnde 
ſpielen. Biondello beſchied fie auf ein andermal, 
aber wer ſie angeſtellt habe, konnte er nicht aus ihnen 
herausbringen. Nach den glaͤnzenden Offerten, die 
ihm gethan wurden, zu ſchließen, mußte die Nachfrage 
von einem ſehr reichen Manne herruͤhren. 

Geſtern Abend entdeckte er meinem Herrn ben gan⸗ 
zen Vorfall. Dieſer war anfangs Willens, die Unter⸗ 
haͤndler kurz und gut beym Kopf nehmen zu laſſen, aber 
Biondello machte Einwendungen. Auf freyen Fuß 
wuͤrde man ſie doch wieder ſtellen muͤſſen, und dann 
habe er ſeinen ganzen Credit unter dieſer Klaſſe, viel⸗ 
leicht fein kLeben ſelbſt in Gefahr geſetzt. Alle dieſes 
Volk hange unter ſich zuſammen, alie ſtehen fuͤr Einen; 
er wolle lieber den hohen Rath in Venedig zum Feinde 
haben, als unter ihnen für einen Verraͤther verſchrieen 
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werden. Er würde den Prinzen auch nicht mehr nuͤtz⸗ 
Lich feyn Eönnen, wenn er dad Vertrauen diefer Volks⸗ 
klaſſe verloren hätte. 

Wir haben hin und her gerathen, von wen dies 
wol fommen möchte. Wer ift in Benedig, dem daran 
liegen kann, zu wiffen, was mein Herr einnimmt und 
ausgibt, was er mit dem Kardinal A*** zu thun 
bat, und was ich ihnen ſchreibe? Sollte ed gar noch 
ein VBermächtnif von dem Prinzen von ** d ** feyn? 
Oder regı ſich etwa der Armenier wieder? 





Baron von 5""* an den Grafen yon O**#, 


Achter Brief. 
Auguſt. 

Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er 
hat feine Griechinn wieder. Hören Sie, wie dies zus 
gegangen iſt. 

Ein Fremder, der über Chiozza gefommen war, 
und von der fchönen Lage diefer Stadt am Golf viel zu 
erzählen wußte, machte den Prinzen neugierig, fie zu 
ſehen. Geſtern wurde dies ausgefuͤhrt, und um allen | 
Zwang und Aufwand zu vermeiden, follte Niemand ihn 
begleiten, al8 3* * Rund ich, nebft Biondello, und 


mein Herr wollte unbekannt bleiben, Wir fanden ein 
Schillers fammtl, Werte, IV. 27 
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Fahrzeug, dad eben dahin abging, und mietheten uns 
darauf ein. Die Gefellichaft war fehr gemifcht, aber 
- unbedeutend, und die Hinreife hatte nichts Merks 
wuͤrdiges. | | 
Chiozza ift auf eingerammten Pfählen gebaut, wie 
Venedig, und foll gegen vierzigtaufend Einwohner zaͤh— 
len. del findet man wenig, aber bey jedem Tritte 
ſtoͤßt man auf Fifcher oder Matroien, Wer eine Pers 
ruͤcke und einen Mantel trägt, heift ein Reicher; Muͤtze 
‚ und Ueberfchlag find das Zeichen eined Armen, Die 
Lage der Stadt ift ſchoͤn, doch darf man Venedig nicht 
gefehen haben. 
Wir verweilten und nicht lange. Der Patron, 
der noch mehr Paffagierd hatte, mußte zeitig wieder in 
Venedig feyn, und den Prinzen feffelte nichts in Chiozza. 
Alles hatte feinen. Plaß fchon im Schiffe genommen, 
als wir anfamen. Weil ſich die Gefellihaft auf der 
Herfahrt fo befchwerlicy gemacht hatte, jo nahmen wir 
diesmal ein Zimmer für uns allein, Der Prinz erfuns 
digte fi), wer noch mehr da jey? Kin Dominikaner, 
war die Antwort, und einige Damen, die Retour nach 
Menedig gingen. Mein Herr war nicht neugierig, fie 
zu fehen, und nahm fogleich fein Zimmer ein, 

Die Griechin war der Öegenftand unfers Geſpraͤchs 
auf der Herfahrt gewefen, und fie war ed auch auf der 
Ruͤckfahrt. Der Prinz wiederholte fich ihre Erfcheis 
nung in der Kirche mit Feuer; Plane wurden gemacht 
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und verworfen; die Zeit verftrih, wie ein Augen⸗ 
blid; ehe wir es uns veriahen, lag Venedig vor 
and, Kinige von den Paſſagiers fliegen aus, der 
Dominifaner war unter diefen. Der Patron ging 
zu den Damen, die, wie wir jeßt erft erfuhren, nur 
durch ein dünnes Bret von und gefchieden waren, 
und fragte fie, wo er anlegen ſollte. Auf der In⸗ 
fel Murano, war die Antwort, und_das Haus wurde 
genannt, — Inſel Murano! rief der Prinz, und ein 
Schauer der Ahnung ſchien durch feine Seele zu flie 
gen. Eh’ ich ihm antworten Fonnte, flürzte Bion: 
Dello herein. „Wiſſen Sie auch, in welcher Ges 
fellihaft wir reifen?” — Der Prinz fprang auf — 


„Sie iſt hier! Sie ſelbſt!“ fuhr Biondello fort. 


„Ich komme eben von ihrem Begleiter.‘ 

Der Prinz drang hinaus, Das Zimmer ward 
ihm zu enge, die ganze Welt wär’ es ihm in dies 
ſem Augenblide geweien. Tauſend Empfindungen 
fürmten in ihm, feine Knie zitterten, Roͤthe und 
Släffe wechfelten in feinem Geſichte. Sch zitterte 
erwartungsvolf mit ihn. Sch kann Ihnen diefen Zus 
ſtand nicht befchreiben. 

In Murano ward angehalten, Der Prinz fprang 
an's Ufer, Sie fam. Sch lad im Geficht des Prinz 
zen, daß fies war, Ihr Anblick lieg mir feinen 
Zweifel übrig. ° Eine ſchoͤnere Geftalt hab’ ich nie 
gefehen; alle Befchreibungen des Prinzen waren uns 
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ter ihr geblieben. ine glühende Rothe überzog ihr 
Geficht, als fie den Prinzen anfichtig wurde. Sie 
hatte unfer ganzes Geſpraͤch hören müffen, fie fonnte 
auch nicht zweifeln, daß fie der Gegenſtand deffels 
ben geweſen fey. Mit einem bedeutenden Blide ſah 
fie ihre Begleiterinn an, ald wollte fie fagen: das 
ift er! und mit Verwirrung ſchlug fie ihre Augen 
nieder. Ein fchmales Bret ward vom Schiffe an 
dad Ufer gelegt, über welches fie zu gehen hatte, 
Sie ſchien ängftlih, es zu betreten — aber wenis 
ger, wie mir vorfam, weil fie auszugleiten fürch- 
tete, ald weil fie ed ohne fremde Hülfe nicht konnte, 
und der Prinz fchon den Arm ausſtreckte, ihr beys 
zuftehen, Die Noth fiegte über die Bedenklichkeit. 
Eie nahm feine Hand an, und war am Ufer. Die 
heftige Gemüthsbewegung, in der der Prinz war, 
machte ihn unhöflich; die andere Dame, die auf den 
nämlichen Dienft wartete, vergaß er — was hätte 
er in diefem Augenblide nicht vergeffen? Sch ers 
wies ihr endlich diefen Dienft, und dies brachte mich 
um dad Vorſpiel einer Unterredung, die fich- zwis 
fhen meinem Herrn und der Dame angefangen hatte. 
Er hielt noch immer. ihre Hand in ber feinir 
gen — aus Zerftreuung, denfe ich, und ohne daß 
er es felbft wußte. 
„Es iſt nicht das erfte Mal, Signora, daß 
—— daß — — Er konnte es nicht herausſagen. 
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„„Ich follte mid) erinnern, lifpelte fie — 

„on der * ** Kirche, fagte er — 

„„In der *** Kirche war ed, fagte fie — 

„And Eonnte ich mir heute vermuthen — — Ih⸗ 
nen fo nahe — 

Hier zog fie ihre Hand leife aus der feinigen — 
Er verwirrte fich augenfcheinlih. Biondello, der 
indeß mit dem Bedienten gefprochen hatte, Fam am: 
zu Hülfe, 

Signor, fing er an, bie Damen haben Sänfs 
ten hieher beftellt. Uber wir find früher zurüdiges 
fommen, als fie fich’3 vermutheten. Es ift hier ein 
Garten in der Nähe, wo fie fo lange eintreten koͤn⸗ 
nen, um dem Gedränge auszumeichen. 

Der Vorſchlag ward angenommen, und Gie 
koͤnnen denken, mit welcher Bereitwilligkeit des Prins 
zn. Man blieb in dem Oarten, bid ed Abend 
wurde. Es gelang und, Z*"** und mir, die Mas 
trone zu beichäftigen, daß der Prinz fi) mit der- 
jungen Dame ungeftört unterhalten fonnte. Daß er 
dieſe Augenblide gut zu benugen gewußt habe, koͤn⸗ 
nen Sie daraus abnehmen, daß er die Erlaubniß 
empfangen hat, fie zu bejuchen. Eben jeßt, da ic 
Ahnen fchreibe, ift er dort. Wenn er zuruͤckkommt, 
werde ich mehr erfahren. 

Seftern, ald wir nah Haufe kamen, fanden 
wir endlich auch die erwarteten Wechfel von unſerm 
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Hofe, aber von einem Briefe begleitet, der meinen 
Herrn fehr in Flammen ſetzte. Man ruft ihn zus 
ruͤck, und in einem Tone, wie er ihn gar nicht ges 
wohnt if. Er hat fogleich in einem äßnlichen ge= 
antwortet, und wird bleiben. Die Wechſel find eben 
hinreichend ,‚ um die Zinfen von dem Rapitale zu bes 
zahlen, das er fhuldig if. Einer Antwort von jeis 
ner Schwefter jehen wir mit Verlangen entgegen. 





Baron vonF*** an den Grafen von O**2. 
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Neunter Brief. 
September. 

Der Prinz iſt mit ſeinem Hofe zerfallen, alle 
unſre Reſſourcen von daher abgeſchnitten. 

Die ſechs Wochen, nach deren Verfluß mein 
Herr den Marchefe bezahlen ſollte, waren ſchon um 
einige Tage. verftrichen, und noch Feine Wechiel, wes 
der von feinem Coufin, von dem er aufs neue und 
auf’d dringendfte Vorſchuß verlangt hatte, noch von 
jeiner Schwefter. Ste koͤnnen wol denken, daß Eis 
pitella nicht mahnte; ein defto treueres Gedaͤchtniß 
aber hatte der Prinz. Geftern Mittag endlich Fam 
eine Antwort vom regierenden Hofe. 
| Mir Hatten Furz vorher einen neuen Kontrakt, 
unfers Hoteld wegen, abgefchloffen, und der Prinz 
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hatte ſein laͤngeres Bleiben ſchon oͤffentlich deklarirt. 
Ohne ein Wort zu ſagen, gab mein Herr mir den 
Brief. Seine Augen funkelten, ich las den Inhalt 
ſchon auf feiner Stirn. 

Können Sie Sich vorſtellen, lieber DO »**7 
Man ift in * * * von allen hiefigen Verhältniffen, 
meined Herrn unterrichtet, und die Verlänmdung hat 
ein abiheulihes Gewebe von Lügen daraus gefpons 
nen. ,‚Man habe mißfällig vernommen „“ heißt es 
unter Anderm, „daß. der Prinz feit einiger Zeit ange⸗ 
fangen habe, feinen vorigen Karafter zu verläugnen, 
und ein Betragen anzunehmen, das feiner biöheris. 
gen lobenswärdigen Urt zu denken ganz entgegengejeßt 
fy. Man wife, daß er fich dem Frauenzimmer und 
dem Spiele auf’d Ausichweifendfte. ergebe, ſich in 
Schulden flürze, Vifionnärs und Geifterbannern fein 
Ohr leihe, mit katholiſchen Prälaten in verdbächtigen 
Verhältniffen ftehe, und einen Hofſtaat führe, der 
feinen Rang fowol, als feine Einfünfte uͤberſchreite. 
Es heiße fogar, daß er im Begriff fiche, dieſes 
hoͤchſt anſtoͤßige Betragen durch eine Apoftafie zur 
sömifchen Kirche vollfonmen zu machen. Um fich 
von der letztern Beſchuldigung zu reinigen, erwarte 
man von ihm eine ungefäumte Zuruͤckkunft. Ein 
Banquier in Venedig, dem er dem Etat feiner Schul« 
ben. übergeben folle, habe Anweilung, fogleic 
nach jeiner Abreife, feine Gläubiger ‘zu befriedis 
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gen, denn unter dieſen Umſtaͤnden finde man nicht 
fuͤr gut, das Geld in ſeine Haͤnde zu geben.“ 

Was fuͤr Beſchuldigungen, und in welchem Tone! 
Ich nahm den Brief, durchlas ihn noch einmal, ich 
wollte etwas darin aufſuchen, das ihn mildern konn⸗ 
te; ich fand nichts, ed war mir ganz unbegreiflich. 

Z * * erinnerte mich jeßt an die geheime 
Nachfrage, die vor einiger Zeit an Biondello ers 
‚gangen war. Die Zeit, der inhalt, alle Umftände 
famen überein. Wir harten fie fälfchlic) dem Ar⸗ 
menier zugefchrieben. Jetzt war’d am Tage, von 
wen fie herruͤhrte. Apoſtaſie! — Uber weſſen Sins 
tereffe fann es fenn, meinen Herrn fo abfcheulich und 
ſo platt zu verläumden? Sch fürchte, es ift ein 
Stuͤckchen von dem Prinzen von »*d * u, der ed 
durchſetzen will, unfern Herrn aus Venedig zu entfernen. 

Diefer fchwieg noch immer, die Augen ftarr vor 
fi hingeworfen. Sein Stillſchweigen ängftigte mich. 
Sch warf mich zu feinen Füßen. Um Gottes wils 
len, gnädigfter Prinz, rief ich aus, befchließen Sie. 
nichts Gewaltfames! Sie follen, Sie werben die 
sollftändigfte Genugthuung haben. Weberlaffen Sie 
mir diefe Sache! Senden Sie mich hin! Es ift 
unter Ihrer Würde, Sich gegen folche Befchuldiguns 
gen zu verantworten, aber mir erlauben Sie, es 
zu tbun. Der Verläumder muß genannt, und. dem 
** 2 die Augen gedffnet werden. 
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In diefer Lage fand ung Givitella, der fich 
mit Erftaunen nach der Urfache unfrer Beſtuͤrzung 
erfundigte. 3 * ** umd ich fchwiegen. Der Prinz 
aber, der zwifchen ihm und uns fchon lange feinen 
Unterſchied mehr zu machen gewohnt ift, auch noch 
in zu heftiger Wallung war, um in diefem Yugens 
blide der Klugheit Gehör zu geben, befahl uns, ihm 
den Brief mitzutheilen. Sch wollte zögern, aber der 
Prinz riß ihn mir aus der Hand und gab ihn felbft 
dem Marchefe. 

„sch bin Ihr Schuldner, Herr Marcheſe⸗ fing 
der Prinz an, nachdem dieſer den Brief mit Erſtau⸗ 
nen durchleſen hatte, „aber laſſen Sie Sich das keine 
Unruhe machen. Geben Sie mir nur noch zwanzig 
Tage Friſt, und Sie ſollen befriedigt werden.“ 

Gnaͤdigſter Prinz, rief Civitella heftig be— 
wegt, verdien' ich dieſes? | 

„Sie haben mich nicht dringen wollen, ich ers 
kenne Ihre Delifateffe und danke Shnen, In zwans 
zig Tagen, wie gelagt, follen er völlig befriedigt 
werden.‘ 

Mas ift das? fragte Eivitella-mich mit Bes 
flürzung. Mie hängt dies zufammen? Sch fall 
es nicht. 4* 
Wir erklaͤrten ihm, was wir wußten. Er kam 
außer ſich. Der Prinz, ſagte er, muͤſſe auf Genug: 
thuung dringen, die Beleidigung ſey unerhört, Un⸗ 
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terdeſſen beſchwoͤre er ihn, ſich ſeines ganzen Bermds 
gens und Kredits unumſchraͤnkt zu bedienen. 

Der Marcheſe hatte uns verlaſſen, und Der 
Prinz noch immer kein Wort geſprochen. Er ging 
mit ſtarken Schritten im Zimmer auf und nieder, 
etwas Außerordentliches arbeitete in ihm. Endlich 
ſtand er ſtill, und murmelte vor ſich zwiſchen den 
Zähnen, „Wuͤnſchen Sie Sid Gluͤck —“ ſagte er 
„— Um Neun Uhr iſt er geſtorben.“ 

Wir ſahen ihn erſchrocken an. 

„Wuͤnſchen Sie Sich Gluͤck,“ fuhr er fort; 
„Gluͤck — Ich foll mir Gluͤck wuͤnſchen — Sagte 
er nicht fo? Mas wollte er damit ſagen?“ 

Wie fommen Sie jet darauf? ie) id, Was 
fol! das hier? 

„Ich habe damals nicht verftanden, was der 
Menſch wollte, Setzt verftehe ih ihn — D es iſt 
unerträglic) hart, einen Herrn über fich haben!“ 

Mein theuerfter Prinz! 

„Der ed uns, fühlen laſſen kann) — ‚Nat € 
muß füß ſeyn!“ 

Er hielt wieder inne. Seine. Miene erfchredte 
mich. Ich hatte fie nie an ihm gefchen. 

„Der Elendefte unter dem Volke,“ fing er wies 
der an, „oder der nächfte Prinz am ‚Throne! Das 
ift ganz daſſelbe. Es gibt nur einen Unterfchied 
unter den Menfchen — -Gehorchen und: Herrchen!“ 
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Er fah noch einmal in den Brief. 

„Sie haben den Menfchen gefehen, fuhr er fort, 
der fich unterftehen darf, mir diefes zu fchreiben. Würs 
den Sie ihn auf der Straße grüßen, wenn ihn das 
Schickſal nicht zu Ihrem Herrn gemacht hätte? Bey 
Gott! Es ijt etwas Großes um eine Krone!’ 

In diefem Tone ging eö weiter, und es fielen Res 
den, die ich Feinem Briefe anvertrauen darf. Aber 
bey diefer Gelegenheit entdeckte mir der Prinz einen 
Umftand, der mich in nicht geringes Erſtaunen und 
Schreden feßte, und der die gefährlichften Folgen has 
ben kann. Ueber die Familienverhältniffe am ** * 
Hofe find wir bisher in einem großen Irrthume geweſen. 

Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, 
jo fehr ich mich auch dagegenießte, und die Art, wie 
er es gethan hat, Läfft Feine gütliche Beylegung mehr 
hoffen. 

Sie werden nun aud) begierig feyn, liebftr OF *, 
yon der Griechinn endlicy etwas Pofitived zu erfahren; 
aber eben dies ift e$, worüber ich Jhnen noch immer 
keinen befriedigenden Aufichluß geben Fann. Aus dem 
Prinzen ift nichts herauszubringen, weil er in das Ges 
heimniß gezogen ift, und fich, wie ich vermuthe, hat 
verpflichten müffen, e8 zu bewahren. Daß fie aber die 
Griechinn nicht ift, für die wir fie hielten, iſt heraus. 
Sie ift eine Deutſche, und yon der ebelften Abfunft, . 
Ein gewifles Gerücht, dem ich auf die Spur gefoms 
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men bin, gibt ihr eine fehr hohe Mutter, und macht fie 
zu der Frucht einer unglüädlichen Liebe, wovon in Eus 
ropa viel gefprochen worden iſt. Heimliche Nachftels 
lungen von mächtiger Hand haben fie, laut dieſer 
Sage, gezwungen, in Benedig Schuß zu ſuchen, und 
eben diefe find auch die Urfache ihrer Verborgenheit, bie 
e3 dem Prinzen unmöglich gemacht hat, ihren Aufents 
halt zu erforichen.- Die Ehrerbietung, womit der Prinz 
von ihr fpriht, und gewiffe Rüdfichten, die er gegen 
fie beobachtet, feheinen diefer Vermuthung Kraft zu 
geben. | 
Er ift mit einer fürchterlichen Leidenſchaft an fie 
gebunden, die mit jedem Tage wächft. In der erften 
Zeit wurden die Beſuche fparfam zugeftanden; doc) 
fhon in der zweyten Woche verfürgte man die Irens 
nungen, und jeßt vergeht fein Tag, wo der Prinz nicht 
dort wäre. Ganze Abende verfchwinden, ohne daß 
wir ihn zu Geficht befommen; und ift er auch nicht in 
ihrer Gefellfchaft, fo ift fie es doch allein, was ihn 
beichäftigt. Sein ganzes Weſen ſcheint verwandelt. 
Er geht wie ein.Träumender umher, und nichts von 
Allem, was ihn fonft intereffirt Hatte, kann ihm jeßt 
nur eine flüchtige Aufmerkſamkeit abgewinnen. 
Wohin wird das noch kommen, liebfter Freund? 
Ich zittre für die Zukunft. "Der Bruch mit feinem Hofe 
hat meinen Herrn in eine erniedrigende Abhängigkeit 
von einem einzigen Menfchen, von dem Marcheſe Eis 
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vi tella, geſetzt. Diefer ift jet Herr unirer Geheim⸗ 
niffe, unfers ganzen Schickſals. Wird er immer fo edel 
denken, als er fich und jeßo noch zeigt? Wird diefes 
gute Vernehmen auf die Dauer beftchen, und ift es 
wohl gethan, einem Menichen, auch dem Vortrefflichs 
fen, fo viel Wichtigkeit und Macht einzuräumen ? 


An die Schwefter des Prinzen ift ein neuer Brief 
abgegangen. Den Erfolg hoffe ich Ihnen in meinem 
nächften Briefe melden zu koͤnnen. 


(Der Grafvon O ** * zur Fortfeßung). 


Aber diefer nächte Brief blieb aus. Drey ganze 
Monate vergingen, ehe ih Nachrichten aus Venedig 
erhielt — eine Unterbrechung, deren Urfache fich in der. 
Folge nur zu fehr aufflärte. Alle Briefe meines Freunz 
des an mich waren zurücbehalten und unterdruͤckt wors 
den. Man urtheile von meiner Beftürzung, als id) 
endlich im December diefed Jahres folgendes Schreiben 
erhielt, das bloß ein glädlicher Zufall (weil Bions 
dello, der ed zu beftellen hatte, plößlich Frank wurde) 
in meine Hände brachte, 


„Sie fchreiben nicht. Sie antworten nicht. 
„Kommen Sie — o fommen Sie auf Flügeln der 
„Freundſchaft! Unfre Hoffnung ift dahin! Leſen 
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„Sie diefen Einſchluß. Alle unfre Hoffnung ift 
„dahin! 

‚Die Wunde des Marchefe fol tödtlich ſeyn. 
„Der Kardinal brätet Rache, und feine Meuchel— 
‚„mörder fuchen den Prinzen. Mein Herr — 0 
„mein unglüdlicher Herr! — Iſt e8 dahin gefoms 
„men? Unwürdiges, entfeßliches Schickſal! Wie 

„Nichtswuͤrdige müffen wir und vor Mördern und 
„Öläubigern verbergen. 

„Ich Ichreibe Ahnen aus dem *** Klofter, 
„wo der Prinz eine Zuflucht gefunden hat. Eben 
„ruht er auf einem Garten Lager neben mir und 
„ſchlaͤft — ach! den Schlunmer der toͤdtlichſten 
„Erſchoͤpfung, der ihn nur zu neuem Gefühle feis 
‚ner Leiden ftärfen wird. Die zehen Tage, daß 
„ſie krank war, kam kein Schlaf in ſeine Augen. 
„Ich war bey der Leichenoͤffnung. Man fand 
„Spuren von Vergiftung. Heute wird man fie 
„begraben. 

„Ah, liebſter O***, mein Herz ift zers 
„riſſen. Sch habe einen Auftritt erlebt, der nie 
„aus meinem Gedächtniffe verlöfchen wird. Ich 
„ſtand vor ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige 
„ſchied fie dahin, und ihre letzte fterbende Bered— 
„ſamkeit erſchoͤpfte ſich, ihren Geliebten auf den 
„Weg zu leiten, den ſie zum Himmel wandelte — 
„Alle unſre Standhaftigkeit war erſchuͤttert, der 
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„Prinz allein ſtand feſt, und ob er gleich ihren 

„Tod dreyfach mit erlitt, fo behielt er doch Staͤrke 
„des Geiſtes genug, der frommen Schwatwerinn 
„ihre letzte Bitte zu verweigern.“ 


In dieſem Briefe lag folgender Einfluß : 
An den Prinzen yon Tem, 
Bon feiner Saweſter. 


„Die allein ſeligmachende Kirche, die an dem 
„Prinzen von **5* eine fo glänzende Eroberung ges 
„macht hat, wird es ihm auch nicht an Mitteln fehlen 
„laſſen, die Lebensart fortzufegen, der fie dieje Eros 
„berung verdankt, Sch habe Thränen und Gebet für 
‚einen Verirrten, aber Feine Wohlthaten mehr für eis 
„men Unwürdigen! 

Deuntiette = 


Sch nahm fogleich Poft, reiste Tag und Nacht, 
und in der dritten Woche war ich in Venedig. Meine, 
Eilfertigfeit nüßte mir nicht8 mehr. , Sch war gefoms 
men, einem Unglädlichen Troft und Hülfe zu bringen ; 
ich fand einen Glüdlichen, der meines ſchwachen Beys 
flandes wicht mehr benöthigt war: 5*** Tag Franf 
und war nicht zu jprechen, als ich anlangte; folgendes 
Bier überbrachte man mir von feiner Hand, 
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‚Reifen Sie zurüd, liebfter DO ***, wo Sie 
hergefommmen find. Der Prinz bedarf ihrer nicht 
mehr, auch nicht meiner. Seine Schulden find 
bezahlt, der Kardinal verfühnt, der Marchefe wies 
der hergeftellt. Erinnern Sie Sich des Armeniers, 
der und voriges Fahr fo zu verwirren wußte? Sn 
feinen Armen finden Sie den Prinzen, ber feit 
fünf Tagen — — die erfte Meffe hörte,‘ 


Ich drängte mich nichts defto weniger zum Prins 
zen, ward aber abgewiefen, An dem Bette meines 
Freundes erfuhr ich endlich die unerhörte Geſchichte. 


Ende des erfien Bandes, 


Philoſophiſche Briefe 





Vorerinnerung 





Die Vernunft hat ihre Epochen, ihre Schick⸗ 
fale, wie dad Herz, aber ihre Gefchichte wird weit 
feltener behandelt: Man fcheint fich damit zu bes 
gnügen, die Keidenfchaften in ihren Ertremen, Vers 
irrungen und Folgen zu entwickeln, ohne Rüdficht 
zu nehmen, wie genau fie mit dem Gedankenſyſteme 
des Individuums zufammenhängen. Die allgemeine 
Wurzel der moraliichen Verfchlimmerung ift eine eins 
feitige und ſchwankende Philoſophie, um fd gefährlis _ 
cher, weil fie die ummebelte Vernunft durch einen 
Schein von Rechtmäßigkeit, Wahrheit und Ueberzeu⸗ 
gung biendet, und eben deöwegen von dem einges 
bornen fittlihen Gefühle weniger in Schranten ges 
halten wird, Ein erleuchteter Verftand Hingegen 

Schillers ſammil. Werte. IV, | .28 
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veredelt auch die Gefinnungen — ber Kopf muß das 
Herz bilden. 

In einer Epoche, wie bie jeßige, wo Erlcichtes 
sung und Ausbreitung der Lektüre den denfenden 
Theil des Publitums fo erflaunlic) Yergrößert, wo 
die glückliche Refignation der Unwiffenheit einer Bals 
den Aufklärung. Pla zu machen anfängt, und nur 
Wenige mehr da ftehen bleiben wollten, wo der Zus 
fall der Geburt fie hingeworfen, fcheint ed nicht fo 
ganz unwichtig zu feyn, auf gewifle Perioden der 
erwachenden und fortichreitenden Vernunft aufmerks 
- fam zu machen, gewiffe Wahrheiten und Irrthuͤmer 
zu berichtigen, welche ſich an die Moralität anfchlieis 
fen und eine Quelle von Glücfeligkeit und Elend 
feyn koͤnnen, und wenigftend die verborgenen Klip- 
pen zu zeigen, an denen die ſtolze Vernunft fchon 
geicheitert hat. Wir gelangen nur felten anders, als 
durch Extreme, zur Wahrheit — wir mäffen den Zrrs 
thum — und oft. den Unfinn — zuvor erſchdpfen, 
ehe wir — zu dem ſchoͤnen Ziele der ruhigen Weiss 
heit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleicher Birme für die 
Wahrheit und die fittlihe Schönheit befeelt, welche 
ſich auf ganz verfchiedenen Wegen in derfelben Ucs 
berzeugung vereinigt haben, und nun mit rubigerm 
Blicke die zurüchgelegte Bahn überfchauen, haben fich 
zu dem Entwurfe verbunden, einige Revolutionen 
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und Epochen des Denkens, einige Ansfchweifungen 
der grübelnden Vernunft in dem Gemählde zweyer 
Juͤnglinge von ungleichen Karakteren zu entwideln, 
und in Form eined Briefwechfeld der Welt vorzule⸗ 
gen, Folgende Briefe find der Anfang dieſes Verfuchs, 
Meinungen, welche in diefen Briefen vorgetras 
gen werden, Tonnen auch alfo nur beziehungsweife 
wahr oder faljch feyn, gerade fo, wie ſich die Welt 
in diefer Seele, und Feiner andern, ſpiegelt. Die 
Fortiegung des Briefwechield wird ed ausmeifen, wie 
diefe einfeitigen, oft überfpannten, oft widerfpredjens‘ 
den, Behauptungen endlich in eine allgemeine, ges 
läuterte und feftgegrändete Wahrheit fich aufldfen. 
Scepticismus und Freydenkerey find die Fiebers 
paroxismen des menfchlichen Geifted, und müffen 
burch eben die unnatuͤrliche Erfchätterung, die fie in 
gut sorganifirten Seelen verurfachen, zuletzt die Ges 
fundheit befeftigen helfen. Je blendender, je verfühs 
render der Irrthum, deftomehr Triumph für die Wahrs 
heit; je quälender der Zweifel, deſto größer die Aufs 
forderung zu Weberzeugung und feiter Gewißheit. 
Aber diefe Zweifel, diefe Irrthuͤmer vorzutragen, war 
nothwendig; die Kenntniß der Krankheit . mußte der 
Heilung vorangehen, Die Wahrheit verliert nichts, 
wenn ein heftiger Jüngling fie verfehlt, eben fo wer 
nig ald die Tugend und die Religion, wenn ein La⸗ 
ſterhafter fie verlaͤugnet. F 
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Dies mußte vorausgeſagt werden, im den Ges 
ſichtspunkt anzugeben, aus welchem wir den folgen⸗ 
den — selten, und beurtheilt wuuſchen. 


| ——— an Raphael. 
n | | Im Dftober, | 


- Du sit fort, Raphael — und die ſchone Na⸗ 
tur geht unter, die Blätter fallen gelb: von den Baus 
men, ein trüber, Herbfinebel liegt, wie ein Bahr⸗ 
tuch, über dem ausgeftorbenen Gefilde,  Einfam 
durchirre ich die melancholiſche Gegend, rufe laut 
deinen Namen aus, und zuͤrne, daß mein Raphael 
mir nicht antwortet. 


Sch hatte deine letzten Umarmungen üuͤberſtan⸗ 
den. Das traurige Rauſchen des Wagens, der dich 
von hinnen führte, war endlich in meinem Ohre vers 
ſtummt. Sch Gluͤcklicher hatte ſchon einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Hügel von Erde über den Freuden der Ver— 
gangenheit. aufgehäuft, und jeßt fteheft du, gleich 
deinem abgefchiedenen Geifte, von Neuem in vdiefen 
Gegenden auf, und meldet. dich mir auf jedem Lieb⸗ 
lingsplatze unferer Spaziergänge wieder. Dieſen 
Felſen habe ich an deiner Seite erftiegen, an deiner 
Seite dieſe unermeßliche -Perfpektive durchwandert, 
Im fchwarzen Heiligthume diejer Buchen. erfannen 
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wir zuerft das kuͤhne Ideal unfrer Freundfchaft. Hier 
war's, wo wir den. Stammbaum der Geifter zum 
erſten Male auseinander rollten, und Julius einen 
‚fo nahen Verwandten in Raphael fand. Hier iſt 
„Seine-Quelle,. Bein Gebüfch, kein Hügel, wo. nicht 
‚irgend „eine. Erinnerung entflohener Seligfeit auf 
meine Ruhe zielte, Als, Alles hat fich gegen meine 
Geneſung verſchworen. J Wohin ich nur trete, wie⸗ 
derhole ich den bangen Auftritt unſrer Trennung. 
Was Haft du aus mir gemacht, Raph ael? 
Was iſt ſeit Kurzem, aus. mir. geworden! Gefaͤhrli⸗ 
„her großer Menſch! daß ich dich. niemals gekannt 
‚hätte, oder niemals verloren! : Eile zuruͤck, auf den 
-Slügeln der Liebe komm wieder, oder deine zarte 
Pflanzung ift dahin. Konnteft du mit deiner fanften 
Seele es wagen, dein angefangened Werk zu, vers 
laſſen, noch fo ferne von feiner Vollendung? Die 
Grundpfeiler deiner ftolzen Weisheit wanken in meis 
‚nem Gehirne und Herzen, alle die prächtigen Pak 
laͤſte, die du bauteft, ‚flürzen ein, und der erdruͤckte 
Wurm waͤlzt jich. wimmernd unter den Ruinen, ;ı 
Selige paradiefiiche Zeit, da ich noch mit. vers 
bundenen Augen durch das Leben taumelte, wie -ein 
Trunfener. — da all mein Fürwig und alle ıneine 
Wuͤnſche an den. Grenzen meines väterlichen Hori— 
zonts wieder umfehrten — da mich ein heitrer Son— 
nenuntergang nichts Höhered ahnen ließ, ald einen 
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Tchönen morgenden Tag — da mich nur eine politi⸗ 
ſche Zeitung an die Welt, nur die Leichenglocke an 
die Ewigkeit, nur Geſpenſtermaͤhrchen an eine Re⸗ 
chenſchaft nach dem Tode erinnerten, da ich noch 
vor einen Teufel bebte, und deſto Herzlicher an ber 
Gottheit hing. Ich empfand und war gluͤcklich. 
Raphael hat mich denken gelehrt, und ich bin auf 
dem Wege, meine Erfhaffung zu beweinen. 
Erfhaffung? — Nein, das ift ja nur ein Klang 
ohne Sinn, den meine Vernunft nicht geflatten darf. 
Es gab eine Zeit, wo ich von nichts wußte, wo 
von mir Niemand wußte, alfo fagt man, ic) war 
nicht. Jene Zeit ift nicht mehr, alfo fügt man, daß 
ich erfchaffen fey. Aber auch von den Millionen, die 
vor Jahrhunderten da waren, weiß man nun nichts 
mehr, und doch fagt man, fie find. Worauf grüns 
den wir das Recht, den Anfang zu kejahen, und 
das Ende zu verreinen? Das Aufhören denfender 
Weſen, behauptet man, widerfpricht ber unendlichen 
Güte. Entftand denn diefe unendliche Güte erft mit 
der Schöpfung der Welt? — Wenn e8 eine Periode 
gegeben hat, wo noch Feine Geifter waren, fo war 
bie unendliche Güte ja. eine ganze vorhergehende 
Ewigkeit unwirffam? Wenn das Gebäude der Welt 
eine Vollkommenheit des Schdpfers ift, fo fehlte ihm 
ja eine Vollfommenheit vor Erfchaffung der Welt? 
Aber eine ſolche Vorausſetzung widerfpricht der Idee 
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des vollendeten Gottes, alfo war Feine Schöpfung — 
Bo bin ich hingerathen, mein Raphael? — Schreds 
licher Irrgang meiner Schlüffe! Sch gebe den Schds 
pfer auf, ſobald ich an einen Gott glaube, - Wozu brauche 
ich einen Gott, wenn ich ohne den Schöpfer ausreiche? 

Du haft mir den Glauben geftohlen, der mir 
Grieden gab, Du haft mich verachten gelehrt, wo 
ich anbetete, Tauſend Dinge waren mir ſo ehrwuͤr⸗ 
Dig, ehe deine traurige Weisheit fie mir entkleidete, 
Ich fah eine Vollsmenge nach der Kirche firömen, 
ich hörte ihre: begeifterte- Andacht zu einem brüderlis 
chen Gebete fich vereinigen — zweymal fland ich 
vor dem Bette des Todes, fah zweymal — mädy» 
tiges Wunderwerk der Religion! — die Hoffnung 
ded Himmeld über die Schredniffe der. Vernichtung 
fiegen und den frifhen Kichtfirahl der Freude im ges 
brochenen Auge des Sterbenden ſich entzuͤnden. 

Göttlich, ja göttlich muß die Lehre, feyn, rief 
id) aus, die die Beſten unter den Menſchen befens 
nen, die fo: mächtig fiegt, und fo wunderbar tröftet, 
Deine Falte Weisheit Löfchte meine Begeifterung. 
Eben fo Viele, fagteft du mir, drängten ſich einft 
um die Irmenſaͤule unb zu Zupiterd Tempel, eben 
fo Viele haben eben fo freudig, ihrem Brama zu Ehs 
sen, den Holzftoß beftiegen, Was du am Heidens 
thume fo abicheulich findeft, fol das die Göttlichkeit 
deiner Lehre bewelien? 
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—Glaube Niemand, ald: deiner’ eigenen Vernunft, 
ſagteſt du weiterEs ‚gibt nichts: Heiliges, als bie 
Wahrheit: : Was dle Vernunft erkennt, ift.die Wahr: 
heit. Ich Habe: dir. gchorcht, habe alle Meinungen 
aufgeopfert, habe⸗ gleich ‚jenem verzweifelten Erobe 
ver, alle meine Schiffe in Brand geftedt, da ich an 
Diefer Inſel Iandere, und‘ alle Hoffnung zur Ruͤck⸗ 
Fehr vernichtet. Ich kann mich nie: mehr mit einer 
Meinung -verföhnen;, die ich einmal belachte. Meine 
Bernunft iſt mir jetzt Alles, meine einzige Gewährs 
leiſtung für Gottheit, Tugend‘, Unſterblichkeit. Wehe 
ir“ von nun an, wenn ich" dieſem einzigen Buͤrgen 
auf einem Widerfpruche begegne! wenn meine Ach 
Kung vor ihren Schläffen finft! wenn ein zerriffener 
Faden in meinem Gehirne ihren Gang verrüdt! — 
Meine Gluͤckſeligkeit iſt von jeßt: an dem harmoni⸗ 
ſchen Takte meined Senſoriums anvertraut: - Wehe 
mir," wenn - die Saiten diefes Inſtruments in den 
bedenklichenPerioden meines Lebens falſch augeben — 
wenn meine Weberzeugungen mit meinem EN 
——— 


Jaͤlius an Ra —* 

Deine Lehre hat meinem Stolze geſchmeichelt. 
Ich war ein Gefangener. Du haſt mich herausge⸗ 
führt an den Tag; das goldne Licht und die uners 
meßliche Freye haben meine Augen entzüdt, Wors 
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hin genuͤgte mir an dem beſcheidenen Ruhme, ein gu⸗ 
ter Sohn meines Hauſes, ein Freund meiner Freunde, 
ein nuͤtzliches Glied der Geſellſchaft zu heißen, du haſt 
mich in einen Bürger des Univerſums verwandelt. 
Meine Winfche hatten noch Feinen Eingriff in die Rechte 
Der Großen gethan. Sch duldete diefe Glüclichen, weil 
Bettler mid) daldeten. Ich erroͤthete nicht, einen Theil 
des Menſchengeſchlechts zu beneiden, weil noch ein groͤ⸗ 
ßerer uͤbrig war, den ich beklagen mußte. Jetzt erfuhr 
ich zum erſten Male, daß meine Anſpruͤche auf Genuß 
ſo vollwichtig waͤren, als die meiner uͤbrigen Bruͤder. 
Jetzt ſah ich ein, daß eine Schichte über dieſer Atmo— 
ſphaͤre ich gerade fo viel und fo wenig gelte, als die Ber 
herrfcher der Erde. Raphael jchnitt alle Bande der 
Mebereinkunft und der Meinung entzwey. Ich fühlte 
mich ganz frey — denn die Vernunft, fagte mir Ras 
phael, iſt die einzige Monarchie in der Geifterwelt, 
ich trug meinen Kaiferthron in meinem Gehirne. Alle 
Dinge, im Himmel und auf Erden, haben feinen Werth, 
Feine Schäßung, als fo. viel meine Vernunft ihnen zus 
‚gefteht. Die ganze Schöpfung ift mein, denn ich bes 
fiße eine unwiderfprechliche Vollmacht, fie ganz zu ges 
nießen. Alle Geifter — eine Stufe tiefer unter dem 
‚vollfommenften Geifte — find meine Mitbrüder, weil 
wir alle einer Regel gehorchen, einem Oberherrn huldigen, 

Wie erhaben und prächtig klingt diefe Verfündis 
gung! -- Welcher Vorrath für meinen Durft nach Ers 
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kenntniß! aber — unglädfeliger Widerſpruch der Nas 
tur — — dieſer freye emporftrebende Geift ift in das 
ſtarre unwandelbare Uhrwerk eines fterblichen Körpers 
geflochten, mit feinen Fleinen Bedürfniffen vermengt, 
feinen Kleinen Schickſalen angejocht — diefer Gott ift in 
eine Welt von Würmern verwiefen, Der ungeheure 
Raum der Natur ift feiner Thätigkeit aufgetban, aber 
er darf nur nicht zwey Ideen zugleich denken. Seine 
Augen tragen ihn bis zu Dem Sonnenziele. der Gottheit, 
aber er felbft muß erft träge und muͤhſam durch die Eles 
mente der Zeit ihm entgegenfriechen. - Einen Genuß 
zu erfchöpfen, muß er jeden. andern verloren geben; 
zwey unumfchränfte Begierden find feinem Fleinen Ders 
zen zu groß, Jede neu erworbene Freude koſtet ihm 
die Summe aller vorigen, Der jeßige Augenblick ift 
das Grabmal aller vergangenen. Cine Schäferftunde 
der Liebe ift ein audfegender Aderfchlag in der Freund⸗ 
fchaft. : | 
Wohin ich nur fehe, Raphael, wie befchränkt 
öft der Menih! Wie groß der Abftand zwifchen feinen 
Anfprüchen und ihrer Erfuͤllung! — O, beneide ihm doc 
den wohlthätigen Schlaf! Wecke ihn nicht! Er war 
fo gluͤcklich, bis er anfing zu fragen, wohin er gehen 
muͤſſe, und woher er gefommen fey. Die Vernunft ift 
eine Fackel in einem Kerker, Der Gefangene wußte 
nichts von dem Kichte, aber ein Zraum ber Freyheit 
fchienlüber ihm, wie ein Blitz in der Nacht, der fie fin 
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ſterer zuruͤcklaͤſſt. Unfere Philofophie ift die ungluͤckſe⸗ 
lige Neugier des Dedipus, ber nicht nachließ zu fors 
ſchen, bis das entjeßliche Orakel ſich aufldste: 

— „Möchteft du nimmer erfahren, wer du bift!’ 
— Erſetzt mir deine Weisheit, was fie mir genom⸗ 
men hat? - Wenn du Feinen Schlüffel zum Himmel hats 
teft, warum mußteft du mich der Erde entführen? 
Wenn du voraus wußteft, daß der Weg zu der Weiss 
heit durch den fchredlihen Abgrund der Zweifel führt, 
warum wagteft du die ruhige Unjchuld deines une 
auf diefen bedenklichen Wurf ? 

— Menn an das Gute, 

Das ich zu thun vermeine, allzu nah 

Was gar zu Schlimmes grenzt, fo thu ich lieber 

Das Gute niht — 
Du haft eine Hätte niedergeriffen, die bewohnt war, 
und einen prächtigen todten Pallaft auf die Stelle ges 
gründet. 

Raphael, ich forbre meine Seele von dir. Sch 

Bin nicht glüdlih. Mein Muth ift dahin. Ich vers 
zweifle an meinen eigenen Kräften. Schreibe mir bald! 
Nur deine heilende Hand kann Balſam in meine brens 
nende Wunde gießen, 


Raphael an Julius. 


Ein Gluͤck, wie das unſrige, Julius, ohne Un: 
terbrechung, wäre zuviel für ein menſchliches Loos. 
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Mich verfolgte fchon oft dieſer Gedanke im vollen Ges 
nuffe unfrer Freundſchaft. Was damals meine Seligs 
feit verbitterte, war heilfame Vorbereitung, mir mei: 
nem jegigen Zuftand zu erleichtern., Abgehärtet in der 
firengen Schule der Refignation, bin ich noch empfängs 
licher für den Zroft, in unfrer Trennung ein leichtes 
Opfer zu fehen, um die Freuden der Fünftigen Verei⸗ 
nigung.dem Schickſale abzunerdienen. Du wußteft bis 
jetzt noch nicht, was ——— Im Du leideft zum 
erften Male. — - 

UUnd doch iſts vielleicht Wohlthat fuͤr dich, daß F 
gerade jetzt von deiner Seite geriſſen bin. Du haſt 
eine Krankheit zu uͤberſtehen, von der du nur allein durch 
dich ſelbſt geneſen kannſt, um vor jedem Ruͤckfalle ſicher 
zu ſeyn. Je verlaſſner du dich fuͤhlſt, deſtomehr wirft 
du alle Heilkraͤfte in dir ſelbſt aufbieten; je weniger au⸗ 
genblickliche Linderung du von taͤuſchenden Palliativen 
empfaͤngſt, deſto ſichrer wird es dir gelingen, das Ue⸗ 
bel aus dem Grunde zu heben. 

Daß ich aus deinem ſuͤßen Traume dich erweckt 
habe, reut mich noch nicht, wenn gleich dein jetziger 
Zuſtand peinlich iſt. Ich habe nichts gethan, als eine 
Kriſis beſchleunigt, die ſolchen Seelen, wie die deinige, 
fruͤher oder ſpaͤter unausbleiblich bevorſteht, und bey 
der Alles darauf ankommt, in welcher Periode des Les 
bens fie. ausgehalten wird. Es gibt Lagen, in denen 
es ſchrecklich ift, an Wahrheit und Tugend zu verzweis 
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fein, Wehe dem, der im Sturme der Keidenfchaft 

noch mit den Spißfindigfeiten einer kluͤgelnden Ber: 

nunft zu Fampfen hat. Was dies heiße, habe ich 

in feinem ganzen Umfange empfunden, und dic) vor 

einem ſolchen Schickſale zu bewaßren, blieb mir nichts 

übrig, als diefe unvermeidliche Seuche durch Einins 
pfung unfehädlic zu machen, 

Und welchen günftigern Zeitpunkt konnte ich 
Dazu wählen, mein Julius? In voller Jugend⸗ 
Eraft flandft du vor mir, Körper und Geift in der 
berrlichften Bluͤthe, durch Feine Sorgen gedrüdt, 
durch Feine Keidenfchaft gefeſſelt, frey und ftark, den 
großen Kampf zu beftehen, wovon dir erhabene Ruhe 
der Veberzeugung der Preis iſt. Wahrheit, und Irr⸗ 
thum waren noch nicht in dein Intereſſe verwebt. 
Deine Genuͤſſe und deine Tugenden waren unabhäns 
gig von beyden, Du bedurfteft Feine Schredbilder, 
dich von niedrigen Ausfchweifungen zurüdzureißen, 
Gefühl für edlere Freuden hatte fie dir verefelt, 
Du warft gut aus Inſtinkt, aus unentweihter fittlis 
cher Grazie. Sch Hatte nichts zu fürchten für deine 
Moralitaͤt, wenn ein- Gebäude einftürzte, auf wel: 
chem fie ‚nicht: gegründet war. Und noch fchreden 
mid) deine Beforgniffe nicht; Was dir auch immer 
eine melancholifche Laune eingeben mag, ws kenne 
dich beſſer, Julius! 

Undankbarer! du ſchmaͤhſt die Bemunft, ‚ du vers 
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giffeft, was fie dir fchon für Freuden gefchenft hat: 
Hätteft du auch für dein ganzes Leben den Gefahs 
ren der Zweifelfucht entgehen fönnen, ſo war es 
Pflicht für mich, dir Genuͤſſe nicht vorz uenthalten, 
deren du fähig und würdig warft. Die Stufe, wors 
auf du flandeft, war deiner nicht werth. Der Weg, 
auf dem du emporklimmteſt, bot dir Erfaß für Als 
led, was ich dir raubte, ch weiß noch, mit wels 
her Entzuͤckung du den Augenblick fegneteft, da die 
Binde von deinen Augen fill. Jene Wärme, mit 
der du die Wahrheit auffaflteft, bat deine Alles vers 
ſchlingende Phantafie vielleicht an Abgründe geführt, 
wovor du erichroden zurüdichauderft. 


Ich muß dem Gange deiner Forfchungen nad). 
fpüren, um die Quellen deiner Klagen zu entdeden, 
Du haft fonft die Refulrate deines Nachdenkens aufs 
geſchrieben. Schide mir dieied Papier, und dann 
will ich dir antworten, — — a 


Julius an Raphael, 


- Diefen Morgen durchfidre ich meine Papiere. 
Ich finde einen verlornen Aufſatz wieder, entworfen 
in jenen glüdlichen Stunden meiner fiolzen Begeis 
fterung. Raphael, wie ganz anders finde ich jeßo 
das Alles! Es ift das hoͤlzerne Gerhfte der Schaus 
bühne, wenn die Beleuchtung dahin iſt. Mein Herz 
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fuchte fih eine Philofophie, und die Phantafie uns 
terfchob ihre Träume, Die waͤrmſte war mir die 
Wahre, 

Sch Eiſche nach den Gefeen der Geiſter — 
fhwinge mich bis zu dem Unendlichen, aber ich ver⸗ 
geffe zu erweifen, daß fie wirklich vorhanden find. 
Ein kuͤhner Angriff des Materialismus flürzt meine 
Schöpfung. 

Du wirft died Fragment durchlefen, mein Ras 
phael. Möchte ed dir gelingen, den erftorbenen, 
Funken meines Enthufiasmus wieder anzuflammen, 
mic) wieder audzufhnen mit meinem Genius — 
aber mein Stolz ift fo tief gefunfen, daß auh Ras 
phaels Beyfall ihn Saum mehr emporraffen wird; 


Theoſophie des Julius. 





Die Welt und das denkende Weſen. 





Das Univerſum iſt ein Gedanke Gottes. Nach⸗ 
dem dieſes idealiſche Geiſtesbild in die Wirklichkeit 
hinuͤbertrat, und die geborne Welt den Riß ihres 
Schoͤpfers erfuͤllte — erlaube mir dieſe menſchliche 
Vorſtellung — ſo iſt der Beruf aller denkenden We⸗ 
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ſen, in dieſem vorhandenen Ganzen die erſte Zeich⸗ 
nung wiederzufinden, die Regel in der Maſchine, 
die Einheit in der Zuſammenſetzung, das Geſetz in 
dem Phaͤnomen aufzuſuchen, und das Gebaͤude ruͤck— 
waͤrts auf ſeinen Grundriß zu uͤbertragen. Alſo gibt 
es fuͤr mich nur eine einzige Erſcheinung in der Na— 
tur, das denkende Weſen. Die große Zuſammen⸗ 
ſetzung, die wir Welt nennen, bleibt mir jetzo nur 
merkwuͤrdig, weil ſie vorhanden iſt, mir die man— 
nichfaltigen Aeußerungen jenes Weſens ſymboliſch zu 
bezeichnen. Alles in mir und außer mir iſt nur 
Hieroglyphe einer Kraft, die mir aͤhnlich iſt. Die 
Geſetze der Natur ſind die Chiffern, welche das den⸗ 
kende Weſen zufammenfügt, ſich dem denkenden Wes 
fen verſtaͤndlich zu machen — das Alphabet, vers 
mittelſt deſſen alle Geiſter mit dem vollkommenſten 
Geiſte und mit ſich ſelbſt unterhandeln. | Harmonie, 
Wahrheit, Ordnung, Schönheit, Vortrefflichkeit ges 
. ben mir Freude, weil ſie mich in den thätigen Zus 
fand ihres Erfinders, ihres Beſitzers verfegen, weil 
ſie mir die Gegenwart eines vernünftig empfinden: 
den Weſens verrathen, und meine Verwandtfchaft 
mit dieſem Weſen mich ahnen laſſen. “Eine neue Ers 
fahrung in diefem Reiche der Wahrheit, die Gravis 
tation, der entdecdte Umlauf des Blutes, das Nas 
turfoftem des Lin naͤus, heißen mir urfpränglich eben 
dad, was eine Antife, im Herkulanum hervorgegras 
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:ben — beydes nur MWiderfchein eines Geiftes, neue 
Bekanntſchaft mit einem mir ähnlichen Wefen, Sich 
. befpreche mich mit dem Unendlichen durch dad In⸗ 
firument der Natur, durch die MWeltgefchichte — ich 
lefe die Seele des Künftlers in feinem Apollo, | 
MWillft du dich überzeugen, mein Raphael, fo 
forfhe ruͤckwaͤrts. Jeder Zuftand der menfchlichen 
Seele hat irgend eine Parabel in der phyſiſchen 
Schöpfung, wodurch er bezeichnet wird, und nicht 
allein Künftler und. Dichter, auch felbft die abſtrak— 
teften Denker haben aus dieſem reichen Magazine 
geihöpft. Lebhafte Thätigfeit nennen wir Feuer, 
die Zeit ift ein Srom, der reißend von binnen rollt; 
Die Ewigkeit ift ein Zirkel; ein Geheimniß huͤllt fich 
in Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in der 
Some. Ga, ich fange an zu glauben, daß fogar- 
das Fünftige Schickſal des menfchlichen Geiftes im 
dunfeln Orakel der koͤrperlichen Schöpfung vorher 
verfündigt liegt. Jeder Fommende Frühling, der die 
Sprößlinge der Pflanzen aus dem Schoße der Erde 
treibt, gibt mir Erläuterung über das bange Näths 
fel des Todes, und widerlegt meine ängftliche Bes 
forgniß eines ewigen Schlafs. Die Schwalbe, die 
wir im Minter erftarrt finden und im Lenze wieder 
aufleben fehen, die todte Raupe, die fi) ald Schmets 
terling new verjüngt in die Luft erhebt, reichen uns 
ein treffendes Sinnbild. unfrer Amer ——— 
un ſaͤmmtl. Werte, IV, 29 
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Wie merfwärdig wird mir nun Alles! — Sekt, 
Raphael, ift Alles bevölfert um micy herum. E38 
gibt für mich Feine Eindde in der ganzen Natur, 
mehr, Wo ich einen Körper entdede, da ahne ich 
einen Geift — Wo ich Bewegung merke, da rathe 
ich auf einen Gedanken: 

Wo Fein Todter begraben — wo kein Auferſtehn 
ſeyn wird, 
redet ja noch die Allmacht durch ihre Werke zu mir, 
und ſo berſtehe ich die Lehre von einer EIER 
un 


dem 


Alle Geifter werben angezogen von Vollkom⸗ 
menheit. Alle — e8 gibt bier Verirrungen, aber 
feine einzige Ausnahme — alle ftreben nach dem Zus 
ſtande der höchften freven Aeußerung ihrer Kräfte, 
alle befigen den gemeinfchaftlihen Trieb, ihre Thäs 
tigkeit auszudehnen, Alles an fich zu ziehen, in ſich 
zu verfammeln, fich eigen zu machen, was fie als 
gut, als vortrefflich, als reizend erkennen. Anſchau⸗ 
ung des Schönen, des Wahren,. des. Vortrefflichen, 
iſt augenblicliche Beſitznehmung diefer Eigenfchaften, 
Welchen Zuftand wir wahrnehmen, in diefen treten wir 
ſelbſt. In dent Augenblicke, wo: wir fie uns denken, 
find wir Eigenrhümer: einer Qugend, Urheber einer 
Handlung, Erfinder einer Wahrheit, Inhaber einer 
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Gluͤckſeligkeit. Wir felber werden das empfundene 
Objekt. Verwirre mich Bier durch Kein zweideutiges 
Laͤcheln, mein Raphael — dieſe Vorausſetzung iſt 
der Grund worauf ich Alles Folgende gründe, und eis 
nig müffen wir ſeyn, ehe ich Muth habe, meinen Bau 
zu vollenden; | | 
Etwas Aehnliches fagt einem Jeden ſchon das ins 
nere Gefuͤhl. Wenn wir z. B. eine Handlung der 
Großmuth, der Tapferkeit, der Klugheit bewundern, 
regt fih da nicht ein geheimes Bewußtfeyn in unferm 
Herzen, daß wir fähig wären, ein Gleiches zu tbun ? 
Verraͤth nicht fchon die hohe Roͤthe, die bey Unhörung 
einer ſolchen Gefchichte unfre Wangen färbt, daß unfre 
Befcheidenheit vor. der. Bewunderung zittert? daß wir 
über dent Lobe verlegen find, welches ung die Vered⸗ 
lung unſers Weſens erwerben muß? Ja, unſer Koͤr⸗ 
per ſelbſt ſtimmt ſich in dieſem Augenblicke in die Ges 
berden des handelnden Menfchen, und zeigt offenbar, 
daß unfre Seele in diefen Zuftand übergegangen ſey. 
Wenn du zugegen warſt, Raphael, wo eine große 
Begebenheit vor einer zahlreichen Verſammlung erzaͤhlt 
wurde, ſaheſt du es da dem Erzaͤhler nicht an, wie er 
ſelbſt auf den Weihrauch wartete, er ſelbſt den Beyfall 
aufzehrte, der ſeinem Helden geopfert wurde — und 
wenn du der Erzaͤhler warſt, uͤberraſchteſt du dein Herz 
niemals auf dieſer gluͤcklichen Taͤuſchung? Du haſt 
Beyſpiele, Raphael, wie lebhaft ich ſogar mit mei⸗ 
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nem Herzensfreunde um die Vorlefung einer fchönen 
Anekdote, eines vortrefflihen Gedichted mich ‚zarten 
Tann, und mein Herz hat mir's leife geftanden, daß es 
dir dann nur den Lorber mißgönnte, der von dem Schoͤ⸗ 
pfer auf,den Vorlefer übergeht... Schnelles und inniges 
Kunſtgefuͤhl fuͤr die Tugend gilt darum allgemein fuͤr 
ein großes Talent zu der Tugend, wie man im Gegen 
theile Fein Bedenken trägt, das Herz eined Mannes zu 
bezweifeln, deffen Kopf die moraliſche — ſchwet 
und langſam faſſt. | 

Wende mir nicht ein, daß bey — Erkennt: 
niß einer Vollfommenheit nicht felten das entgegenfter 
hende Gebrechen fich finde, daß felbft den Boͤſewicht 
oft eine hohe Begeifterung für das Vortreffliche an- 
wandle, felbft den Schwachen zuweilen ein Enthufiads 
mus hoher herkuliſcher Größe durchflamme. Ich weiß 
3: B. daß unfer bewunderter Haller, der das geſchaͤtzte 
Nichts der eitlen Ehre ſo maͤnnlich entlarvte, deſſen 
philoſophiſcher Groͤße ich ſo viel Bewunderung zollte, 
daß eben dieſer das noch eitlere Nichts eines Ritterſter— 
nes, der ſeine Groͤße beleidigte, nicht zu verachten im 
Stande war. Ich bin uͤberzeugt, daß in dem gluͤckli⸗ 
chen Momente des Ideals der Kuͤnſtler, der Philo⸗ 
ſoph und der Dichter die großen und guten Menſchen 
wirklich ſind, deren Bild ſie entwerfen — aber dieſe 
Veredlung des Geiſtes iſt bey vielen nur ein unnatuͤrli⸗ 
‚her Zuſtand, durch eine lebhaftere Wallung des Bluts, 
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einen taſchern Schwung der Phantafie gewaltfam hers 
vorgebracht, der aber auch eben deswegen fo flüchtig, 
bie jede andere Bezauberung, dahin fchwindet, und 
Das Herz ver deipotifchen Willführ- niedriger Leidens 
fchaften defto ermarteter überliefert. : Defto ermartes 
ter, fage ich — denn eine allgemeine Erfahrung lehrt, 
daß der ruͤckfaͤllige Verbrecher immer der wüthendere 
ift, daß die Renegaten der Tugend fich von dem läftis 
gen Zwange der Reue, in den Armen des ee nut 
deſto füßer erholen. | 

Sch wollte erweifen,, mein Ra aph ael, daß es un⸗ 
ſer eigener Zuſtand iſt, wenn wir einen fremden empfin⸗ | 
den, daß die Vollkommenheit auf den Augenblick un⸗ 
ſer wird, worin wir uns eine Vorſtellung von ihr erwek⸗ 
ken, daß unſer Wohlgefallen an Wahrheit, Schoͤnheit 
und Tugend ſich endlich in das Bewußtſeyn eigner Ver⸗ 
edlung, eigner Bereicherung aufloͤſt, und ich glaube, 
ich habe ed erwiefen, 

Wir haben Begriffe von der Weishelt des hoͤchſten 
Weſens, von feiner Güte, von feiner Gerechtigkeit — 
aber einen von feiner Allmacht. Seine Allmacht zu 
bezeichnen, helfen wir und mit der ſtuͤckweiſen Vorſtel⸗ 
lung. dreyer Succeſſionen: Nichts, fein Wille, und 
Etwas. Es ift wäfte und finfter — Gott ruft: Licht 
— und ed wird Licht. Hätten-wir eine Realidee 
feiner wirkenden Allmacht, fo wären wir Schöpfer, 
wie Er. 
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Jede Vollfommenheit alfo,: die ich wahrnehme, 
wird mein eigen, fie gibt mir, Freude, meil fie mein 
eigen ift, ich begehre fie, weil ich mich ſelbſt liebe. 
Vollfommenpeit in der Natur: ift Feine Eigenfchaft 
der Materie, -fondern der Geiſter. Alle Geifter find 
glücklich durch. ihre Vollkommenheit. Ich begehre 
das Gluͤck aller. Geiſter, weil. ich mich ſelbſt liebe. 
Die Glüdjeligkeit, die ich mir vorftelle, wird meine 
GSlüdfeligfeit, alfo liegt mir daran, diefe Vorftels 
lungen zu erwecken, zu vervielfältigen, zu erhöhen — 
‚alio liegt mir daran, Glüdfeligkeit um mich ber zu 
verbreiten. Welche Schönheit, welche Vortrefflich⸗ 
keit, welchen. Genuß. ich außer: mir hervorbringe, 
bringe ich in mir hervor; welchen ich wernachläffige, 
zerſtoͤre, vernachläffige ich mir — Sch hegehre fremde 
Glüdfeligkeit, ‚weil ich meine..eigne begehrte, Bes 
gierbe ‚nach fremder Gluͤckſeligkeit nennen wir A 
wollen, lege A a 

— — TER u fm 

geht, beſter Raphael, laß mich: herumſchauen 
Die Höhe iſt erſtiegen, der Nebel ’ift gefallen‘, “wie 
in eruer blühenden Landſchaft ftehe ich mitten im 
Unermeßlihen. „Ein. reineres ———— alle 
meine Begriffe gelaͤutert. 
Liebe alſo — das ſchoͤnſte Phaͤnomen — der 
beſeelten Schoͤpfung, der allmaͤchtige Magnet in der 
Geiſterwelt, die Quelle der Andacht und der erha⸗ 
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benften Tugend — Liebe ift nur der Miberfchein 
biefer einzigen Kraft, eine Anziehung des Vortrefflis 
hen, gegründet auf einen augenbliclichen Tauſch 
der Perſoͤnlichkeit, eine Verwechſelung der Weſen. 


Wenn ich haſſe, ſo nehme ich mir etwas; wenn 
ich liebe, ſo werde ich um das reicher, was ich liebe. 
Verzeihung iſt das Wiederfinden eines veraͤußerten 
Eigenthums — Menſchenhaß ein verlaͤngerter Selbfts 
mord; Egoismus die hoͤchſte ug, eines erichaffes 
nen | Weſens. 


Als Rapbacl ſ ch meiner RR — 
entwand, da zerriß meine Seele, und ich weine um 
den Verluſt meiner ſchdnern Hälfte, An jenem fes 
ligen Abend — bu kennſt ihn — da unſre Seelen 
ſich zum erſten Male feurig beruͤhrten, wurden alle 
deine großen Empfindungen mein, machte ich nur 
mein ewiges Eigenthumsrecht auf deine Vortrefflichs 
feit gelten — ftolzer darauf, dich zu lieben, als von 
bir geliebt zu ſeyn, denn das Erſte hatte mich zu 
Raphael gemacht. 


„War's nicht dies allmaͤchtige Getriebe, 
„Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
„Unſre Herzen an einander zwang? 
„Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
„Wag' auch ich zur großen Geiſterſonne 
„Freudig den Vollendungsgang. 
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„Gluͤcklich! Gluͤclich! Dich Hab’ ich gefunden, 
„Hab' aus Millionen dich umwunden, | 
— „und aus Millionen mein biſt du. 
„Laß das wilde Chaos wiederkehren, 
„Durch einander die Atomen ftören, 
„Ewig fliehn fih unſre Herzen, zu. 


> 
we 


„Muß ich nicht aus deinen Flainmenaugen 
„Meiner Wolluft Widerſtrahlen ſaugen? 
Mur in dir beſtaun' ich mich; 
„Schöner mahlt ſich mir die, (höne Erde, 
„Heller fpiegelt in des Freunde Gebärde, 
De der Himmel 1 
| „Samermuth wirft die — Thranenlaſten, 
„Süßer von des Leiden Sturm zu taften, 
„In der Liebe Buſen ab. 
„Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzuͤcen, 
„Raphael, in deinen Seelenblicken 
ae ein cc er 


„Stünd' im au sn — ich alleine, 
„Seelen traͤumt' ih in die Felſenſteine 
„und umarmend kuͤßt' ich fie. 
„Meine Klagen ſtoͤhnt' ich in die Luͤfte, 
„Freute mich, antworteten die Kluͤfte, 

„Thor genug, der ſuͤßen Sympathie,” — 


Liebe findet nicht ſtatt unter gleichtönenden Seelen, 
aber unter harmonifhen, Mit Wohlgefallen erkenne 
ich meine Empfindungen wieder in dem Spiegel ber 
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beinigen, aber mit feuriger Sehnſucht verfchlinge ich 
die höhern,. .die mir mangeln. Eine Regel feitet, 
Freundſchaft und Liebe. Die fanfte Desdemona, 
liebt ihren Othell o wegen der Gefahren, die er bes, 
ſtanden; der maͤnnliche Othello, liebt f ie um der 
Thräne willen, die fie ihm weinte ; _ 

Es gibt Augenblide im: Keben, wo, wir; — 
—* nd, jede Blume, und jedes entlegene Geſtirn, 
jeden: Wurm und jeden geahnten hoͤhern Geiſt an; 
den. Buſen zu druͤcken — ein Umarmen der; ganzen: 
Natur, gleich; unfrer Geliebten, Du verſtehſt mich, 
mein Raphael, Der Menſch, der es fo weit ges: 
bracht hat, alle Schönheit, Größe, Vortrefflichkeit 
im ‚Kleinen. und Großen der Natur .aufzulefen; und 
zu diefer Mannichfaltigkeit die große Einheit: zu fin= 
den, iſt der. Gottheit ſchon fehr viel näher geruͤckt. 
Die ganze Schoͤpfung zerfließt in ſeine Perſoͤnlich⸗ 
keit. Wenn jeder Menſch alle Menſchen liebte, ſo 
beſaͤße jeder Einzelne die Welt. 

Die Philoſophie unfrer Zeiten — ich befürchte 
ed — .widerfpricht Diefer Lehre, Viele unfrer den⸗ 
kenden Köpfe haben es fi} angelegen feyn laſſen, 
diefen himmliſchen Trieb aus: der menfchlichen Seele 
binwegzufpotten, dad Gepräge der Gottheit zu vers 
wiſchen, und dieſe Energie, diefen- edlen Enthuſias⸗ 
mus im Falten toͤdtenden Hauch einer kleinmuͤthigen 
Indifferenz aufzulöfen. Im Knechtsgefuͤhle ihrer eigs 
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nen Entwuͤrdigung haben fie fich mit dem gefährlis 
chen Feinde des Wohlwollens, dein Eigennuß, abs 
- gefunden, ein Phänomen zu erflären, das ihren bes 
grenzten Herzen zu göttlich war. Aus einem dürfe‘ 
tigen Egoismus haben fie ihre troſtloſe Lehre geſpon⸗ 
nen, und ihre eigene Beſchraͤnkung zum Maßſtab 
des Schoͤpfers gemacht — Entartete Sklaven, die 
amter dem. Klange ihrer Ketten die Freyheit ver⸗ 
ſchreyen. Swift, der den Tadel der Thorbeit bis’ 
zur Infamie der Menfchheit getrieben, ‚und an den 
Schanppfahl, den er dem ganzen-Gefchlechte baute, 
zuerft feinen eigenen. Namen fchrieb, Swift ſelbſt 
konnte der menschlichen Natur Feine fo tödtliche Wunde 
ſchlagen, als diefe. gefährlichen Denker; die mit als- 
lem Aufwande des Scharffinns und deso Genies den 
Eigennuß mer und zu einem — 
veredeln. 
Warum ſoll es die ganze — ntgelte, 

wenn einige Glieder an ihrem Werthe verzagen? 

Ich befenne es freymäthig, ich glaube an die 
Wirklichkeit einer uneigennüßigen Liebe. Ich bin vers 
loren, wenn fie nicht ift; ich gebe die Gottheit auf, 
die UnfterblichFeit und die- Tugend. "Ich habe Keinen 
Beweis für diefe Hoffnungen mehr übrig, wenn ich 
aufhöre, an die Liebe zu glauben. Ein Geift, der 
ſich allein liebt, ift ein fehwimmender Atom im ums: 
N leeren Raume, A 
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Aber die Liebe hat Wirkungen hervorgebracht, 
die ihrer Natur zu widerſprechen ſcheinen. | 


Es iſt denkbar, daß ic) meine eigene Gluͤckſe— 
ligkeit durch ein Opfer vermehre, das ich fremder 
Gluͤckſeligkeit bringe — aber auch noch dann, wenn 
dieſes Opfer, mein Leben ift? Und die Geſchichte 
hat Beyſpiele ſolcher Opfer — und ich fuͤhle es leb⸗ 
haft, daß ed mich ‚nichts koſten ſollte, für Ras 

phaels Rettung zu ſterben. Wie iſt es moͤglich, daß 
wir den Tod ‚für ein Mittel halten, die Summe uns 
frer Genüffe zu vermehren? Wie kann das. Aufhoͤ⸗ 
ren meines Daſeyns ſich mit Bereicherung meines 
Weſens vertragen? 


> Die Vorausſetzung von einer Unſterblchteit hebt 
diefen Widerſpruch — aber fie entſtellt auch auf im⸗ 
mer die hohe, Grazie dieſer Erſcheinung. Ruͤckſicht 
auf eine belohnende Zukunft ſchließt die Liebe aus. 
Es muß eine Tugend geben, die auch ohne den 
Glauben an Unſterblichkeit auslangt, die, auch auf 
Gefahr der Vernichtung, das nämliche Opfer wirft, 

Zwar ift es fchon Bereblung einer menſchlichen 
Seele, den gegenwärtigen Vortheil dem ewigen aufs 
zuopfern — es iſt die edelfte Stufe des Egoismus — 
aber Egoismus und Liebe fcheiden die Menfchheit im. 
zwey hoͤchſt unähnliche Gefchlechter, deren Grenzen 


460 


‚nie in einander fließen. Egoismus "errichtet feinen 
Mittelpunkt in ſich felber; Liebe pflanzt ihn aufers 
halb ihrer im die Achſe des ewigen Ganzen. Liebe 
zielt nach Einheit; Egoismus ift Einfamfeit. Liebe 
ift die mitherrſchende Bürgerinn eines blühenden Frey⸗ 
ſtaats, Egviömus ein Defpot in einer verwüfteren 
Schöpfung. "Egoismus ft für die Dankbarkeit, 
Liebe für den Undank. Liebe verſchenkt, Egoismus 
leiht — Einerley vor dem Throne der richten den 
Wahrheit, ob auf den Genuß des naͤchſtfolgen den 
Augenblicks, oder die Ausſi cht einer Märtyrerfrone — 
einerley, ob die Zinſen in dieſem un oder im ans 
dern fallen! 

Denke dir eine — mein Kaphael, die 
dem ganzen Menſchengeſchlechte auf entfernte Jahr—⸗ 
Hünderte wohl thut — feße Hinzu, dieſe Wahrbeit 
verdammt ihren Bekenner zum Tode, diefe Wahrheit 
kann nur erwieſen werden, - nur geglaubt werden, 
wenn er flirbt. Denke dir dann den Mann mit dem 
hellen umfaffenden-Sonnenblide des Genied, mit dem 
Flammenrade der Begeifterung, mit der ganzen ers 
habenen Anlage zu der Kiebe. Laß in feiner Seele 
das vollftändige Ideal jener großen Wirkung empors . 
fleigen — — laß in dunkler Ahnung vorübergehen 
an ihm alle Glädliche, die er fchaffen foll — Taf 
die Gegenwart und die Zukunft zugleich in feinem 
Geifte fih zufammendrängen — und nun beantworte 
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bir, bedarf dieſer N der Amen auf e ein and 
bereö Keben? 

Die Summe aller: diefer — wirb ſi * | 
verwirren mit feiner Perfönlichkeit, wird mit ſeinem 
Ih in Eins zufammenfließen., Das Menfchenges 
ſchlecht, das er jegt ſich denkt, ift Er ſelbſt. Es ift 
ein Körper, in welchem fein Xeben, vergeffen und 
entbehrlich, wie ein Blutötfopfe ſchwimmt — wie 
ſchnell wird er .ihn für feine Geſundheit verſpritzen! 


Gott. 


Ylle Vollkommenheiten im Univerfum find vereis 
nigt in Gott. Gott und Natur find zwei Größen, 
bie fih volfommen gleich ſi nd. 


Die ganze Summe von harmonifcher Kpätigkeit, 
die in der göttlichen Subftanz beyſammen exiſtirt, 
ift in-der Natur, dem Abbilde dieſer Subftauz, zu 
unzähligen Graden und Maßen und Stufen vereins 
zelt. Die Natur, (erlaube mir diefen bifdfichen Aus⸗ 
druck) die Natur ift ein unendlich getheilter Gott. 

Wie fih im prismatiſchen Glafe ein weißer 
Lichtſtreif in ſieben dunflere Strahlen ſpaltet, hat fich 
das göttliche Sch in zahllofe empfindende Subftans 
zen gebrochen. Wie fieben dunklere Strahlen in eis 
nen helfen Lichtftreif wieder zufammenfchmelzen ‚ würde 
aus der Vereinigung aller dieſer Subſtanzen ein goͤtt⸗ 
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liches ‚Wefen hervorgehen, Die vorhandene Form - 
des Naturgebäudes ift dad optiiche Glas, und alle 
Tpätigkeiten der Geifter nur ein unendliches Farben⸗ 
fpiel jenes einfachen göttlichen Strahles. Gefiel es 
der Allmacht dereinft, vieles Prisma zu zerfchlagen, 
fo ffürzte. der Damm zwiſchen ihr und der Welt ein, 
alle Seifter wuͤrden in einem Unenblichen untergehen, 
alle Akkorde in einer Harmonie in einander fließen, 
alle Bäche in einem Ozean aufhören. : 

Die Anziehung der Elemente brachte die Förpers 
lihe Form der Natur zu Stande. Die Anziehung 
der Geifter, in's Unendliche vervielfältigt und fortges 
fett, müßte endlich zu Aufhebung jener Trennung 
führen, oder (darf ich e8 ausfprechen, Raphael?) 
Gott hervorbringen. Eine folche Anziehung ift Liebe, 

Alfo Liebe, mein Raphael, ift die Keiter, wors 
auf wir emporklimmen zur Gottähnlichkeit, Ohne 
-— uns ſelbſt unbewußt, zielen wir dahin, 


| „Todte Gruppen ſi ſi nd wir, wenn wir haffen, 
„‚Sötter, wenn wir liebend uns umfaflen, 
„Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang. 
„Aufwaͤrts, durch die taufendfachen Stufen 
„Zahlenloſer Geifter, die nicht fchufen, 
= „Walter göttlich diefer Drang,‘ 


„Arm in Arme, höher ftets und höher, 
„Vom Barbaren bis zum grieh’ichen Seher, 
"Der fih an den legten Seraph reiht, 
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„Ballen wir, einmüth’gen Ningeltanges, 
„Bis fih dort im Meer des ew'gen Glanzes 
„Sterbend untertauhen Maß und Zeit, 


„Freundlos war der große Weltenmeifter, 

„Fuͤhlte Mangel, darum fchuf ee Geifter, 
„Sel’ge Spiegel feiner Seligfeit. 

„Sand das hoͤchſte Weſen fhon Fein Gleiches, 

„Aus dem Kelch des ganzen Weſenreiches 
„Schaͤumt ihm die Unendlichkeit.‘ 


Liebe, mein Raphael, ift das wuchernde Ars 
fan, den entadelten König des Goldes aus dem uns 
fcheinbaren Kalfe wieder herzuftellen, das Ewige aus 
dem Vergänglichen, und aus dem zerftörenden Brande 
der Zeit das große Drafel der Dauer zu retten, 


Was ift die Summe von allem Bisherigen ? 


Lafft und Vortrefflichfeit einjehen, fo. wird fie 
anfer, Laſſt und vertraut werden mit ber. hohen ideas 
liſchen Einheit, fo - werden wir und mit Brubderliebe 
anfchließen an einander, Laſſt uns Schönheit. und 
Freude pflanzen, fo Arnten wir Schönheit und Freude, 
Laſſt uns hell denfen, fo werden wir feurig lieben, 
Seyd volllommen, wie euer Barer im Himmel volla 
fommen ift, fagt der Stifter unſers Glaubens. Die 
ſchwache Menſchheit erblaffte bey dieſem Gebote, 
darum erklaͤrte er ſich deutlicher: liebet euch unter 
einander. | 
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„Weisheit'mit dem Sonnenblick, 
„Große Göttinn-teitt zurüd, 
| „Weiche vor der Liebe! 


„Wer die ſteile Sternenbahn 
„Sing die heldenkuͤhn voran 
zu der Gottheit Sitze? 
„Wer zerriß das Heiligthum, 

„Zeigte dir Eliſium 
„Durch des Grabes Ritze? 


„Lockte ſie uns nicht hinein, 
„Moͤchten wir unſterblich fepn?. 
„Suchten auch die Geifter 
„Ohne ſie den Meiſter? 
„Liebe, Liebe leitet nur 
„zu dem Vater der Natur, 
„Liebe nur die Geiſter.“ 


Hier, men Raphael, haft du das Glaubensbes 
Fenntniß meiner "Vernunft, einen "flüchtigen Umriß 
meiner unternommenen Schoͤpfung. So wie du hier 
findeft, ging der Samen auf, den du felber in meine 
Seele ftreuteft. Spotte nun oder’ freue dich oder er= 
vöthe über deinen Schäler. Wie du willft — aber 
diefe Philofophie hat mein Herz geadelt, und die 
Perſpektive meines Lebens verfchönert. Möglich), 
mein Beſter, daß das ganze Geräfte meiner Schläffe 
ein‘ beſtandloſes Traumbild geweſen. — Die Welt, 
wie ich ſie hier mahlte, iſt vielleicht nirgends, als 
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im Gehiene deined Julius wirklich — — vieleicht, 
daß. nach Ablauf der.taufend taufend Fahre jenes Rich⸗ 
terd, wo der verfprochene weifere Mann auf bem Stuhle 
figt, ich bey Erblidung ded wahren Originals meine 
ſchuͤlerhafte Zeichnung ſchamroth in Stüden reife — 
Alles dies mag eintreffen, ich erwarte.ed; dann aber; 
wenn die Wirklichkeit meinem Traume auch nicht ein« 
. mal ähnelt, wird mich die Wirklichkeit um ſo entzuͤcken⸗ 
der, um fo majeftätifcher überrafchen, :: Sollten meine 
Ideen wol ſchoͤner feyn, ald die Ideen des ewigen « 
Schoͤpfers? Wie? Sollte der ed mol dulden, daß 
fein erhabenes Kunftwerf hinter den Erwartungen eines 
fterblichen Kenners zuruͤckbliebe? — Das eben ift die 
Seuerprobe feiner großen Vollendung, und. der füßefte 
Zriumph-für den hoͤchſten Geift, daß auch Fehlfchlüffe: 
und Täufchung feiner Anerkennung nicht fehaden, daß 
alle Schlangenfrämmungen der audjchweifenden Ver⸗ 
nunft in die gerade Richtung der ewigen Wahrheit zus 
letzt einfchlagen, zuleßt alle abtrünnigen Arme ihres 
Stromes nach der nämlichen Mündung laufen, Ras 
phael — welche Idee erwect mir der Künftler, der in 
taufend Kopien anders entftellt, in allen taufenden den⸗ 
noch fich ähnlich bleibt, dem felbft die verwuͤſtende 
Hand eined Stuͤmpers die Anbetung nicht entziehen kann! 
Uebrigens koͤnnte meine Darftellung durchaus vers 
fehlt, durchaus unaͤcht ſeyn — noch mehr, ich bin übers: 
zeugt, daß fie es nothwendig feyn muß, und dennoch 
Schitler⸗ ſaͤmmtl. Werke. IV. 30 


4 


466 i 


iſt es möglich, daß alle Rejultate daraus eintreffen. 
Unfer ganzes Wiffen läuft endlich , wie alle Weltweifen 
ubereinfommen, auf eine Fonventionelle Taͤuſchung hin⸗ 
aus, mit welcher jedoch die firengfte Wahrheit beftehen 
Tann. Unſre reinften Begriffe find keineswegs Bilder 
der Dinge, fondern bloß ihre nothwendig beftinmten 
und coeriftirenden Zeihen. Weder Gott, noch die 
menfchliche: Seele, noch die Welt, find das wirklich, 
was wir davon halten. Unfre Gedanken von dieſen 
Dingen find nur die endemifchen Formen, worin fie ung 
der Planet überliefert, den wir bewohnen — Unfer Ges 
Hirn gehört diefem Planeten, folglich auch die Idiome 
unfrer Begriffe, die darin aufbewahrt liegen. ber 
die Kraft der Seele ift eigenthümlich, nothwendig, und ims 
mer fich jelbft gleich; das Willfürliche der Materialien, 
woran fie ſich äußert, ändert nichts an den ewigen Ges 
ſetzen, wornach fie fich äußert, fo lange dieſes Willfür= 
liche mit fich felbft nicht im Widerfpruche fteht, fo lange 
das Zeichen dem Bezeichneten durchaus getreu bleibt. 
So wie die Denkkraft die Verhältniffe der Idiome ents 
widelt, muͤſſen diefe Verhältniffe in den Sachen auch 
wirklich vorhanden feyn, Wahrheit ift alfo Feine Eigens 


ſchaft der Idiome, fondern der Schläffe; nicht die Aehn— 


lichkeit de Zeichens mit dem Bezeichneten, des Bes 
griffs mit dem Gegenftande, fondern die Webereinftims 
mung diefed Begriffs mit den Geſetzen der Denkkraft. 
Eben ſo bedient ſich die Größenlehre der. Chiffern, die 
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nirgends, ald auf dem Papiere, vorhanden. find, und 
findet damit, was vorhanden ift in der wirklichen 
Belt. Was für eine Aehnlichkeit haben z. B. die 
Buchftaben A und B, die Zeichen: und —, 4 und 
— mit dem Faktum, dad gewonnen werden fol? — 
Und doch fleigt der vor Jahrhunderten verkuͤndigte 
Komet am entlegenen Himmel auf, doch tritt der ers 
wartete Planet: vor die Scheibe der Sonne! Auf 
die Unfehlbarkeit feines Kalkuls geht der Meltenents 
deder Kolumbus die bedenkliche Wette mit einen 
unbefahrnen Meere ein, bie fehlende zweite Hälfte 
zu der befannten Hemifphäre, die große Inſel Ats 
lantis zu fuchen, welche die Luͤcke auf feiner geogras 
phiſchen Charte ausfüllen ſollte. Er fand fie, diefe 
Inſel feines Papiers, und feine Rechnung war richs 
tige Wäre fie ed etwa minder geweſen, wenn ein 
feindliher Sturm feine Schiffe zerſchmettert oder ruͤck⸗ 
wärts nach ihrer Heimath getrieben hätte? — Eis 
nen ähnlichen Kalful macht die menfchliche Vernunft, 
wenn fie das Unfinnliche, mit Hülfe des Sinnlichen, 
ausmifft, und die Mathematik ihrer Schlüffe auf 
die verborgene Phyſik des Webermenfchlichen anwens 
det. Aber noch fehlt die leßte Probe zu ihren Rechs 
nungen, denn Fein Reiſender Fam aus jenem Lande 
zuruͤck, feine Entdedung zu erzählen. ' 
Ihre eignen Schranken hat die menfchliche Natur, 
feine eigne jedes Individuum. Ueber jene wollen wir 
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und wechſelsweiſe ;tröften; diefe. wird Raphael dem 
Knabenalter feined Julius vergeben. Sch bin arm 
an. Begriffen, ein Sremdling in manchen Kenntnifs 
fen, die man. bey Unterjuchungen dieier Art als uns 
entbehrlich vorausſetzt. Sch habe- Feine philoiopbifche 
Schule gehört, und ‚wenig gedrudte Schriften geles 
fen. Es mag ſeyn, daß ich dort und da meine 
Phantafien ftrengern Bernunftichlüffen unterfchiebe, 
daß ich Wallungen meines Blutes, Ahnungen und 
Beduͤrfniſſe meines Herzens für nüchterne Weisheit 
verfaufe;, auch das, mein Guter, foll mich dennoch 
den verlornen Augenblick nicht bereuen laſſen. Es 
ift wirklicher Gewinn für die allgemeine Vollkommen⸗ 
beit, es war’ die Vorherfehung des weifeften Geis 
fies, daß die verirrende Vernunft auch felbft das 
chaotifche Land der Träume bevölfern, und den Fahr 
len Boden des Widerſpruchs urbar machen follte, 
Nicht der mechanifche Künftler nur, der den rohen 
Demant zum Brillanten fchleift — auch der Andere 
ift fchägbar, der gemeinere Steine bid zur fcheinbarn 
Würde ded Demantd veredelt. Der Fleiß in den 
Formen kann zumeilen die maffive Wahrheit des 
Stoffes vergeflen laffen. Iſt nicht jede Uebung der 
Denffraft, jede feine Schärfe des Geiftes eine kleine 
Stufe zu feiner Vollfommenheit, und jede Vollkom⸗ 
menbeit mußte Daſeyn erlangen in der vollftändigen 
Welt, Die Wirklichkeit. ſchraͤnkt fi) nicht auf das 


469 

abſolut Nothwendige ein; fie umfaſſt auch‘ das- bes 
dingungsweife Nothwendige; jede Geburt des Ges 
hirns, jedes Gewebe des Wißes hat- ein unwider—⸗ 
fprechlicyes Bürgerrecht in dieſem größern Sinne det 
Schoͤpfung. Im unendlichen Riffe der Natur durfte 
Feine Thätigkeit ausbleiben, zur allgemeinen Gluͤckſe⸗ 
ligfeit Kein Grad des Genuffes fehlen. Derjetiige 
große Haushalter feiner Welt, der ungenüßt keinen 
Splitter fallen ; Keine Luͤcke unbevdffert laͤſſt, wo noch 
irgend ein Lebensgenuß Raum hat, der mit dem 
Gifte, dad den Menſchen anfeinder, Nattern und 
Spinnen fättigt, der. in das todte Gebiet der Vers 
weſung noch Pflanzen fendet, die Feine Blüthe von 
Wolluſt, die im Wahnwiße fproffen kann, noch wirths 
ſchaftlich ausfpendet, der Laſter und Thorheit zur 
Vortrefflichkeit noch) endlich verarbeitet, und die große 
Idee des weltbeherrfchenden Roms aus der Lüfterns 
heit des Tarquinius Sextus“ zu fpinnen wußte 
— dieſer erfinderiſche Geiſt ſollte nicht auch den Irr⸗ 
thum zu ſeinen großen Zwecken verbrauchen, und 
dieſe weitlaͤufige Weltſtrecke in der Seele des Men⸗ 
ſchen verwildert und freudenleer liegen laſſen? Jede 
Fertigkeit der Vernunft, auch im Irrthume, vermehrt 
ihre Fertigkeit zur Empfaͤngniß der Wahrheit. 

Laß, theurer Freund, meiner Seele, laß mid) 
immerhin : zu den "weitläufigen Spinngewebe der 
menjchlihen We. yaı auch das Meinige tragen. Unz 
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ders mahlt fi) dad Sonnenbild in den Thautropfen 
ded Morgend, anders im majeftätifchen Spiegel bed 
erbumgürtenden Ozeand! Schande aber dem trüben 
wolfigen Sumpfe, der ed niemald empfängt und 
niemals zuräcdgibt! Millionen Gewächfe trinken von 
den vier Elementen der Natur. Eine Vorrathskam⸗ 
mer fteht offen ‚für Alle; aber fie miſchen ihren Saft 
millionenfach anders, geben ihn millionenfad) anders 
wieder. Die ſchoͤne Mannigfaltigkeit verfündigt ‚einen 
reichen Herrn: diefed Hauſes. Vier Elemente find es, 
woraus alle Geifter ſchoͤpfen: ihr. Ich, die Natur, Gott 
und die Zukunft. Alle mifchen fich millionenfach anders, 
geben fie millionenfach anderö wieder , aber eine Wahrs 
heit ift es, die, gleich einer feften Achfe, gemeinſchaftlich 
durch alle Religionen und alle Syſteme geht — „Naͤhert 
euch dem Gotte, den ihr meinet!“ 
er Rapbaelan Julius. 
Das waͤre nun freylich ſchlimm, wenn es Fein 
anderes Mittel gaͤbe, Dich zu beruhigen, Julius, 
als den Glauben an die Erſtlinge Deines Nachden⸗ 
kens bey Dir wieder herzuſtellen. Ich habe dieſe 
Ideen, die ich bey Dir aufkeimen ſah, mit innigem 
Vergnuͤgen in Deinen Papieren wiedergefunden. Sie 
ſind einer Seele, wie die Deinige, werth, aber hier 
konnteſt und durfteſt Du nicht ſtehen bleiben. Es 
gibt Freuden für jedes Alter, und Genüffe für jede 
Stufe der Geifter, | — 
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Schwer mußte es Dir wol werben, Dich von 
einem Syſteme zu trennen, das fo. ganz für die Bea 
dürfniffe Deines Herzens geichaffen: marc. :Kein ars 
deres, ich wette darauf, wird je wiedenfo-tiefe Wur⸗ 
zeln bey Dir ſchlagen, und vielleicht dürfteft Du nur 
ganz Dir felbft überlaffer feyn, um fruͤher oder ſpaͤ⸗ 
ter mit Deinen..Lieblingsideen wieder ausgefbhnt zu 
werden. Die Schwächen der entgegengefeten Sys 
ſteme würdeft Dur bald bemerken, und alddann, bey 
gleicher Unermweislichfeit, das Wünfchenswerthefte borz 
ziehen, oder vicheicht "neue Beweisgründe auffinden, 
um wenigftend das Weſentliche davon. zu retten, 
wenn Du auch einige gewagtere rn > 
geben müßteft. J 
Aber dies Alles iſt nicht in meinem Han, Du 
follft zu einer hoͤhern Freyheit des Geiſtes gen 
langen, wo Du folcher: Behelfe nicht. mehr bedarfit. 
Sreylich ift dies nicht das Werk eines, Augenblicks. 
Das : gewöhnliche Ziel. der früheften Bildung ift Uns 
terjochung des Geiftes, und von allen Erziehungds 
funftftücen gelingt dies faft immer am erften. Selbſt 
Du, bey aller Elafticität Deines Charakters, ſchienſt 
zu: einer willigen Unterwerfung unter die Herrichaft 
ber Meinungen vor taufend Andern beftimmt, und 
diefer Zuftand der Unmündigfeit Fonnte bey Dir defto 
länger dauern, je weniger Du dad Drüdende davon 
fühlteft, Kopf und Herz ſtehen bey Dir in der eng» 
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ften Verbindung. Die Lehre "wurde Dir werth durch 
ben Lehrer, Bald gelang ed Dir, eine intereſſante 
Seite daran zu: entbeden, fie nad) den Beduͤrfniſſen 
Deines Herzens zu veredeln, und uͤber die Punkte, 
die Dir auffallen mußten; Dich durch Reſignation 
zu beruhigen. Angriffe ‚gegen. folche Meinungen : vers 
achteteft Du, als :bübifche Rache einer Sklavenſeele 
an der Ruthe ihres Zuchtmeifterd. Du prangteft mit 
Deinen Feffelm, die Du aus —— Wahl a — 
m. 

So faud ich Die), u und: ed war mir ein trauris 

ger Andi, wie Du ſo oft mitten im Genuffe Deis 

nes bluͤhendſten Lebens, und in Aeußerung Deiner 

edelſten Kraͤfte durch aͤngſtliche Ruͤckſichten gehemmt 

wurdeſt. Die: Confequenz, mit der: Du nach Deinen 

Ueberzeugungen handelteſt, und die Stärfe der Sees 

le, die Dir. jedes Opfer erleichterte, waren Doppelte 
Beſchraͤnkungen Deiner Thätigkeit und Deiner Freu⸗ 

den. Damals befchloß. ich, jene. ſtuͤmperhaften Bez 

muͤhungen zw vereiteln, wodurch man einen Geiſt, 

wie den Deinigen, in die Form alltäglidyer Köpfe 

zu zwingen gefucht hatte. Alles Fam darauf an, 

Di auf den Werth ded Selbſtdenkens aufmerkſam 

zu machen, und Dir Zutrauen zu Deinen eignen 

Kräften einzufldßen. Der Erfolg Deiner erften Vers 

fuche begünftigte meine Abſicht. Deine Phantafie 

war freylich mehr dabey beichäftigt, als Dein Scharf⸗ 
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ſinn. Ihre Ahnungen erſetzten Dir. fchneller den Vers 
tuft: ; Deiner thenerften. Ueberjeugungen, ald Du ed 
vom Schnedengange der Faltblütigen Forſchung, die 
vom Bekannten zum  Unbefännten  ftufenweife förts 
fehreitet ; erwarten konnteſt. Aber eben Dies begei⸗ 
fternde Syſtem gab Dir den. erften Genuß: in dieſem 
neuen: Felde von Thaͤtigkejt, und ich huͤtete mich ° 
fehr , einen: willfommenen Enthuſiasmus zu: -fören; 
der. die Eutwickelung Deiner, trefflichften Anlagen‘ bes 
foͤrderte. Jetzt hat fich Die: Stone geändert... Die 
Rückkehr unter: Die. Vormundſchaft Deiner" Kindheit 
ift auf immer verfperrt. : Dein: Meg geht vorwärts, 
und Du: bedarfft feiner Schonung. mehr, - 5 
— Daß ein. Syftem, wie dad: Deinige, die Probe 
einer. ſtreugen Kritif. nicht aushalten Fonnte, darf 
Dich: nicht: befremden. Alle Verſuche dieſer Art, die 
dem Deinigewran -Kühnheit und Weite des Umfangs 
gleichen, !:hatten kein anderes Schickſal. Auch war 
nichts nathrlicher, ald daß Deine philofophifche Laufs 
bahn. bey Dir: im Einzelnen eben fo. begann ,: ald. bey 
dem Menſchengeſchlechte im Ganzen. Der .erfte 
Gegenftand, an: bem ſich der menfchliche For⸗ 
ſchungsgeiſt verſuchte, war von. jeher — bad Unia 
verſum. Hypotheſen über: den: Urfprung des Welta 
als: und den Zufammenhang feiner Theile hatten 
Jahrhunderte lang die größten, Denker. beichäftigt, 
ald Sokrates die Philofophie feiner Zeiten vom Hims 
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mel zur Erbe herabrief. Aber die Grenzen ber Lebens⸗ 
weisheit waren für die ftolze Wißbegierde feiner Nach⸗ 
folger zu enge. Neue Syſteme entſtanden aus den 
Trümmern ber alten. Der Scharffinn ſpaͤterer Zeital⸗ 
ter durchftreifte das imermeßliche Feld, möglicdyer Ants 
worten auf jene immer. von neuem ſich aufdringenden 
Fragen über das geheimnißsolle Innere der Ratur, das 

durch Feine menfchliche Erfahrung enthüllt werben Tonnte. 
Einigen gelang es ſogar, den Refultaten ihres Nach⸗ 
denfens einen Anftrich von Beſtimmtheit, Vollſtaͤndig⸗ 
feit und Evidenz zu geben. Es gibt mancherley Tas 
fchenfpielerfünjte ; wodurch die eitle Vernunft der Bes 
ſchaͤmung zu entgehen ſucht, in Erweiterung ihrer Kennts 
niffe die, Grenzen der menfchlichen Natur: nicht Abers 
fhreiten zu Eönnen. - Bald glaubt man neud Wahrhei⸗ 
ten entdedt zu haben, wenn man einen Begriff in die 
einzelnen Beftandtheile zerlegt, aud denen erierft will 
fürlich zufammengefegt war. Bald. dient eine uns 
merkliche Vorausſetzung zur Grundlage einer Kette von 
Schlüffen, deren Luͤcken man fihlau zu verbergen weiß, 
und die erfchlichenen Folgerungen werben als hohe Weis⸗ 
heit angeſtaunt. Bald haͤuft man einſeitige Erfahrun⸗ 
gen, um eine Hypotheſe zu begruͤnden, und verſchweigt 
die entgegengeſetzten Phänomene, oder man verwech⸗ 
ſelt die Bedeutung der Worte nad) den Beduͤrfniſſen der 
Schlußfolge. Und dies find nicht etwa bloß Kunſt⸗ 
griffe für den philofophifchen Charlatan, um fein Pubs 
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likum zu taͤuſchen. Auch der redlichſte, unbefangenſte 

Forſcher gebraucht oft, ohne es ſich bewußt zu ſeyn, 
aͤhnliche Mittel, um ‚feinen Durft. nad) Kenntniſſen zu 
füllen, ſobald er einmal aus der Sphäre heraustritt, 
in welcher allein ſeine Vernunft ſi ich mit Recht des Er⸗ 
folgs ihrer Thaͤtigkeit freuen kann. 

Nach dem, was Du ehemals von mir gehoͤrt haſt, 
Julius, muͤſſen Dich dieſe Aeußerungen nicht wenig 
uͤberraſchen. Und gleichwol ſind ſie nicht das Produkt | 
einer zweifelſuͤchtigen Laune. Ich kann Dir Rechen⸗ 
ſchaft von den Gruͤnden geben, worauf ſie beruhen, 
aber hierzu. müßte ich, freylich eine etwas trockne Unter⸗ 
ſuchung uͤber die Natur der menschlichen Erkenntniß vor⸗ 
ausichicken, die ich, lieber auf eine Zeit verſpare, da fie 
für Dich ein Beduͤrfniß ſeyn wird, Noch biſt Du nicht 
in derjenigen Stimmung, wo die demuͤthigenden Wahr⸗ 
heiten von den Grenzen des menſchlichen Wiſſens Dir 
intereſſant werden koͤnnen. Mache zuerſt einen Ver⸗ 
ſuch an dem Syſteme, welches bey Dir das Deinige 
verdraͤngte. Pruͤfe es mit gleicher Unparteylichkeit 
und Strenge... Verfahre eben fo mit andern Lehrgebaͤu⸗ 
den, die dir. neuerlich befannt worden find; und wenn 
keines von allen Deine Forderungen volllommen befries 
digt, dann wird ſi ich Dir die Frage aufdringen: ob dieſe 
Forderungen auch wirklich gerecht waren? 

„Ein leidiger Troſt, wirft Du ſagen. Reſigna⸗ 
tion iſt alſo meine ganze Ausſicht nach fo viel glaͤnzen⸗ 
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den Höffrrungen? "Mar es da wol-der Mühe wert, 
mic) zum vollen Gebrauche meiner Vernunft aufzufor= 
dern, um ihm gerabe ba Grenzen zu ſetzen, wo er mir 
am fruchtbarſten zu werden anfing? Mußte ich einen 
hbhern Genuß nur deswegen kennen lernen, um das 
Peinliche meiner Beſchraͤnkung doppelt zu fuͤhblen ?“ 
Und doch iſt es eben dies niederſchlagende Gefuͤhl, 

was ich bey Dir ſo gern unterdruͤcken mochte. Alles zu 
entfernen, was Dich im vollen Seriuff Deines Daſeyns 
Benhhtfeyn des Adels Deiner Seele — in Dir zu belex 
ben, dies ift mein Zweck. Du biſt aus dem Schlum⸗ 
mer erwacht, in den Dich die Knechtſchaft unter frem⸗ 
den Meinungen wiegie. Aber das Maß von Groͤße, 
wozu Du beſtimmt biſt, wuͤrdeſt Dir nie erfüdten, wenn 
Du im Streben nad) einem unerreichbaren Ziele Deine 
Kräfte verſchwendeteſt. Bis jeizt mochte dies binge⸗ 
hen, und war auch eine natürliche Folge Deiner neuer: 
worbenen Freyheit. Die Ideen, welche Dich vorher 
am meiſten beſchaͤftigt hatten, mußten nothwendig der 
Thaͤtigkeit Deines Geiſtes die erſte Richtung geben. 
Ob dieſe unter allen möglichen die ftuchtbarſte fey, würs 
den Did) Deine eignen Erfahrungen frühet oder fpäter 
belehrt haben. Mein Gefchäft war bloß, diefen Zeit: 
punkt, wo möglich, zu beichleunigen. "| 

Es ift ein gewöhnliches Vorurtheil, die Größe 
des Menfchen nach dem Stoffe zu fhäßen, womit er 
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ſich beichaftigt, nicht nach der Art, wie er ihn bes 
arbeitet. Aber ein hoͤheres Weſen chrt gewiß das 
Gepräge der Vollendung. aud) in der Elginften 
Sphäre, wenn ed dagegen auf Die eiteln Verſuche, 
mit Inſektenblicken das Weltall zu uͤberſchauen, mit⸗ 
leidig herabſieht. Unter allen Ideen, die in Deinem 
Aufſatze enthalten ſi nd, kann ich Dir daher am wer 
nigften den Satz einräumen, daß ed die höchfte Be⸗ 
ſtimmung des Menfchen fey, den Geift des Welt⸗ 
[höpferd in feinem Kunftwerfe zu ahnen. Zwar 
weiß auch ich für die Thaͤtigkeit des vollkommenſten 
Weſens kein erhabeneres Bild, als die Kunſt. Aber 
eine wichtige Verſchiedenheit ſcheinſt Du uͤberſehen zu 
haben. Das Univerfum iſt Fein reiner Abdruck eis 
nes Ideals, wie das vollendete Werk eines menſch⸗ 
lichen Kuͤnſtlers. Dieſer herrſcht deſpotiſch uͤber den 
todten Stoff, den er zu Verſinnlichung ſeiner Ideen 
gebraucht. Aber in dem goͤttlichen Kunſtwerke iſt 
der eigenthuͤmliche Werth jedes ſeiner Beſtandtheile 
geſchont, und dieſer erhaltende Blick, deſſen er je⸗ 
den Keim von Energie, auch in dem kleinſten Ges 
[höpfe, würdigt, verherrliht den Meifter eben ſo 
fehr, ald die Harmonie des unermeßlichen Ganzen. 
Leben und Freyheit, im größten möglichen Um— 
fange, ift dad Gepräge der göttlichen Schöpfung. 
Sie ift nie erhabener, ald da, wo ihr Ideal am 
meiften verfehlt zu feyn feheint, Aber eben dieſe hoͤ⸗ 
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here Vollfommenpeit kann in unfrer-jetigen Befchräns 
fung von uns nicht gefaflt werden. “ Wir überfehen 
einen zu Heinen Theil des Weltalls, und die Auflds 
fung der größern Menge von Mißtdnen ift unferm 
Ohre unerreihbar. Jede Stufe, die wir auf der 
Reiter der Weſen emporfteigen, wird uns für diefen 
Kunftgenuß empfängliher machen, aber auch als— 
dann hat er gewiß feinen Werth nur ald Mittel, 
nur infofern er und zu ähnlicher Thätigfeit begeiftert. 
Träges Anftaunen fremder Größe kann nie ein hoͤ⸗ 
heres Derdienft feyn. Dem edlern Menfchen fehlt 
ed weder an Stoffe zur Wirkiamfeit, noch an Kräfs 
ten, um felbft in feiner Sphäre Schdpfer zu feyn. 
Und diefer Beruf ift auch) der Deinige, Julius 
Haſt Du ihn einmal erkannt, fo wird ed Dir nie 
wieder einfallen, über die Schranfen zu Flagen, die 
Deine Wißbegierde nicht überfchreiten kann. 

Und dies iſt der Zeitpunkt, den ich erwarte, 
um Dich vollkommen mit mir ausgeſoöͤhnt zu fehen. * 
Erft muß Dir der Umfang Deiner Kräfte völlig bes 
kannt werden, che Du den Werth ihrer freyeften Yeus 
Berung fchäßen Fannft. Bid dahin zürne immer mit 
mir, nur verzweifle nicht an Dir felbft, 
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Briefe über Don Karlos. 





Erfter Brief 





Sie fagen mir, lieber Freund, daß Ihnen die 
bisherigen Beurtheilungen des Don Karlos noch 
wenig Befriedigung gegeben, und halten dafuͤr, daß 
der größte Theil derſelben den. eigentlichen ‚Gefichtss 
punkt des Verfaſſers fehlgegangen fey. Es daͤucht 
Ihnen noch wohl möglih, gewiſſe gewagte Stellen - 
zu retten, weldje die Kritif für unhaltbar erklärte; 
manche Zweifel, die dagegen rege gemacht worden, 
finden Sie in dem. Zuſammenhange des Stuͤcks — 
wo nicht völlig beantwortet, doch vorhergefehen und 
in Anfchlag gebracht. Bey den meiften Einwürfen 
fänden Sie weit weniger die Sagacität der Beur⸗ 
theiler, ald die Selbftzufriedenheit zu bewundern, 
mit der fie folche als hohe Entdeckungen vortragen, 
ohne fich durch den natürlichfien Gedanken ftören zu 


Iaffen, daß Webertretungen, die dem Bloͤdſichtigſten 
fogleic) ind Auge fallen, auch wol dem Berfafler, 
der unter feinen Xefern felten der am wenigften Uns 
terrichtete ift, dürften fichtbar gewefen feyn, und daß 
fie es alio weniger mit der Sache felbft, als mit 
den Gründen zu thin haben, die ihn dabey be—⸗ 
flimmten. Dieſe Gründe Fönnen allerdings unzu⸗ 
laͤnglich ſeyn, koͤnnen auf einer” einſeitigen Vorſtel⸗ 
lungsart beruhen: aber die Sache des Beurtheilers 
waͤre es geweſen, dieſe Unzulaͤnglichkeit, dieſe Ein⸗ 
ſeitigkeit zu zeigen, wenn er- anders in den Augen 
desjenigen, dem er fich zum Richter aufdringt, oder 
zum Rathgeber anbietet, einen Werth erlangen will, 

Aber, lieber Freund, wasd:geht ed am Ende 
den Autor an, ob fein Benrtheiler Beruf gehabt hat, 
oder nicht? Wie viel oder wenig Scharffinnn er 
bewiefen hat? Mag er das mit fich felbft ausmas 
hen. Schlimm für den Autor und fein Werk, wenn 
er die Wirkung deffelben auf .die Divinations— 
gabe und BilligEeit feiner. Kritifer anfommen 
ließ, wenn er den Eindruck deffelben von Eigenſchaf⸗ 
ten abhängig machte, die fih nur- in fehr wenigen 
Köpfen vereinigen. Es ift einer der fehlerhafteften 
Zuftände, in welchem ſich ein: Kunftwerf befinden 
fann, wenn es in die Willkuͤhr des Betrachters ges 
ftellt worden, weldye Auslegung er davon machen 
will, und wenn es einer Nachhülfe bedarf, ihn in 
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den rechten Standpunkt zu: ruͤcken. Wolten. Sie 
mir andenten, Daß das Meinige fich in dieſem Falle 
Befände , ſo haben·Sie etwas ſehr Schlimmes ‚davon. 
gefagt, und Sie Heranlaffen mich; es aus diefem 
Geſichtspunkte noch einmal genauer zu pruͤfen. Es 
Bine alſo, daͤucht mir, vorzuͤglich darauf an, zu 
unterſuchen, ob in dem Stuͤcke Alles enthalten iſt, 
was zum Verſtaͤndniſſe deſſelben dient, und ob es 
in fo klaren Ausdruͤcken angegeben-ift,. daß. es dem 
Lefer leicht. war, es zu erkennen. Laſſen Sie Sichs 
alſo gefallen, lieber Freund, daß ich Sie eine Zeit⸗ 
lang von dieſem Gegenſtande unterhalte. Das Stuͤck 
iſt mir fremder geworden, ich finde mich jetzt gleiche: 
ſam in der Mitte zwiſchen dem. Künftler: und ſeinem 
Betrachter, wodurch es mir vielleicht möglich wird, 
des. Erftern ‚vertraute Bekanntſchaft mit feinem Ges . 
genftande mit ber — ie Letztern zu | 
verbinden. Er ii, 

Es kann mir; aberhaupt— — ab ia ſinde ads 
thig, dieſes vorauszuſchicken — sehr kfann mir begeg⸗ 
net ſeyn, daß ich in den erſten Akten andere Erwar⸗ 
tungen erregt habe, als ich in den letzten erfuͤllte. 
St. Reals Novelle, vielleicht: Auch meine eignen, 
Aeußerungen darüber im erſten Stüde der Thalia, 
mögen dem Xejer einen Standpunkt angewielen ha⸗ 
ben, aus dem es jeßt nicht mehr sbetrachtet werden. 
ann. : Während. der, Zeit nämlich; daß ich es aus⸗ 

S qhillers ſaͤmmil. Werte, IV. | — 31 
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arbeitete, welches, mancher Unterbrechungen’ megen, 
eine ziemlich lange Zeit war, hat ſich — in mit 
felbft "vieles "verändert. Un den Herfchiebenen Schids 
falen, die während dieſer Zeit über meine Urt zu 
denfen und zu empfinden ergangen find, mußte noth⸗ 
wendig auch: dieſes Werk Theil nehmen. Was mid) 
zu Anfange vorzäglich im demſelben gefeſſelt hatte; 
that dieſe Wirkung in der Folge’ ſchon ſchwaͤcher, und 
am Ende nur kaum noch. Neue Ideen, die indeß 
Bey mir aufkamen, verdraͤngten die fruͤhern; Kar⸗ 
bos ſelbſt war in meiner Gunſt gefallen, vielleicht 
aus keinem andern Grunde, als weil ich ihm in Jah⸗ 
ren zu weit vorausgeſprungen war, und aus der ent⸗ 
gegengeſetzten Urſache hatte Marquis Poſſa ſeinen 
Platz eingenommen. So kam es denn, daß ich zu 
dem vierten und fuͤnften Akte ein ganz anderes Herz 
mitbrachte. Aber die erſten drey Akte waren in den 
Haͤnden des Publikum, die Anlage des Ganzen 
war nicht mehr umzuſtoßen — ich haͤtte alſo das 
Stuͤck entweder ganz unterdruͤcken muͤſſen, (und das 
hätte mir doch wol der Heinfte Theil meiner Leſer 
gedankt) oder ich. mußte! die zweyte Hälfte der ers 
ften fo gut anpaffen, als ich Fonntee Wenn dies 
nicht überall auf die gluͤcklichſte Urt gefchehen ift, fe 
bient mir zu einiger Beruhigung, daß ed einer ges 
ſchicktern Hand, als der meinigen, nicht viel beſſer 
wärde gelungen ſeyn. Der Hauptfehler war, ich 
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batte mich zu lange mit dem Stuͤcke getragen; ein dras 
matifches Werk aber kann und foll nur die Blüthe eines 
einzigen Sommers feyn. Auch der Plan war für die 
Grenzen und Regeln eined dramatifchen Werks zu weite 
läufig angelegt... Diefer Plan z. B. forderte, daß 
Marquis Poſſa das uneingefchränftefte Vertrauen 
Philipps davon trug; aber zu dieſer außerordentlis 
hen Wirkung erlaubte mir die Defonomie des Stüds 
nur,eine einzige Scene, 


Bey meinem Freunde werben mich dieſe Aufſchlüſe 
vielleicht rechtfertigen, aber nicht bey der Kunſt. Moͤch⸗ 
ten fie indeſſen doch nur die vielen Deklamationen bes 
fließen, womit von diefer Seite her bon den Kriti⸗ 
tern gegen mich ift Sturm gelaufen worden, 





3weyter Brief 


Der Karakter des Marquis Pofa ift faft durch⸗ 
gängig für zu idealifch gehalten worden; in wie fern 
biefe Behauptung Grund hat, wird fi) dann am bes 
fen ergeben, wenn man bie eigenthümliche Handlungs 
art diefed Menichen auf ihren wahren Gehalt zurüdges 
führt hat. Sch habe es hier, wie Sie fehen, mit zwey 
entgegengefeßten Parteyen zu thun. Denen, welde 
ibn aus der Klaffe nathrlicher Wefen ſchlechterdings 
verwieſen haben wollen, muͤßte alſo dargethan werden, 
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in wie fern er mit der Menſchennatur zufammenhängt, 
in wie fern feine Gefinnungen, wie feine Handlungen, 
aus fehr- menfhlichen Trieben fließen, und in der Vers 
kettung Außerliher Umftände gegründet find; diejenis 
gen, ‚welche ihm den Namen eines göttlichen Menfchen 
geben, brauche ich nur auf einige Blößen an ihm aufs 
merkſam zu machen‘, die gar fehr menſchlich find. Die 
Geſinnungen, die der Marquis Außert; die Philofos 
phie, die ihn lettet, die Kieblingsgefühle, die ihn befees 
len, ſo fehr fie ſich auch über das tägliche Leben erhes 
ben, koͤnnen, ald bloße Vorftellungen betrachtet, es 
nicht wohl jeyn, was ihn mit Recht aus der Klaffe na: 
türlicher Wefen verbannte, Denn, was Fann in einem 
menfchlichen Kopfe nicht Dafeyn empfangen, und weis 
che Geburt des Gehirns kann in einem glühenden Her: 
zen nicht zur Keidenfchaft reifen? Auch feine Handluns 
gen fünnen es nicht ſeyn, die, ‚io felten dies auch ges 
ſchehen mag, in der Gefchichte felbft ihres Gleichen ge: 
fünden haben; denn die Aufopfering des Marquis für 
feinen Freund hat wenig oder nichtö vor dem Heldens 
tode eines Curtius, Regulus und anderer voraus. 
Das Unrichtige und Unmoͤgliche muͤßte alſo entweder in 
dem Widerſpruche dieſer Geſinnungen mit dem damali⸗ 
gen Zeitalter, oder in ihrer Ohnmacht und ihrem Mans 
gel an Lebendigkeit liegen, zu folchen Handlungen wirk 
lich zu entzünden. "Sch kann alſo die Einwendungen, 
welche gegen Die Natürlichkeit dieſes Karakters gemacht 
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werden, nicht Anders verftehen, ald daß in Phi 
lipps des Zweyten Jahrhundert Fein Menſch fo, 
wie Marquis Pofa, gedacht haben Fonnte, — daß 
Gedanken diefer Art nicht fo leicht, wie hier gefchieht, 
in den Willen und in die That übergehen, — und 
daß eine idealiſche Schwärmerey nicht mit folcher 
Eonfequenz realifirt, nicht von foldyer Energie im 
. Handeln begleitet zu werden pflege. 
Was man gegen biefen Karakter aus dem. Zeits 
alter einwendet, in welchen ich ihn auftreten laffe, 
duͤnkt mir vielmehr für ald wider ihn zu fprechen. 
Nach dem Beyipiele aller großen Köpfe entfieht er / 
zwifchen Finfterniß und Licht, eine hervorragende ifos 
lirte Erfcheinung. Der Zeitpunft, wo er fich bilder, 
ift allgemeine Gährung der Köpfe, Kampf der Vors 
urtheile mit der Vernunft, Anarchie der Meinungen, 
Morgendämmerung der Wahrheit — von‘ jeher. die 
Geburtsftunde außerordentlicher Menfchen. Die Ideen 
von Freyheit und Menfchenadel, die ein glüdlicher 
Zufall, vielleicht eine günftige Erziehung in biefe reins 
organifirte empfängliche Seele warf, machen fie durch 
ihre Neuheit erftaunen, und. wirken mit aller Kraft 
des Ungemwohnten und Ucberraichenden auf fie; ſelbſt 
das Geheimniß, unter welchem fie ihr wahricheinlich 
mitgetheilt wurden, mußte die Stärke ihres Eindrucks 
erhöhen. Sie haben durch einen langen abnüßenden 
Gebrauch das Triviale noch nicht, Das heut zu Tage 
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ihren Eindruck ſo ſtumpf macht; ihren großen Stem⸗ 
pel hat weder das Geſchwaͤtz der Schulen, noch der 
Witz der Weltleute abgerieben. Seine Seele fuͤhlt 
ſich in dieſen Ideen gleichſam wie in einer neuen und 
ſchoͤnen Region, die mit allem ihrem blendenden 
Lichte auf ſie wirkt, und ſie in den lieblichſten Traum 
entzuͤckt. Das entgegengeſetzte Elend der Sklaverey 


und des Aberglaubens zieht fie immer feſter und fe 


fter an diefe Lieblingswelt; die fchönften Träume von 
Freyheit werden ja im Kerfer geträumt. Sagen Sie 
feldft, mein Freund — das Fühnfte Ideal einer Mens 
fohenrepublif, allgemeiner Duldung und Gemiffends 
freyheit, wo Fonnte es beffer und wo natärlicher zur 


‚Welt geboren werden, als in der Nähe Philipps ll. 


und feiner Inquiſition? 

Alle Grundfäe und Lieblingsgefühle des Mars 
quis drehen fih um republifanifche Tugend. 
Selbſt feine Aufopferung für feinen Freund beweist 
diefed, denn Aufopferungsfähigkeit ift der Inbegriff 
aller republifanifchen Tugend, 

Der Zeitpunkt, worin er auftrat, war gerade 
derjenige, worin ftärfer, ald je, von Menſchenrech⸗ 
ten und Gewiffensfreyheit die Nede war. Die vors 
bergebende Reformation hatte diefe Fdeen zuerft in 
Umlauf gebracht, und die Slandrifchen Unruhen ers 
hielten fie in Webung, Seine Unabhängigkeit von 
außen, jein Stand ald Maltheferritter ſelbſt, ſchenk⸗ 
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ten ihm die glädliche Muße, diefe fpefulative — 
merey zur Reife zu bruͤten. | 
| In dem Zeitalter und in dem Gtaate, worin 
der Marquis auftritt, und in den Außendingen, die 
ihn umgeben, liegt alfo der Grund nicht, warum er 
diefer Philofophie nicht hätte fähig feyn, nicht mit 
ſchwaͤrmeriſcher Anhänglichkeit ihr hätte ergeben feyn 
koͤnnen. 

Wenn die Geſchichte reich an Beyſpielen iſt, 
daß man für Meinungen alles Irrdiſche hintan⸗ 
ſetzen kann, wenn man dem grundloſeſten Wahne die, 
Kraft beylegt, die Gemuͤther der Menſchen auf ei⸗ 
nen ſolchen Grad einzunehmen, daß ſie aller Aufopfe⸗ 
rungen faͤhig gemacht werden: ſo waͤre es ſonder⸗ 
bar, Der Wahrheit dieſe Kraft abzuſtreiten. In 
einem Zeitpunkte vollends, der ſo reich, wie jener, 
an Beyſpielen iſt, daß Menſchen Gut und Leben um 

Lehrſaͤtze wagen, die an ſich ſo wenig Begeiſterndes 
haben, ſollte, daͤucht mir, ein Karakter nicht auffal⸗ 
len, der fuͤr die erhabenſte aller Ideen etwas Aehn⸗ 
liches wagt; man müßte denn annehmen, daß Wahr⸗ 
heit minder fähig fey, das Menfchenherz zu rühren, 
ald der. Wahn. Der Marquis ift außerdem als 
Held angekündigt. . Schon in früher Jugend hat er 
mit feinem Schwerte, Proben eines Muths abgelegt, 
den er nachher für: eine ernfihaftere Angelegenheit 
außern fol, Begeiſternde Mahrheiten und eine fees 
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lenerhebende Philofophie muͤßten, daͤucht mir, in einer 
Ä Heldenfeele zu etwas ganz Andermwerden, ald in dem 
Gehirn eines Schulgelehrten, oder in dem’ abgenüßten 
Herzen eines weichlichen Weltmannes; . 2 
3Zwey Handlungen des Marquis find es vorzügs 
lich‘, an denen man, wie Sie mir fagen, Anftoß genons 
men Bat. Sein Verhalten gegen den König in der 
roten Scene des britten Aufzugs, und die Aufopferung 
für feinen Freund; Aber es koͤnnte feyn, daß die Frey⸗ 
muͤthigkeit, mit der er dem Könige feine Geſinnungen 
vorträgt, weniger auf Rechnung feines Muths, als 
feiner genauen Kenntniß don Jenes Karakter kaͤme, und 
mit aufgehobener Gefahr würde forach auch der Haupt⸗ 
einwurf gegen diefe Scene gehoben. Darüber ein ans 
dermal, wenn ich Sie von Philipp II. unterhalte; 
jeßt hätte ich es bloß mit Poſa's Aufopferung für den 
Prinzen zu thun, workber ich Ihnen im naͤchſten Briefe 
einige Gedanken mittheilen will,‘ 





Dritter, Brick. 


Sie wollten neulih im Don Karlos ben Ve⸗ 
weis gefunden haben, daß leidenſchaftliche 
Freundſchaft ein eben fo ruͤhrender Gegeuſtand für 
vie Tragddie ſeyn könne; als: leidenfhaftlide 
Liebe, und meine Antwort, dag ich mir dad Ge 
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maͤhlde einer folchen Sreundichaft; für die Zukunft zuruͤck⸗ 
gelegt hätte, befremdete Sie. , Alſo auch Sie nehmen 
ed, wie die meiften meiner Leſer, ald ausgemacht an, 
daß es ſchwaͤrmeriſche Sreundfchaft geweſen, 
was ich mir in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Karlo s und 
Marquis Pofa zum Ziel geſetzt habe? Und aus Dies 
fem Standpunkte haben Sie. folglich diefe beyden Ka 
raftere, und vielleicht dad ganze Drama bisher betrach- 
tet? Wie aber ‚ lieber Freund, wenn Sie mir mit dies 


fer Sreundfhaft wirklich zu viel gethan hätten? 


Wenn es aus dem ganzen Zuſammenhange deutlich er: 
hellte, daß. fie dieſes Ziel nicht gewefen, und auch 
ſchlechterdings nicht feyn Eonnte? Wenn ſich der Kas 
rafter. des Marquis, fo wie, er aus dem-Xotal feiner 
Handlungen hervorgeht, mit einer folchen Freundſchaft 
durchaus nicht!vertrüge, und. wenn ſich gerade aus feis 
nen fchönften Handlungen, die man auf ihre Rechnung 
fhreibt, der: beſte Beweis fuͤr das Gegentheil — 
lieſſe? u 
Die erſte Ankündigung des — — 
dieſen beyden koͤnnte irre gefuͤhrt haben; aber dies 
auch nur ſcheinbar, und eine geringe Aufmerkſamkeit 
auf das abſtechende Benehmen beyder haͤtte hingereicht, 
den Irrthum zu heben. Dadurch, daß der Dichter von 
ihrer Jugendfreundſchaft ausgeht, hat er fich nichts 
von ſeinem hoͤhern Plane vergeben; im Gegentheile 
konnte dieſer aus keinem beſſern Faden geſponnen wer⸗ 


490 


den. Das Verhälmiß, in welchem beyde zufammen 
auftreten, war Reminifcenz ihrer frühern afademifchen 
Sabre. Harmonie der Gefühle, eine gleiche Liebhabe⸗ 
rey für dad Große und Schöne, ein gleicher Enthuſias⸗ 
mus für Wahrheit, Freyheit und Tugend hatte fie da⸗ 
mals an einander gefnäpft. Ein Karafter, wie Po: 
ſa's, der fich nachher fo, wie ed in dem Stüde ges 
ſchieht, entfaltet, mußte frühe angefangen haben, diefe 
lebhafte Empfindungskraft an einem fruchtbarn Ges 
genftande zu üben: ein Mohlwollen, das fich in der 
Folge über die ganze Menfchheit erftredden follte, mußte 
von einem engern Bande ausgegangen feyn. Dieſer 
ſchoͤpferiſche und feurige Geiſt mußte bald einen Stoff 
haben, auf den er wirkte; konnte ſich ihm ein ſchoͤnerer 
aubieten, ald ein zart und lebendig fühlender, feiner 
Ergießungen empfänglicher , ihm freywillig entgegeneis 
lender Fürftenfohn? Aber auch ſchon in dieſen fruͤhe⸗ 
ren Zeiten iſt der Ernſt dieſes Karakters in einigen Zuͤ⸗ 
gen ſichtbar; ſchon hier iſt Poſa der kaͤltere, der ſpaͤ⸗ 
tere Freund, und ſein Herz, jetzt ſchon zu weit umfaſ⸗ 
ſend, um ſich fuͤr ein einziges Weſen zufammenzuzies 
hen, muß durch ein ſchweres Opfer errungen werden. 


„Da fing ich an mit Zaͤrtlichkeiten 
„Und inniger Bruderliebe dich zu quaͤlen: 
„Du ſtolzes Herz gabſt ſie mir kalt zuruͤck. 
„— Verſchmaͤhen konnteſt bu mein Herz, doch nie 
„VTVon dir entfernen.. Drepmal wieſeſt du 


s ag 
„Den Fürften ven dir, dreymal ftand er wieder 
„als Bettler da, um Liebe dich zu flehn, m. f. f. 
„— — — — Mein königlihes Blut 
„Floß ſchaͤndlich unter unbarmherz'gen Streichen; 
„So hoch kam mir der Eigenſinn zu ſtehn 
„Bon Nodrigo geliebt zu ſepn.“ 


Hier Schon find einige Winfe gegeben, wie wenig die 
Anhänglichkeit des Marquis an den Prinzen auf pers 
fönliche Uebereinftimmung ſich gründet. Fruͤhe denkt 
er fich ihn ald Königsfohn, frühe drängt fich diefe 
Idee zwifchen fein Herz und feinen bittenden Freund, 
Karlos Öffnet ihm feine Arme; der junge MWeltbürger | 
niet vor ihm nieder. Gefühle für Freyheit und Mens 
ſchenadel waren früher in feiner Seele reif, ald Freund: 
fchaft für Karlos; diefer Zweig wurde erft nachher 
auf diefen ftärkern Stamm gepfropft. Selbſt in dem 
Augenblide, wo fein Stolz durch das große Opfer feis 
ned Sreundes bezwungen ift, verliert er den Fürftens 
fohn nicht aus den Nugen. „Ich will bezahlen,“ jagt 
er, „wenn Du — König biſt.“ Sft es möglich, daß 
fi in einem fo jungen Herzen, bey diefem lebendigen 
und immer gegenwärtigen Gefühle der Ungleichheit ihs 
red Standes, Freundſchaft erzeugen Fonnte, deren 
wefentlihe Bedingung doh Gleichheit iſt? Alſo 
auch damals ſchon war es weniger Liebe ald Dankbar⸗ 
keit, weniger Freundſchaft als Mitleid, was den Mar⸗ 
quis dem Prinzen gewann. Die Gefuͤhle, Ahnungen, 
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Träume, Entichlüffe, die ſich dunkel und verworren in 
diejer Knabenfeele drängten, mußten mitgetheilt, in 
einer andern Seele angefchaut werden, und Karlos 
war der Einzige, ber fie mit ahnen, mit träumen 
fonnte, und der fie erwiederte. Ein Geift, wie Pos 
fa’3, mußte feine Weberlegenheit frühzeitig zu ges 
nießen ftreben, und der liebevolle Karl ſchmiegte fich 
fo unterwürfig, fo gelehrig an ihn an! Poſa fah 
in diefem ſchoͤnen Spiegel ſich ſelbſt, und freute ſich 
ſeines Bildes. So entſtand dieſe akademiſche Freund⸗ 
ſchaft. 

Aber jetzt werden ſie von einander getrennt, und 
Alles wird anders. Karlos kommt an den Hof 
ſeines Vaters, und Poſa wirft ſich in die Welt. 
Jener, durch ſeine fruͤhe Anhaͤnglichkeit an den edel⸗ 
ſten und feurigſten Juͤngling verwoͤhnt, findet in dem 
ganzen Umkreiſe eines Deſpotenhofes nichts, was 
ſein Herz befriedigte. Alles um ihn her iſt leer und 
unfruchtbar. Mitten im Gewuͤhle ſo vieler Hoͤflinge 
einſam, von der Gegenwart gedruͤckt, labt er ſich 
an ſuͤßen Ruͤckerinnerungen der Vergangenheit. Bey 
ihm alſo dauern dieſe fruͤhen Eindruͤcke warm und 
lebendig fort, und ſein zum Wohlwollen gebildetes 
Herz, dem ein wuͤrdiger Gegenſtand mangelt, vers 
zehrt fich in nie befriedigten Träumen. So verfinft 
er allmäplig in einen Zuftand müßiger Schwärmes 
rey, unthätiger Betrahtung. In dem forts 
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“ währenden Kampfe mit feiner Rage nuͤtzen fich feine 
Kräfte ab, die unfreundlichen Begegnungen eines 
ihm fo ungleichen Baterd verbreiten eine duͤſtre Schwers 
muth über fein Weſen — den zehrenden Wurm jeder 
Geiftesbläthe, den Tod der Begeiſterung. Zuſam⸗ 
mengedrüct, ohne Energie, gefchäftlos, hinbrätend 


in fich felbft, von fehweren fruchtlofen Kämpfen. ers 


maättet, zwiſchen ſchreckhaften Ertremen herumges 
fcheucht, Feined eigenen Aufichwungs mehr mächtig — 
fo findet ihn die erfte Liebe. Im diefem Zuftande 
kann er ihr Feine Kraft mehr entgegenfeßen; alfe jene 
frähern Ideen, die ihr allein das Gleichgewicht Häts 
ten halten Fönnen, find feiner Seele fremder gewors 
den; fie beherrfcht ihn mit bdeipotifcher Gewalt; fo 


verſinkt er in einen ſchmerzhaft wollüftigen Zuftand 


des Leidens. Auf einen einzigen Gegenſtand find 
jeßt alle, feine Kräfte zufammengezogen. Ein nie 
geftillted Verlangen halt feine Seele innerhalb ihrer 
ſelbſt gefeflelt. — Wie follte fie ind Univerfum aus⸗ 


firdmen? Unfaͤhig, diefen Wunfh zu. befriebigen, 


unfaͤhiger noch, ihm durch innere Kraft zu befiegen, . 


fhwindet er halb lebend, halb fterbend, in fichtbas 


- 


ser Zehrung Hin; Feine Zerftreuung für den brennens 


den Schmerz feines Buſens, Fein mitfühlendes, ſich 
ihm dffnendes Herz, in das er ihn audftrdmen könnte; 


„Ich habe Niemand — Niemand 
„Auf diefer „großen weiten Erde, Niemand, 
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„So weit das Scepter meines Vaters reiht, 
„Sp weit die Schiffahrt unfre Flaggen fendet, 
„Iſt keine Stelle, keine, feine, wo 

„Ich meiner Thränen mic entlajten Tann,” 


Huͤlfloſigkeit und Armuth des Herzens führen ihn 
jetzt auf eben den Punkt zurüd, wo Fülle des Her 
zens Ihn hatte ausgehen laſſen. Heftiger fühlt er 
das Bedürfnig der Sympathie, weil er allein ifl, 
und ungluͤcklich. So findet ihn fein zuruͤckkom⸗ 
mender Freund. 

Ganz anders iſt es sterben dieſem ergangen. 
Mit offnen Sinnen, mit allen Kraͤften der Jugend, 
allem Drange des Genies, aller Waͤrme des Her⸗ 
zens in das weite Univerſum geworfen, ſieht er den 
Menſchen, im Großen, wie im Kleinen, handeln; 
er findet Gelegenheit, ſein mitgebrachtes Ideal an 
den wirkenden Kraͤften der ganzen Gattung zu pruͤ⸗ 
fen. Alles, was er hoͤrt, was er ſieht, wird mit 
lebendigem Enthuſiasmus von ihm verſchlungen, Als 
les in Beziehung auf jenes Ideal empfund.s, ges 
dacht und verarbeitet... Der Menfch zeigt: jich ihm 
in mehrern Varietäten; in mehrern. Himmelsftrichen, 
Berfaffungen, Graden der Bildung: und Stufen des 
Gluͤcks, lernt er ihn: kennen. So erzeugt fich in 
ihm: allmählig eine zufammengefeßte und erbabene 
Vorftellung des Menihen im Großen und Gam 
zen, gegen welche jedes einengende Heinere Verpälts 
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niß verſchwindet. Aus ſich ſelbſt tritt er jetzt her⸗ 
aus, im großen Weltraume dehnt ſich ſeine Seele 
ins Weite. — Merkwuͤrdige Menſchen, die ſich in 
ſeine Bahn werfen, zerſtreuen ſeine Aufmerkſamkeit, 
theilen ſich in ſeine Achtung und Liebe. — An die 
Stelle eines Individuums “tritt. bey ihm jetzt das 
ganze Geſchlecht; ein vorübergehender jugendlicher 
Affekt erweitert fich in eine" allumfaffende ımendliche 
Philanthropieii Aus einem, müßigen: Enthuſiaſten ift 
ein thätiger handelnder Menſch geworden. Jene eher 
maligen Träume und Ahnungen, die noch dunkel und 
unentwicelt in feiner Seele. lagen, haben fich zu kla⸗ 
ren Begriffen geläutert, mäßige Entwürfe in Hands 
kung gefet „ein allgemeiner unbeflimmter Drang zu 
wirken ift in zweckmaͤßige Thätigkeit übergegangen. 
Der Geift der Völker wird von ihm fludirt, ihre 
Kräfte, ihre Huͤlfsmittel abgewogen, ihre Verfaſſun⸗ 
gen gepruͤft; im Umgange mit berwandten Geiſtern 
gewinnen ſeine Ideen Vielſeitigkeit und Form; ge⸗ 
pruͤfte Weltleute, wie ein Wi.l,h elm von Oras 
nien, Eoligny u, a. nehmen ihnen dad Ro⸗ 
mantiſche, und ſtimmen ſie allmaͤhlig zu pragmati⸗ 
ſcher Brauchbarkeit herunter. 

Bereichert mit tauſend neuen fruchtbarn Bes 
griffen, voll ſtrebender Kraͤfte, ſchoͤpferiſcher Triebe, 
kuͤhner und weitumfaſſender Entwuͤrfe, mit geſchaͤf⸗ 
tigem Kopfe, gluͤhendem Herzen, von den großen 
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- begeifternden Ideen allgemeiner menſchlicher Kraft 
und -menfchlichen Adels durchdrungen ‚und feuriger 
für die Gluͤckſeligkeit dieſes großen Ganzen entzüns 
ver,’ das ihm in ſo vielen Individuen vergegenwärs 
tigt war ®), ſo konimt er jeßt von der großen Aernte 
zuruͤck, brennend von Sehnſucht, einen Schauplatz 
zu finden, auf weldhent':er dieſe Ideale realiſiren, 
diefe geſammelten "Schäge in Anwendung bringen 
koͤnnte. Flanderns Zuſtand bietet ſith ihm dar. Als 
les findet er hier zunelner Revolution zubereitet. 





*) In feiner nachherigen Unterrebung mit dem Könige 
taommen diefe Lieblingsideen an den Tag. Ein Feder⸗ 
zug von’ ihrer Hand, fagt er ihm, und neuerſchaffen 
wird die Erde. Geben fie Gedankenfrepheit! Laffen fie 
‘ „Stoßmüthig wie der Starfe, Menfhenglüd 
„Aus ihrem Fuͤllhorn ftrömen, Geiſter reifen 
„In ihrem Weltgebaude. RE 
„Stellen ſie der Menſchhelt 
„Verlornen Adel wieder her, Der Buͤrger 
„Sey wiederuht, was et zubor geivefen ; 
Der Rrofie Zwerk, ihn“ binde Feine Pflicht, 
70:58 feiner. Bruͤder gleichehrwuͤrd'ge Rechte. 
„Der Landmann ruͤhme ſich des Pflugs, und goͤnne 
„Dem König, der nicht Landmann iſt, die Krone, 
„In feiner Werkſtatt träume ſich der Kuͤnſtlet 
„Zum Bildner einer ſchoͤnern Welt. Den Flug 
„Des Denkers hemme Feine Schraife mehr, 
„Als die Bedingung endlicher Naturen. 


* 0 
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Mit dem Geiſte, den Kräften und Hülfsquellen dies 
ſes Volks befannt, die er gegen die Macht feines 
Unterdrüders berechnet, fieht er das große Unternehs 
men fchon als geendigt an. Sein deal republifas 
nijcher Freyheit kann Fein günftigeres Moment und. 
feinen empfänglichern Boden finden. 
„So viele reiche bluͤhende Provinzen! 
„Ein kraͤftiges und großes Volk, und auch 
„Ein gutes Volk, und Vater dieſes Volks, 
„Das, dacht' ich, das muß goͤttlich ſeyn. 
Je elender er dieſes Volk findet, deſto naͤher draͤngt 
ſich dieſes Verlangen an ſein Herz, deſto mehr eilt 
er, es in Erfüllung zu bringen. Hier, und bier 
erft, erinnert er fich lebhaft des Freundes, den er, 
mit glühenden Gefühlen für Menſchengluͤck, in Als 
ala verließ. . Ihn denkt er fich jetzt ald Retter der 
unterdrücdten Nation, ald dad Werkzeug feiner hos 
ben Entwürfe. Boll unausiprechlicher Kiebe, weil 
er ihn mit der Kieblingsangelegenheit feines Herzens 
zufammendenft, eilt er nah Madrid in feine Arme, 
jene Samenforner von Humanität und heroifcher Tu— 
gend, die er einft in feine Seele geftreut, jeßt in 
vollen Saaten zu finden, und in ihm den Befreyer 
der Niederlande, den Fünftigen Schöpfer feined ges 
‚ träumten Staatd zu umarmen. 
Leidenſchaftlicher, als jemals, mit fiebrifcher * 
tigkeit ſtuͤrzt ihm dieſer entgegen. 
Schlllers fammil. Werke. IV. 32 
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„Ich druͤck' an meine Seele dich, ich fühle 
„Die deinige allmaͤchtig an mir ſchlagen, 
„O, jetzt iſt Alles wieder gut. Ich liege 
„Am Halſe meines Rodrigo! 


Der Empfang iſt der feurigſte: aber wie beantwor⸗ 
tet ibn Poſa? .Er, der feinen Freund in voll 
Blüthe der Jugend verließ, und ihn jetzt einer wan— 
| delnden Leiche gleich wiederfindet, verweilt er bey 
dieſer traurigen Veraͤnderung? Forſcht er lange und 
aͤngſtlich nach ihren Quellen? Steigt er zu den klei— 
nern Angelegenheiten feined Freundes herunter? Pe 
fürzt und ernfthaft erwiedert er diefen unwilllomme⸗ 
uen Empfang. | 0 


„So war ed nicht, wie ih Don Philipps Sehr 
„Erwartete — — Das if 
„Der loͤwenkuͤhne Juͤngling nicht, zu dem 
„Ein unterdruͤcktes Heldenvolk mich ſendet — 
„Denn jetzt ſteh' ich als Rodrigo nicht hier, 
„Nicht als des Knaben Karlos Spielgeſelle — 
„Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
„Umarm' ih Sie — e8 find die flandriſchen 
„Provinzen, die an Ihrem Halfe weinen u. ſ. I. 


Unfreywillig entwifcht ihm feine herrfchende Sit 
gleich in den erfien Augenbliden des fo lang enb 
behrten Wiederfehend, wo man fic) ‚doch fonft fo vie 
wichtigere Kleinigfeiten zu fagen hat, und Karlos 
muß alles Nüprende feiner Lage aufbieten, muß di 
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entlegenften Scenen der Kindpeit hervorrufen, um dieſe 
Lieblingsidee ſeines Freundes zu verbrängen, fein Mits 
gefühl zu weden, und ihn auf feinen eigenen traurigen 
Zuftand zu heften. Schrecklich ſieht ſich Pofa in den 
Hoffnungen getäufcht, mit denen er feinem Sreunde 
jueilte. Einen Heldenfarafter hatte er erwattet, der 
fid) nach Thaten ſehnte, wozu er ihm jetzt den Schau⸗ 
platz erdffnen wollte. Er rechnete auf jenen Vorrath 
von erhabener Menſchenliebe, auf das Geluͤbde, das 
er ihm in jenen ſchwaͤrmeriſchen Tagen auf die entzwey⸗ 
gebrochene Hoſtie gethan, und findet dewaſ für 
die ar feine Vaters — 


* „Das ift, der Karl nicht mehr, — 

Der in Alkala von dir Abſchied nahm. *F 

Der Karl nicht mehr, der ſich beherzt getraute, 

„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn 

und dermaleint, als unumſchraͤnkter Fürft, 

„Im Spanien: zu pflanzen. O! der-Einfall 
„War kindiſch, aber göttlich ſchooͤn. Worbey 

„Sind diefe Traͤume!“ — 


Eine hoffnungsloſe Leidenſchaft, die alle feine Kräfte 
verzehrt, die fein Leben felbft in Gefahr ſetzt. Wie 
würde ein forgfamer Freund des Prinzen, der aber ganz 
nur Freund allein, und mehr nicht geweſen wäre, 
in diefer Lage gehandelt Haben? und wie hat Poſa, 
der Weltbürger, gehandelt? P ofa, des Prinzen 
Freund und Vertrauter, hätte viel zu fehr für die Sir _ 
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herheit feines Karlos gezittert, ald daß er es hätte 
wagen folfen,, zu einer gefährlichen Zufammenfunft mit 
feiner Königinn die Hand zu bieten. Des Freundes 
Pflicht wäre ed geweſen, auf Erſtickung dieſer Xeidens 
ſchaft, und keineswegs auf ihre Befriedigung zu den⸗ 
ten. Pofa, der Sachwalter Slandernd, handelt ganz 
anders. Ihm ift nichts wichtiger, als dieſen hoffnungss 
loſen Zuftand, in welchem die thätigen Krafte feines 
Sreundes verfinten, auf das ſchnellſte zu endigen, follte, 
ed auch ein Feines Wageſtuͤck Foften. So lange fein 
Freund in unbefricdigten Wünfchen verfhmachtet, fann 
er fremdes Keiden nicht fühlen; fo lange feine Kräfte 
von Schwermuth niedergedrüdt find, Fann er fich zu 
feinem heroifchen Entſchluſſe erheben. Bon dem un 
glüdlichen Karlos hat Flandern nichts zu hoffen, aber 
vielleicht von dem glüdlichen. Cr eilt alfo, feinen heifs 
ſeſten Wunfch zu befriedigen, er felbft führt ihn zu den 
Füßen feiner Koͤniginn; und dabey allein bleibt er nicht 
ftehen. Er findet in des Prinzen Gemuͤth die Motive 
nicht mehr, die ihn fonft zu beroifchen Entfchlüffen ers 
hoben hatten: was kann er anders thun, als dieſen er= 
lofchenen Heldengeift an fremdem Seuer.entzünden, und, 
die einzige Leidenſchaft nutzen, die in der Seele des 
Prinzen vorhanden iſt? An dieſe muß er die neuen 
Ideen anfnüpfen, die er jegt bey ihr herrſchend machen 
will. Ein Blick in der Königinn Herz überzeugt ihn, 
daß er von ihrer Mitwirkung Alles erwarten darf, Nur 
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der erſte Enthuſiasmus iſt es, den er von dieſer Lei⸗ 
denſchaft entlehnen will. Hat ſie dazu geholfen, ſei— 
nem Freunde dieſen heilſamen Schwung zu geben, 
fo bedarf er ihrer nicht mehr, und cr kann gewiß 
feyn, daß fie durch ihre eigene Wirkung zerftört wers 
den wird. Alſo felbjt diefes Hinderniß, das fich ſei⸗ 
ner großen Angelegenheit entgegen warf, felbft diefe 
unglücliche Kiebe, wird jett in ein Werkzeug zu jex 
nem wichtigern Zwecke umgeſchaffen, und Flanderns 
Schickſal muß durch den Mund der Liebe an das 
Herz ſeines Freundes reden. 
„— In dieſer hoffnungslofen Flamme: 

„Erkannt' ich fruͤh der Hoffnung goldnen Stral. 

„Ich wollt' ihn fuͤhren zum Vortrefflichen; 

„Die ſtolze koͤnigliche Frucht, woran 

„Mur Menfhenalter langſam pflanzen, follte 

„Ein ſchneller Lenz der wunderthät’gen Liebe 

„Beſchleunigen. Mir ſollte ſeine Tugend 

„An dieſem kraͤft'gen Sonnenblicke reifen. 


Aus den Händen der Koͤniginn empfängt jetzt Kars 
108 die Briefe, welche Poſa aus Flandern für ihn 
mitbrachte. Die Königinn ruft feinen entflohenen 
Genius zurüd. 

Noch fichtbarer zeigt fich diefe Unterordnung der 
Freundſchaft unter das wichtigere Intereſſe bey der 
Zujammenfunft im Klofter, Ein Entwurf ded Prine 
zen auf den König ift fehlgefchlagen; diefed und eine 
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Entdeckung, welche er zum Vortheile feiner Leidens 
ſchaft glaubt gemacht zu haben, ſtuͤrzen ihn heftiger 
in dieſe zuruͤck, und Poſa glaubt zu bemerken, daß 
ſich Sinnlichkeit in dieſe Leidenſchaft miſche. Nichts 
konnte ſich weniger mit ſeinem hoͤhern Plane vertra— 
gen. Alle Hoffnungen, die er auf Karlos Liebe 
zur Koͤniginn fuͤr ſeine Niederlande gegruͤndet hat, 
ſtuͤrzten dahin, wenn dieſe Liebe von ihrer Höhe berz 
unterfant. Der Unwille, den er darüber empfindet, 
bringt feine Gefinnungen an den Tag. 
„O, ich fühle, | 
Wovon ih mich entwöhnen muß. Ya, einft, 
„Einſt wars ganz andere. Da wart du fo reih, 
„So warn, fo reih! Ein ganzer Weltkreis hatte 
„In deinem weiten Buſen Raum. Das alles 
„Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 
„Bon einem kleinen Eigennuß verſchlungen. 
„Dein Herz ift ausgeftorben. Keine Thräng, 
„Dem ungehenern Schiefal der Provinzen 
„Nicht einmal eine Thräne mehr! O, Karl, 
in Wie arm bift du „wie bettelarm geworden, 
„Seitdem du Niemand liebit, als did!‘ 
Bang' vor einem ähnlichen Ruͤckfalle, glaubt er eis 
nen gewaltfamen Schritt wagen zu müffen. So 
lange Karl in der Nähe der Königinn .bleibt, ift er 
für die Angelegenheit Flanderns verloren, eine 
Gegenwart in den Niederlanden Fann dort den Dins 
gen eine ganz andere Wendung geben; er ſteht alſo 
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feinen Augenblic an, ihn auf die lc Art 
* zu bringen. 
„Er ſoll | 
„Dem König ungehorfam werden, fol 
„Nah Brüffel heimlich fi begeben, wo 
„Mit offnen Armen die Flamänder ihr 
„Erwarten. Alle Niederlande ftehen 
„Auf feine Kofung auf. Die gute Sache 
„Wird ſtark durch einen Königsfohn. 


Wuͤrde der Freund des Karlos es Über ſich vers 
mocht haben, fo verwegen mit dem guten Namen, 
ja felbft mit dem Leben feines Freundes zu fpielen? | 
Aber Pofa, dem die Befreyung eines unterdruͤckten 
Volks eine weit dringendere Aufforderung war, als 
die Fleinen Angelegenheiten eines. Freundes, Pofa, / 
der Weltbürger, mußte gerade: fo und nicht anders 
handeln. Alle Schritte, die im Verlauf des Stuͤcks 
von ihm unternommen werden, verrathen eine ww a= 
gende Kühnpeit, die ein heroifcher Zweck allein 
einzufldßen im Stande iftz Freundfchaft ift oft vers 
zagt, und immer beſorglich. Wo ift bis jetzt im 
Karakter ded Marquis auch nur eine Spur biefer 
ängftlihen Pflege eines ifolirten Geſchoͤpfs, diefer 
Alles ausfchliegenden Neigung, worin doch allein der 
eigenthümliche Karafter der leidenfchaftlichen Freunds 
fehaft befteht? Wo ift bey ihm das. Sintereffe für 
den Prinzen nicht dem Höhern Intereſſe für die 
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Menfchheit untergeordnet? Feft und beharrlich geht 
der Marquis feinen großen Fosmopolitiiden Gang, 
und Alles, was um ihn herum vorgeht, wird ihm 
nur durch die Verbindung wichtig, in der es mit 
diefem hoͤhern Gegenftande fteht. 


Bierter Brief. 


Um einen großen Theil feiner Bewunderer dürfte 
ihn dieſes Geftändniß bringen, aber er wird ſich mit 
dem: Fleinen Theile der neuen Verehrer tröften, die 
ed ihm zumendet, und zum allgemeinen Beyfall übers 
haupt konnte fich ein Karakter, wie der feinige, nies 
mals Hoffnung machen. Hohes wirfendes Wopls 
wollen gegen das Ganze fchließt keineswegs die zärts 
liche Theilnahme an den Freuden und Keiden eines 
einzelnen Weſens aus. Daß er dad Menfchenges 
fchlecht mehr liebt, ald Karin, thut feiner Freund 
fchaft für ihn Feinen Eintrag. Immer würde er ihn, 
hätte ihn auch das Schidfal auf Feinen Thron geru⸗ 
fen, Durch eine befondere zärtlihe Bekuͤmmerniß vor 
allen Uchrigen unterfchieden haben; im Herzen feines 
Herzens würde er ihn getragen haben, wie Hams 
let feinen Horativ. Man hält dafür, daß das 
Wohlwollen um fo fchwächer und- laulicher werde, je 
mehr fich feine Gegenftände, häufen: aber dieſer Fall 
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fann auf den Marquis nicht angewandt werben. 
Der Gegenftand feiner Liebe zeigt fich ihm im volles 
ften Lichte der Begeifterung; herrlich und verflärt 
fteht dieſes Bild vor feiner Seele, wie die Geftalt 
einer Geliebten Da es Karlos ift, der dieſes 
Ideal von Menſchengluͤck wirklich ‚machen foll, fo 
trägt er ed auf ihn über, fo faflt er zuletzt beydes 
in Einem Gefühle unzertrennlich zufammen. Su 
Karlos allein ſchaut er feine feurig geliebte Menfchs 
heit jest, an; fein. Freund ift der Brennpunft, in 
welchen alle feine Vorftellungen: von jenem. zufams 
mengejeßten Ganzen fi fammeln. Es wirft alfo 
doch nur in Einem Gegenftande auf ihn, den er mit 
allem Enthufiasmus und allen Kräften feiner Seele 
umfafft. 
Mein Herz, 

„Nur einem Einzigen geweiht, umfchloß 

„Die ganze Welt. An meines Karlos Seele 

„Schuf ich ein Paradies für Millionen. 


Hier ift alſo Liebe zu Einem Weſen, ohne Hintan⸗ 
feßung der allgemeinen — forgfame Pflege der Freunds 
ſchaft, ohne das Unbillige, das Ausſchließende diefer 
Leidenſchaft. Hier allgemeine, Alles umfaffende Phis 
lonthropie, in einen einzigen FSeuerftrahl zufammens 
gedrängt. | 2 
Und ſollte eben dad dem Intereſſe gefchadet. has 
ben, was es veredelt hat? Dieſes Gemählde von. 
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Sreundfchaft follte-an Rührung und Anmuth verlieren, 
was ed an Umfang gewann? Der Freund ded Kars 
- 108 follte darum weniger Anfpruch auf unfre Thränen 
und unfre Bewunderung haben, weil er mit der bes 
ſchraͤnkteſten Neußerung des wohlwollenden Affefts feine 
weitefte Ausdehnung verbindet, und das Göttliche der 
univerfe'len Liebe durch ihre menfchlichfte Anwendung 
mildert 2 | 

Mit der neunten Scene des dritten Aufzugs öffnet 
fih ein ganz neuer Spielraum für diefen Karafter, 





Fünfter Brief 


Leidenfchaft für die Königinn hat endlich den Prins 
zen bid an den Rand des Verderbend geführt. Bes 
weife feiner Schuld find in den Händen feines Vaters, 
und feine unbefonnene Hitze ließ ihn dem laurenden Urgs 
‘wohne feiner Feinde die gefährlichften Blößen geben; er. 
fhwebt in augenfcheinlicher Gefahr, ein Opfer feiner 
wahnfinnigen Xiebe, der väterlichen Eiferfucht, des 
Prieſterhaſſes, der Rachgier eines beleidigten Feindes, 
und einer verfchmähten Buhlerinn zuiwerden. Seine 
Lage von außen. fordert die dringendfte Hülfe, noch 
mehr aber fordert fieder innere Zuftand feined Gemuͤths, 
der alle Erwartungen und Entwürfe ded Marquis zu 
vereiteln drobt, Won jener Gefahr muß der Prinz bes 
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freyt, aus diefem Seelenzuftande muß er geriffen were 
den, wenn jene Entwürfe zu Flanderns Befreyung in 
Erfüllung gehen follen; und der Marquis ift es, von 
dem wir beydes erwarten, der und auch ſelbſt dazu Hoff⸗ 
nung macht. 

Aber auf eben dem Wege, woher dem Prinzen 
Gefahr kommt, iſt auch bey dem Könige ein Seelenzu⸗ 
ftand hervorgebracht worden, der ihn das Beduͤrfniß 
- der Mittheilung zum erften Male fühlen laͤſſt. Die 
Schmerzen der Eiferjucht haben ihn aus dem unnatuͤr⸗ 
lichen Zwange ſeines Standes in den urſpruͤnglichen 
Stand der Menſchheit zuruͤck verſetzt, haben ihn das 
Leere und Gekuͤnſtelte ſeiner Deſpotengroͤße fuͤhlen, und 
Wuͤnſche in ihm aufſteigen laſſen, die weder Macht noch 
Hoheit befriedigen kann. | 

„König! König nur, 
„Und wieder König! — Keine beffre Antwort, 
„Als leeren hohlen Wiederhall! Sch ſchlage 
„An diefen Felfen und will Waſſer, Waſſer 


„Fuͤr meinen heißen Fieberdurft. Er gibt 
„Mir glühend Gold — 


| Gerade ein Gang der Begebenheiten, wie der biss 
herige, daͤucht mir, oder feiner, Fonnte bey einem Moe. 
narchen, wie Philipp II. war, einen folchen Zuftand 
erzeugen; und gerade fo ein Zuftand mußte in ihm ers 
zeugt werden, um die nachfolgende Handlung vorzu⸗ 
bereiten und den Marquis ihm nahe bringen zu koͤnnen. 
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Vater und Sohn find auf ganz verichiedenen Wegen 
auf den Punkt geführt worden, wo der Dichter fie has 
ben muß; auf ganz verfchiedenen Wegen wurden beyde 
zu dem Marquis von Pofa hingezogen, in welchem 
Einzigen das bisher getrennte Intereſſe fih nunmehr 
zufammendrängt. Durch Karlos Leidenfchaft für Die 
Königinn und deren unaudbleibliche Folgen bey dem 
Könige wurde dem Marquis feine ganze Laufbahn ges 
fhaffen: darum war es nöthig, daß auch das ganze 
Stuͤck mit jener eröffnet wurde, Gegen fie mußte der 
Marquis felbit fo lange in Schatten geftellt werden, 
und ſich, bis er von der ganzen Handlung Beſitz nehs 
men fonnte, mit einem untergeordneten Intereſſe bes 
gnügen, weil’ er von ihr allein alle Materialien zu feis 
ner Fünftigen Thätigfeit empfangen konnte. Die Yufs 
merkſamkeit des Zufchauerd durfte alſo durchaus nicht 
vor der Zeit davon abgezogen werden, und darum war 
es nöthig, daß fie bis hieher als Haupthandlung bes 
ſchaͤftigte, das Intereſſe hingegen, das nachher das 
herrſchende werden ſollte, nur durch Winke von ferne 
angekuͤndigt wurde. Aber ſobald das Gebaͤude ſteht, 
faͤllt das Geruͤſte. Die Geſchichte von Karlos Liebe, 
als die bloß vorbereitende Handlung, weicht zuruͤck, 
um derjenigen Platz zu machen, fuͤr welche allein ſie 
gearbeitet hatte. | 
Nämlicdy jene verborgnen Motive des Marquis, 
welche Feine andern find, ald Slandernd Befreyung und 
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das Eünftige Schikfal der Nation, Motive, die man 
unter der Hülle feiner Freundfchaft bloß geahnet hat, 
treten jegt fichtbar hervor, und fangen an, fich der 
ganzen Aufmerkſamkeit zu bemaͤchtigen. Karlos, 
wie aus dem biöherigen zur Genüge erhelfet, wurde 
von ihm nur ald dad einzige unentbehrliche 
Werkzeug zu jenem feurig und fiandhaft verfolgten 
Zwecke betrachtet, und als ein ſolches mit cben dem 
Enthufiasmus, wie der Zweck jelbit, umfaſſt. Aug 
diefem. univerfelern Motive. mußte. eben der ängftliche 
Antheil an dem Wohl und Weh feines Freundes, chen 
die zärtliche Sorgfalt für diefes Werkzeug feiner Liebe. 
fließen, als nur immer die flärkfte perfonliche Sym= 
pathie hätte hervorbringen fonnen. Karls Freund: 
[haft gewährt ihm den vollftändigften Genuß feines 
Ideals. Sie ift der Vereinigungspunft-aller feiner 
Wuͤnſche und Tpätigkeiten.. Noch Fennt er feinen an= 
dern umd fürzern Weg, fein hohes Ideal von Sreyheit, 
und Menfchenglüc® wirklich. zu machen, ald der ihm in 


Karlos geöffnet wirds, Es fiel ihm gar nicht ein, Dies 


auf einem andern Wege zu fuchen, am allerwenigften 
fiel e8 ihm ein, diejen Weg unmittelbar durch den Koͤ— 
nig zunehmen. Als er daher zu dieſem geführt 
wird, zeigt er die höchfte Gleichguͤltigkeit. 
„Mich will er haben? — Mih? — Ich bin ihm ' 
Ä | nichts, 
„Ich wahrlich nichts! — Mich hier in diefen Zimmern! 


\ 
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: „Wie zwecklos und wie ungereimt! — Was kann 
„Ihm viel dran liegen, ob ih bin? — Sie fehen, 
„Es führt zu nichts. 


Aber nicht lange überläfft er fich diefer mäßigen, 


diefer Findifchen Verwunderung. Einem Geifte, ger 


wohnt, wie es diefer ift, jedem Umftande feine Nußs 
barkeit abzumerfen, auch den Zufall mit bildender Hand 
zum Plan zu geftalten, jedes Ereigniß in Beziehung 
auf-feinen Lieblingszweck fich zu denken, bleibt der hohe 
Gebrauch nicht lange verborgen, der ſich von dem jetzi⸗ 
gen Augenblide machen laͤſſt! Auch das kleinſte Ele⸗ 
ment der Zeit iſt ihm ein heilig anvertrautes Pfund, 

womit gewuchert werden muß, Noch iſt cd nicht kla⸗ 

rer zufammenhängender Plan, was er ſich denkt; bloße 
dunkle Ahnung, und auch 'diefe Faum; bloß flüchtig 
auffteigender Einfall ift es, ob bier vielleicht gelegens 
heitlich etwas zu wirfen ſeyn möchte? Er foll vor dens 
jenigen treten, der das Schickſal fo vieler Miltionen in 
der Hand hat. Man muß den Augenblick nutzen, fagt 
er zu fich jelbft, der nur einmal kommt. Waͤr's aud) 
nur ein Seuerfunfe Wahrheit ‚ in die Seele diefes Mens 
ſchen geworfen, der noch Feine Wahrheit gehört hat! 
Wer weiß, wie wichtig ihn die Vorficht ben ihm verar: 
beiten fann? — Mehr denft er fich nicht dabey, als 
‘einen zufälligen Umftand-auf die befte Urt, die er kennt, 


zu benutzen. In diefer Stimmung erwartet er den 


König. 
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Sechster Brief 

Ich behalte mir auf eine andere Gelegenheit vor, 
mich uͤber den Ton, auf welchen ſich Poſa gleich zu 
Anfang mit dem Koͤnige ſtimmt, wie uͤberhaupt uͤber 
fein ganzes Verfahren in diefer Scene, und die Art, 
wie dieſes von dem Könige aufgenommen wird, näher 
gegen Sie zu erklären, wenn Sie Luft haben, mic) zu 
hören. Setzt begnüge ich mich bloß, bey demjenigen 
ftehen zu bleiben, was mit dem Karafter ded Marquis 
in der unmittelbarften Berbindung ſteht. 


Alles, was der Marquis, nach ſeinem Begriffe von 
dem Koͤnige, vernuͤnftiger Weiſe hoffen konnte, bey ihm 
hervorzubringen — war ein mit Demuͤthigung verbuns. 
dened Erftaunen, daß feine große Idee von fich felbft, 
und feine geringe Meinung von Menfchen, doc) wol eis 
nige Ausnahmen leiden dürfte; alddann die natürliche 
unausbleiblihe Verlegenheit eines kleinen Geiſtes vor 
einem großen Geifte. Diefe Wirkung konnte wohlthäs 
tig ſeyn, wenn ſie auch bloß dazu diente, die Vorur⸗ 
theile dieſes Menſchen auf einen Augenblick zu erſchuͤt⸗ 
tern; wenn ſie ihn fuͤhlen ließ, daß es noch jenſeits ſei⸗ 
nes gezogenen Kreiſes Wirkungen gebe, von denen er 
ſich nichts haͤtte traͤumen laſſen. Dieſer einzige Laut 
konnte noch lange nachhallen in feinem Leben, und Dies 
fer Eindrud mußte defto länger bey ihm haften, je 
mehr er ohne Bepfpielmar, I 


- 
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Aber Pofa hatte den König wirklich zu flach „ zu 
obenhin beurtheilt, oder wenn er ihn auch gefannt 
hätte, fo war er doch von der damaligen Ge 
müthslage deffelben zu wenig unterrichtet, um fie 
mit in Berechnung zu bringen. Dieje Gemüthslage 
war. außerft günftig für ihn, und bereitete feinen bins 
geworfenen Reden eine Aufnahme, die er mit Feinem 
Grunde der Wabrſcheinlichkeit hatte erwarten koͤnnen. 
Dieſe unerwartete Entdeckung gibt ihm einen lebhafs 
tern Schwung, und dem Stüde felbft eine ganz 
neue Wendung. Kühn gemacht durd) einen Erfolg, 
der all fein Hoffen übertraf, und durch einige Spus 
ven von Humanität, die ihn an dem Könige übers 
vafchen, in Feuer gefeßt, verirrt er fich, auf einen 
Yugenblid, bis Zu der ausfchweifenden Idee, fein 
herrichendes deal von Flanderns Gluͤck u. f. w. uns 
mittelbar an die Perſon des Königs anzuknuͤpfen, 
ed unmittelbar durch diefen in Erfüllung zu bringen. 
Diefe Vorausſetzung ſetzt ihn in eine Leidenichait, 
die den ganzen Grund feiner Seele eröffnet, alle Ges 
burten feiner Phantafie, alle Refultate feines ftillen 
Denkens ans Licht bringt, und deutlich zu erfennen 
gibt, wie ſehr ihm diefe Ideale beherrſchen. Jetzt, in 
diefem Zuftande der KXeidenfchaft, werden alle die 
Triebfedern fichtbar, die ihn bis jet in Handlung 
geſetzt haben; jetzt ergeht es ihm, wie jedem Schwärs 
mer, der von jeiner herrfchenden Idee überwältigt 
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wird, Er Kennt Feine Grenzen mehr; im Zeuer feis 
ner Begeifterung veredelt er ſich den König, 
der mit Erftaunen ihm zuhört, und vergißt fich fo 
weit, Hoffnungen auf ihn zu gründen, worüber er 
in den nächften ruhigen Augenbliden erröthen wird, 
An Karlos wird jegt nicht mehr gedacht, Was 
für ein langer Umweg, erft auf diefen zu warten! 
Der König bietet ihm eine weit nahere und fchnels 
Iere Befriedigung dar. Warum das Gluͤck der 
Menfchheit bis auf feinen Erben verfchieben ? ' 

Würde fih Karlos Buſenfreund ſo weit vers 
geffen, würde eine andere Leidenſchaft, ald die herrs 
jchende, den Marquis ſo weit hingeriffen haben? 
Iſt das Intereſſe der Freundfchaft jo. beweglich, daß 
man ed mit fo weniger Schwierigkeit auf einen ans 
dern Gegenftand übertragen fann? Uber Alles ift 
erklärt, fo bald man die Freundfchaft jener berrfchens 
den Keidenfchaft unterordnet, Dann ift ed nas 
türlih, daß diefe, bey dem nächften Anlaffe, ihre 
Rechte reclamirt, und fich nicht lange bedenkt, ihre 
Mittel und Werkzeuge umzutaufchen. 

Das Feuer und die Sreymüthigfeit, womit Pofa 
feine Lieblingsgefuͤhle, die bis jetzt zwifchen Karlod 
und ihm Geheimniffe waren, dem Könige vortrug; 
und der Wahn, daß diefer fie verftchen, ja gar in 
Erfüllung bringen koͤnnte, war eine offenbare Uns 
treue, deren er fich gegen feinen Freund Karl fchuls 

Schlllers fammil, Werte. IV, 33 
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dig machte, Pofa, der Weltbürger, durfte ſo Hans 
deln, und ihm allein Faun ed vergeben werden; an 
dem Bufenfreunde Karls wäre ed eben fo vers 
dammlich, als ed unbegreiflich ſeyn würde. 


Laͤnger ald Augenblicke freylich follte dieſe Wers 
blendung nicht dauern. Der erften Ueberraichung, 
der Reidenfchaft, vergibt man fie leicht: aber wenn 
er auch noch nüchtern fortführe, daran zu glauben, 
fo würde er billig in unfern Augen zum Träumer 
herabfinfen, Daß fie aber wirklich Eingang bey 
ihm gefunden, erhellt aus einigen Stellen, wo er 
darüber fcherzt, oder fich ernfthaft davon reinigt 
„Geſetzt,“ fagt er der Königinn, „ich ginge damit 
um, meinen Glauben auf den Thron zu feßen? 

Kdoͤͤniginn. 
Mein, Marquis, 
„Auch nicht einmal im Scherze möcht’ ich diefer 
„Unreifen Einbildung Sie zeih'n. Sie find 
„Der Träumer nicht, der etwas unternähme, 
„Was nicht geendigt werden kann. 
| Marquis. 
„Das eben 
„Bar noch die Frage, denk' ich. 
Karlos felbft hat tief genug in die Seele feines 
Freundes gefehen, um einen ſolchen Entſchluß in feis 
ner Vorftellungsart gegründet zu finden, und Dad, 
was er felbft bey diefer Gelegenheit über ihn fagt, 
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koͤnnte allein hinreichen ; den Gefichtspunft des Vers 
fafferd außer Zweifel zu feßen. - „Du ſelbſt,“ fagt 
er ihm, noch immer im Wahne, daß der Marquis 
ihn aufgeopfert, er > 
„Du feldft wirft jegt vollenden, 

„Was ich gefollt und nicht gefonnt — Du wirſt 

„Den Spaniern die gold'nen Tage ſchenken, 

„Die fie von mir umſonſt gehofft. Mit mir 

„Iſt es ja aus, auf immer aus. Das haft 

„Da eingefehn. 9 diefe fürchterlihe Liebe 

„Hat alle frühen: Blüthen meines Geifts 

„Unwiederbringlich hingerafft. Sch bin 

„Fuͤr deine großen Hoffnungen geftorben, 

„Vorſehung oder Zufall fuͤhren dir 

„Den Koͤnig zu — Es koſtet mein Geheimniß, 

„Und er iſt dein! Du kannſt ſein Engel werden; 

„Fuͤr mich iſt keine Rettung mehr. Vielleicht 

„Für Spanien!’ a. f. f. | 
Und an einem andern Drte fagt er zum Grafen von 
Xerm.a, um bie vermeintliche. Treuloſigkeit * 


mene zu — 
— Er bat. 
Ri lieb gehabt, — lieb. Ich war ihm theuer, 
„Wie ſeine eigne Seele. 9, das weiß ih! — 
„Das haben taufend Proben mir erwiefen. 
„Doch folen Millionen ihm, fol ihm 
„Das Vaterland nicht thenrer ſeyn, ald Einer? 
„Sein Bufen war für einen Freund zu groß, 
„Und Karlos Gluͤck zu klein für feine Liebe. 
„Er opferte mich feiner Tugend, 
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Siebenter Brief. 

Poſa empfand ed recht gut, wie viel feinem 
Sreunde Karlos dadurch entzogen worden, daß er 
den König zum Vertrauten feiner Kieblingsgefühle 
gemacht, und einen Verfuch auf deffen Herz gethan 
hatte. Eben weil er fühlte, daß diefe Kieblingsges 
fühle das eigentlihe Band ihrer Sreundfchaft was 
ren, fo wußte er auch nicht anders, ald daß er dieſes 
in eben dem Augenblide gebrochen hatte, wo er jene 
bey dem Könige profanirte. Das wußte Karlos 
nicht, aber Poſa wußte ed recht gut, daß dieſe 
Philofophie und diefe Entwürfe für die Zufunft das 
heilige Palladium ihrer Sreundfchaft undder 
wichtige Titel waren, unter welchem Karlos fein 
Herz befaß; eben weil er das wußte, und im Pers 
zen vorausſetzte, daß es auch Karl nicht unbekannt 
feyn koͤnnte — wie konnte er ed wagen, ihm zu bes 
fennen, daß er dieſes Palladium veruntreut hätte? 
Ihm geftcehen, was zwiſchen ihm und dem Könige 
‚vorgegangen war, mußte in feinen Gedanken eben 
fo viel heißen, ald ihm ankündigen, daß es eine Zeit 
gegeben, wo er ihm nichts mehr war. NHatte-aber 
Karlos Fünftiger Beruf zum Throne, hatte der Kös 
nigsfohn Feinen Antheil an diejer FSreundfchaft, war - 
fie etwas vor fih Beftchendes und durchaus nur 
Perfdnliches, fo Fonnte fie durch jene Vertraulichkeit 
gegen den König zwar beleidigt, aber nicht verras 
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then, nicht zerriffen worden feyn; fo Fonnte diefer 
zufällige Umftand ihrem MWefen nichts anhaben. Es 
war Delifateffe, es war Mitleid, daß Poſa, der 
Meltbärger, dem Fünftigen Monarchen die. Erwars 
tungen verfchwieg, die er auf den Feigen gegrüns 
det hatte; aber Poſa, Karlos Freund, Fonnte ſich 
durch nichts fchwerer vergehen, ald durch diefe Zus 
ruͤckhaltung felbft. 

Zwar find die Gründe, welhe Poſa fowol ſich 
felbt, ald nachher feinem Freunde, von dieſer Zus 
rüchaltung, der einzigen Quelle aller nachfolgenden- 
DVerwirrungen, angibt, von ganz andrer Art. 4, Alt, 
6, Auftritt. | 

„Der König glaubte dem Gefäß, - er 

„Sein heiliges Geheimniß übergeben, 

„Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 

„Seihwäsigfeit, wenn mein Verſtummen dir 

„Nicht Leiden bringt? vielleiht eripart? — Warum 

„Dem Sclafenden die Wetterwolke zeigen, 

„Die über feinem Scheitel hängt? 


Und in der dritten Scene des fünften Akts. 
„— — Dooch ich, von falſcher Zaͤrtlichkeit beſtochen, 
„Von ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 
„Das Wageſtuͤck zu enden, unterſchlage 
„Der Sreundfchaft mein gefährliches Geheimniß. 


Aber Jedem, der nur wenige Blicke in das Menfchens 
berz gethan, wird es einleuchten, daß fich der Mars 
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quis mit diefen eben angeführten Gründen, (die an 
fich felbft bey weiten zu ſchwach find, um einen To 
wichtigen. Schritt zu motiviren) nur felbft zu hinter 
gehen ſucht — weil er fi) die eigentliche Urfache 
nicht zu geftehen wagt. Einen weit wahrern Uufs 
[hluß über den damaligen Zuftand feines Gemüths 
gibt eine andre Stelle, woraus deutlich erhellt, daß 
ed Augenblicke müffe gegeben haben, in denen er mit 
fi) zu Rathe ging, ob er feinen Freund nicht geras 
dezu aufopfern ſollte? Es ftand bey mir, fagt er 
zu der Königinn, 


„— einen neuen Morgen 
„Heraufzuführen über diefe Reiche. 
„Der König ſchenkte mir fein Herz. Er nannte 
„Mich feinen Sohn. ch führe feine Siegel, 
„Und feine Alba find nicht mehr, m. f. f. 


„Doch geb' ich 
„Den Koͤnig auf. In dieſem ſtarren Boden 
„Bluͤht Feine meiner Roſen mehr. Das waren 
„Nur Saufelipiele Eindifher Vernunft, 
„Vom reifen Manne fhamroth widerrufen. 
„Den nahen hoffnungsvollen Lenz follt’ ich 
„DBertilgen, einen lauen Sonnenblid 
„Im Norden zu erfünfteln? Eines müden 
„Tprannen letzten Nuthenftreih zu mildern, 
„Die große Freyheit des Jahrhunderts wagen? 
„Elender Ruhm! Ich mag Ihn nicht. Europens 
„Verhaͤngniß reift in meinem großen Freunde, 
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Auf ihn verweif ih Spanien. Doch wehe! 
„Beh mir und ihm, wenn ich bereuen folltel 
„Wenn ih das Schlimmere gewählt? Wenn ih 
„Den großen Wink der Vorficht mißverftanden, 

„Der mich, niht ihn, auf diefem Thron gewollt.” — 


Alfo Hat er doch gewählt, und um zu wähs 
len, mußte er alfo ja den Gegenfaß ſich als mögs 
lih gedacht Haben. Aus allen diefen angeführten 
Sällen erfennt man offenbar, daß das Intereſſe der 
Sreundichaft einem Höhern nachfteht, und daß ihr 
nur durch diefes Leßtere ihre Richtung beftimmt wird. 
Niemand im ganzen Städe hat diefes Verhaͤltniß 
zwiichen beyden Freunden richtiger beurtheilt, als 
Philipp felbft, von dem ed aud am erften zu ers 
warten war. Im Munde dieſes Menfchenfenners 
legte ich meine Apologie und mein eignes Urtheil von 
dem Helden des Stüuds nieder, und mit feinen Wors 
ten möge denn auch * Unterſuchung beſchloſſen 
werden. 

„And wem bracht' er dies öpfer? 

„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 

„Ich glaub’ es nicht. Für einen Knaben ftirbt 

„Ein Poſa niht. Der Freundichaft arme Flamme 

„Fült eines Poſa Herz nicht aus. Das ſchlug 

„Der ganzen Menfhheit. Seine Neigung war 

„Die Welt, mit allen kommenden Geſchlech— 
tern.’ 
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Achter Brief. 

Aber, werden Sie fagen, wozu dieſe ganze Uns 
terſuchung? Gleichviel, ob ed unfreywilliger Zug des 
Herzens, Harmonie der Charaktere, wechlelfeitige pers 
fönliche Nothwendigkeit für einander, oder von außen 
binzugefommene Verhältniffe und freye Mahl gemes 
fen, was das Band der Freundfchaft zwilchen dies 
fen Beyden geknüpft hat — die Wirkungen bleiben 
dieſelben, und im Gange des Stüds felbft wird da: 
durch nichts verändert. Wozu daher diefe weit auss 
geholte Mühe, den Leſer aus einem Irrthume zu 
reißen, der ihm vielleicht angenehmer als die Wahrs 
heit it? Wie würde ed um den Reiz ber meiſten 
moralifchen Erfcheinungen ftehen, wenn man jebeds 
mal in die innerfte Tiefe des Menfchenherzens hineins 
leuchten, und fie gleichfan werden fehen müßte? 
Genug für uns, daß Alles, was Marquis Poſa 
liebt, in dem Prinzen verfammelt ift, durch ihn res 
präfentirt wird, oder wenigftend durch ihn allein 
zu erhalten fteht, daß er diejes zufällige, bedingte, 
_ feinem Freunde nur gelichene Intereſſe mit dem Mes 
fen deffelben. zuleßt unzertrennlich zuſammenfaſſt, und 
daß Alles, was er für ihn empfindet, fich in einer 
perfdnlichen Neigung äußert. Wir genießen dann 
Die reine Schönheit diefed Freundichaftsgemähldes als 
ein einfaches morafijches Element, unbefümmert, in wie 
viel Theile es auch der Philoſoph noch zergliedern mag. 
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Wie aber, wenn die Berichtigung dieſes Unter⸗ 
ſchieds fuͤr das ganze Stuͤck wichtig waͤre? — Wird 
naͤmlich das letzte Ziel von Poſa's Beſtrebungen uͤber 
den Prinzen hinaus geruͤckt, iſt ihm dieſer nur als 
Merfzeug zu einem höhern Zwede fo wichtig, befries. 
digt er durch feine Freundfchaft für ihn einen andern 
Trieb, ald nur diefe Sreundfchaft, fo kann dem Stüde 
felbft nicht wohl eine engere Grenze geftedt feyn — ſo 
muß der letzte Endzwed des Stuͤcks mit dem Zwecke 
des Marquis wenigftens zufammenfallen. Das große 
Schickſal eines ganzen Staats, dad Gluͤck des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts auf viele Generationen hinunter, 
worauf alle Beftrebungen des Marquis, wie wir gefes 
hen haben, hinauslaufen, kann nicht wohl Epifode 
zu einer Handlung feyn, die den Ausgang 
einer Liebesgefhichte zum Zwed hat Nas 
ben wir einander alfo über Poſa's Freundfchaft mißs 
verftanden, fo fürchte ich, wir haben es aud) über den 
letzten Zwed der ganzen Tragoͤdie. Laſſen Sie mic) 
fie Ihnen aus diefem neuen Standpunkte zeigen; viels 
leicht, daß. manche Mißverhältniffe, an denen Sie bidz, 
ber Anftoß genommen, fich unter diefer neuen Anficht 
verlieren. | | Ä 

Und was wäre alſo die fogenannte Einheit des 
Stüͤcks, wenn ed Liebe nicht feyn foll, und Freunds 
(haft nie feyn fonnte? Bon jener handeln die drey 
erfien Akte, von diefer Die zwey übrigen; aber Feine 
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von beyden beſchaͤftigt das Ganze. Die Freundſchaft 
opfert ſich auf, und die Liebe wird aufgeopfert, aber 
weder diefe noch jene ift ed, der diefed Opfer von 
der andern gebracht wird. Alſo muß noch etwas 
Drittes vorhanden ſeyn, das verfchieden ift von 
Sreundfchaft und Kiebe, für welches beyde gewirkt 
haben, und welchem beyde aufgeopfert worden — 
und wenn dad Stuͤck eine Zeinheit hat, wo anders, 
als in diefem Dritten, koͤnnte fie liegen? 

Rufen Sie Sich, lieber Freund, eine gewiſſe 
Unterredung zurüd, die über einen Lieblingsgegen— 
ftand unfers Jahrzehends — Über Verbreitung reis 

nerer fanfterer Humanität, über die hoͤchſtmoͤgliche 
Srepheit der Individuen bey des Staats höchfter 
Bluͤthe, Furz, über den vollendetften Zuftand der 
Menfchheit, wie er in ihrer Natur und ihren Kräfs 
ten als erreichbar angegeben liegt — unter uns lebs 
baft wurde, und unfre Phantafie in einen der Tiebs 
lichften Träume 'entzüdte, in denen das Herz fo ans 
genehm ſchwelgt. Wir fchloffen damals mit dem 
romanhaften Wunfche, daß ed dem Zufalle, der wol 
größere Wunder fchon gethan, in dem nächften Ju⸗ 
lianifchen Cyclus gefallen möchte, unfre Gedanfens 
reihe, unfere Träume und Ueberzeugungen mit eben 
biefer Lebendigkeit, und mit eben fo gutem Willen 
befruchtet, in dem erfigebornen Sohne eines Fünftis 
gen Beherrjchers von — oder von — auf diefer oder 
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der andern Hemiſphaͤre wieder zu erweden. Was 
bey einem ernfthaften Gefpräche bloßes Spielwerk 
war, dürfte ſich, wie mir vorkam, bey einem fols 
chen Spielwerfe, als die Tragddie ift, zu der Würde 
des Ernftes und der Wahrheit erheben laffen. Was 
ift der Phantafie nicht möglich? Was ift einem 
Dichter nicht erlaubt? Unfere Unterredung war längft 
vergeflen, ald ich unterdeffen die Befanntichaft des 
Prinzen von Spanien machte; und bald merkte ich 
diefem geiftuollen Sünglinge an, daß er wol gar 
derjenige feyn dürfte, mit dem wir unfern Entwurf 
zur Ausführung: bringen koͤnnten. Gedacht, gethan! 
Alles fand ich mir, wie durch einen dienftbaren Geift, 
dabey in die Hände gearbeitet; Freyheitsfinn mit 
Defpotismus im Kampfe, die Feffeln der Dummheit 
zerbrochen, taufendjährige Vorurtheile erfchüttert‘, eine 
Nation, die ihre Menfchenrechte wiederfordert, res 
publifanifhe Zugenden in Ausübung gebracht, hels 
Iere Begriffe im Umlauf, die Köpfe in Gährung, 
die Gemüther von einem begeifterten Intereſſe gehos 
ben — und nun, um die glüdliche Conftellation zu 
vollenden, eine ſchoͤn organifirte Zünglingsfeele am 
Throne, in einfamer unangefochtener Blüthe unter 
Drud und Keiden hervorgegangen. Unglüdlih — 
fo machten wir aus — müßte der Königsfohn ſeyn, 
an dem wir unfer Ideal in Erfüllung bringen wollten. 
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" „Seyn &ie 
„Ein Menfh auf König Philipps Thron! Sie haben 
„Auch Leiden kennen lernen — 


Aus dem Schoße der Sinnlichkeit und des Glüds 
durfte er nicht genommen werden; die Kunft durfte i 
noch nicht Hand an feine Bildung gelegt, die das 
malige Welt ihm ihren Stempel noch nicht aufges 
drüct haben. Uber wie follte ein Föniglicher Prinz 
aus dem fechdzehnten Sahrhundert — Philipps des 
zweyten Sohn — ein Zögling ded Moͤnchsvolks, 
deffen kaum aufwachende Vernunft von fo firengen 
und fo fharffichtigen Hütern bewacht wird, zu Dies 

fer. liberalen. Philofophie gelangen? Sehen Sie, aud) 

dafür war geforgt. : Das Schidial fchenfte ihm eis 
nen Freund — einen Freund in en enticheidenden 
Fahren, wo ded Geiſtes Blume fich entfaltet, Ideale 
empfangen werden, und die moralifche Empfindung 
ſich läutert — einen geiftreichen gefuͤhlvollen Juͤng⸗ 
ling, über deffen Bildung felbft, was hindert mid), 
biejes anzunehmen? ein günftiger Stern gewacht, uns 
gewöhnlihe Gluͤcksfaͤlle ſich ins Mittel gefchlagen, 
und den irgend ein verborgner Weile feined Jahr⸗ 
hunderts diefem fchönen Gefchäfte zugebildet hat. 
Eine Geburt der Freundfchaft alſo ift diefe Beitre 
menſchliche Philofophie, die der Prinz auf dem Throne 
in Ausübung bringen will. Sie kleidet fih in alle 
Reize der Jugend, in die ganze Anmuth der Dichs 
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tung; mit Kicht und Wärme wird fie in feinem Hers 
zen niedergelegt, fie ift die erfte Blüthe feines Wes 
fens, fie ift feine erfte Liebe. Dem Marquis liegt 
äußerft viel daran, ihr diefe jugendliche Lebendigkeit‘ 
zu erhalten, fie ald einen Gegenſtand der Keidens 
{haft bey ihm fortdauern zu Iaffen, weil nur Leis 
denfchaft ihm die ‚Schwierigkeiten - befiegen helfen 
Tann, die fich ihrer Ausübung entgegenfeßen werden, 
Sagen fie ihm, trägt er der Königinn aufs 


"Daß er für die Träume feiner Jugend 
„Soll Achtung tragen, wenn er Mann feyn wird, 

„Nicht öffnen fol dem tödtenden Infette 
„Geruͤhmter befferer Vernunft das Herz = 
„Der zarten Götterblume; dag er nicht 
„Sol irre werden, wenn des Staubes Weisheit 
„Begeiſterung, die Himmelstochter, läftert. 
„Ich hab’ es ihm zuvor gefagt — 


Unter beyden Freunden bildet fich alfo ein enthuſia⸗ 
ffifher Entwurf, den glüdlidhften Zuſtand 
bervorzubringen, der der menſchlichen Ge 
fellfchaft erreihbar ift, und von diefem 
enthufiaftifihen Entwurfe, wie er nemlich 
in Conflict mit der Reidenfchaft erſcheint, 
handelt das gegenwärtige Drama. Die Rede war 
alſo Davon, einen Fürften aufzuftellen, der das 
böchfte mögliche Ideal ‚bürgerlicher Gluͤckſeligkeit für 
fein Zeitalter wirklich machen ſollte — nicht dDiejen 
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Zürften erft zu diefem Zwecke zu erziehen; denn Dies 
ſes mußte längft vorhergegangen feyn, und konnte 
auch nicht wohl zum Gegenftande eines ſolchen Kunfts 
werks gemacht werden; noch weniger ihn zu dieſem 
Werke wirklich Hand anlegen zu laffen, denn wie 
fehr würde diefed die engen Grenzen eined Trauer⸗ 
fpield überichritten Haben? — Die Rede war davon, 
diefen Fürften nur zu zeigen, den Gemüthszuftand 
in ihm herrſchend zu machen, der einer ſolchen Wirs 
fung zum Grunde liegen muß, und ihre ſubjektive 
Möglichkeit auf einen hohen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu erheben, unbekuͤmmert, ob Gluͤck und Zu— 
fall ſie wirklich machen wollen? | 


Neuntet Brief 


Ich will mich Über dad Vorige näher erklären. 

Der Züngling nämlich, zudem wir uns diefer 
außerordentlichen Wirkung verjehen follen, mußte zus 
vor DBegierden übermeiftert haben, die. einem folchen 
Unternehmen gefährlich werden koͤnnen; gleich jenem 
Römer mußte er feine Hand über Flammen halten, 
um und zu überführen, daß er Manns genug fey, 
über den Schmerz zu fliegen; er müßte durch das 
Teuer einer fürchterlichen Prüfung gehen, und in dies 
ſem Teuer fih bewähren. Dann nur, wenn wir 
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ihn glädlich mit einem innerlichen Feinde haben rins 
gen fehen, koͤnnen wir ihm den Sieg über die äuferlis 
hen Hinderniffe zufagen, bie fi ch ihm auf der kuͤhnen 
Reformantenbahn entgegen werfen werden; dann nur, 
wenn wir ihn in den Jahren der Sinnlichkeit, bey dem 
heftigen Blute der Jugend, der Verſuchung haben Trotz 
bieten ſehen, koͤnnen wir ganz ſicher ſeyn, daß ſie dem 
reifen Manne nicht gefaͤhrlich mehr ſeyn wird. Und 
welche Leidenſchaft konnte mir dieſe Wirkung in groͤße⸗ 
rem Maße leiſten, als die maͤchtigſte von allen, die 
Liebe? | 

Alle Keidenfchaften, von denen für den großen 
Zweck, wozu ich ihn auffparte, zu fürchten feyn koͤnnte, 
diefe einzige ausgenommen, find aud feinem Herzen hins 
mweggeräumt, oder haben nie darin gewohnt. An eis 
nem verderbten fittenlojen Hofe hater die Reinigkeit der 
erften Unfchuld erhalten ; nicht feine Liebe, auch nicht 
Anftrengung dur) Grundfäße, ganz allein fein moras 
lifcher Suftinkt hat ihn vor Diefer Befleckung bewahrt, 


„Der Wolluft Pfeil zerbrach an diefer Bruft 
„Lang' ehe nody Elifabeth hier herrſchte.“ 


Der Prinzeffinn von E b oli gegenüber, die fich aus 
Leidenschaft und Plan fo oft gegen ihn vergißt, zeigt er 
eine Unfchuld, die der Einfalt fehr nahe kommt. Wie 
Viele, die diefe Scene Iefen, würden die Prinzeffinn 
weit fehneller verftanden haben! Meine Abficht war, 
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in feine Natur eine Reinigkeit zu legen, der Feine Wers 
führung etwas anhaben kann. Der Kuß, den er der 
Prinzeffinn gibt, war, wie er felbft fagt, der erfte feis 
nes Lebens, und dies war doc) gewiß ein fehr tugends 
bafter Kuß! Aber auch über eine feinere Verführung 
follte man ihn erhaben fehen; daher die ganze Epifode 
der Prinzeffinn von Eboli, deren buhlerifhe Kuͤnſte 
an feiner beffe ın Liebe fcheitern. Mit diefer Kiebe 
alfein hätte er alfo zu thun, und ganz wird ihm Die 
Tugend haben, wenn es ihm gelungen ſeyn wird, auch 
noch diefe Liebe zu befiegen; und davon handelt nun 
das Stuͤck. Sie begreifen nun auch, warum der Prinz 
gerade fo und nicht anders gezeichnet worden; wars 
um ich es zugelaffen habe, daß die edle Schönheit die 
ſes Charakters durch fo viel Heftigkeit, fo viel unfläte 
Hitze, wie ein Hares Waffer durch Wallungen, getruͤbt 
wird, Ein weiches wohlwollendes Herz, Enthufiads 
mus für das Große und Schöne, Delifateffe, Muth, 
Standhaftigkeit, uneigennuͤtzige Großmuth, follte et 
befigen, ſchoͤne und helle Blicke des Geiftes follte er 
zeigen, aber weise jollte er nicht feyn. Der Tünftige 
große Mann follte in ihm ſchlummern, aber ein feuris 
ges Blut follte ihm jetzt noch nicht erlauben, es wirfs 
lich zu feyn. Alles, was den trefflichen Regenten 
macht, Alles‘, was die Erwartungen feines Freundes 
und die Hoffnungen einer auf ihn harrenden Welt rechts 
fertigen kann, Alles, was fich vereinigen muß, fein 
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vorgeſetztes Fdeal von einem kuͤnftigen Staate auszu⸗ 
führen, ſollte ſich in dieſem Karakter beyſammen fin⸗ 
den: aber entwickelt ſollte es noch nicht ſeyn, noch 
nicht von Leidenſchaft geſchieden, noch nicht zu reis 
nem Golde geläutert. Darauf Fam c8. ja eigentlich 
erft an, ihn diefer Vollkommenheit näher. zu bringen; 
die ihm jeßt noch mangelt; ein mehr vollendeter Chas 
rafter des Prinzen hätte mich des ganzen Stuͤcks 
überhoben, Eben fs begreifen Sie nunmehr, wars 
um es nöthig war, den Charakteren Philipps und 
feiner Geiftesperwandten ‚einen fo großen Spielraum 
zu. geben — ein nicht zu entichuldigender Fehler, 
wenn dieſe Charaftere weiter nichts, ald die Mas 
ſchinen hätten feyn follen, eine Kiebesgefchichte zu 
verwicdeln und aufzuldien — und warum überhaupt 
dem geiftlihen, politifchen und häuslichen 
Deipotismus ein fo weites Feld gelaffen. worden, 


Da. aber mein eigentlicher Vorwurf war, den Fünfs - 


tigen Schöpfer des Menfhenglüdsd aus dem 
Stuͤcke gleihfam hervorgehen zu laffen; fo war 
ed fehr an feinem Drte, den Schöpfer des 
Elends neben ihm aufzuführen, und durch ein 
vollſtaͤndiges fchauderhaftes Gemählde des Deipotiss 


mus fein reizendes Gegentheil deitomehr zu erbeben. 


Wir fehen den Defpoten auf feinem traurigen Thro— 
ne, fehen ihn mitten unter feinen Schäßen darben, 
wir erfahren aus feinem Munde, daß er unter allen 
feinen Millionen allein ift, daß die Furien des 
Schillers fammtl, Werte, IV, 34 
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Argwohns feinen Schlaf anfalleır,. daß ihm feine Kreas 
turen gefchmolzened Gold ſtatt eines Labetrunks bies 
ten; wir folgen ihm in fein einfames Gemach, jehen 
da den Beherrfcher einer halben Welt um ein — 
menſchliches Weſen bitten, und ihn dann, wenn Das 
Schickſal ihm diefen Wunfch gewährt hat, gleich eis 
nem Nafenden, felbft dad Gefchenf. zerftören, deffen 
er nicht mehr würdig war. Wir fehen ihn unwiſſend 
den niedrigften. Leidenfchaften feiner Sklaven dienen; 
find Augenzeugen, wie fie die Seile drehen, woran 
fie den, der ſich einbildet, der alleinige Urheber feis 

ner Thaten zu fern, einem Knaben gleich lenken. 

Ihn, vor welchem man in fernen Melttheilen zittert, 

ſehen wir vor einem herriſchen Priefter eine erniebris 
gende Nechenichaft ablegen, und eine leichte Webers 

tretung mit einer fchimpflichen Züchtigung büßen. 

Wir fehen ihn gegen Natur und Menfchheit ankaͤm⸗ 
pfen, die er nicht ganz befiegen kann, zu ſtolz, ihre 
Macht zu erkennen, zu ohnmächtig, fich ihr zu ents 
ziehen; von allen ihren Genüffen geflohen, aber von 
ihren Schwächen und Schredniffen verfolgt; heraus— 
getreten aus feiner Gattung, um ald ein Mittelding 
von Gefhöpf und Schöpfer — unfer Mitleiden zu 
erregen. Wir verachten diefe Größe, aber wir trauern 
über feinen Mißverftand, weil wir auch felbit aus 
diefer Verzerrung noch Züge von Menfchheit herauss 
lefen, die ihn zu einem der Unjrigen machen, weil 
er auch bloß durch die übrig gebliebenen Reſte der 
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Menfchheit elend ift. Je mehr und aber diefes fchreds 
hafte Gemählde zurhdftößt, deſto ftärfer werden wir 
von dem Bilde fanfter Humanität angezogen, die 
fi in Karlos, in feines Freundes, und in ber 
Königinn Geftalt vor unſern Augen verklärt. _ 
Und nun, lieber Freund, überfehen Sie das 
Stuͤck aus dieſem neuen Standorte. noch einmal, 
- Was Sie für Ueberladung gehalten, wird es jeßt 
vielleicht weniger feyn; in der Einheit, worüber 
wir und jetzt verftändigt haben, werden fich alle eins 
zelnen Beftandtheile deffelben aufldfen laſſen. Ich 
önnte den angefangenen Faden noch weiter fortfühs 
sen, aber es fey mir genug, Ihnen durch einige 
Winke angedeutet zu haben, worüber in dem Stüde 
felbft die befte Auskunft enthalten ift, Es ift mög» 
ih, daß, um bie Hauptidee bes Stuͤcks herauszu⸗ 
finden, mehr ruhiges Nachdenken erfordert wird, 
als ſich mit der Eilfertigkeit vertraͤgt, womit man 
gewohnt iſt, dergleichen Schriften zu durchlaufen; 
aber der Zweck, worauf der Kuͤnſtler gearbeitet hat, 
muß ſich ja am Ende des Kunſtwerks erfuͤllt zeigen. 
Womit die Tragoͤdie beſchloſſen wird, damit muß ſie 
ſich beſchaͤftigt haben, und nun höre man, wie Kar⸗ 
108 von und und feiner Königinn- jcheidet, 
| „— 3% babe 
„In einem langen fchweren Traum gelegen. 
„Ich liebte — Jetzt bin ih erwacht. Vergeſſen 
„Sey das DVergangne. Endlich ſeh' ich ein, es gibt 
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Ein höher wuͤnſchenswerther Gut, ald dich 
„Beſitzen — Hier find Ihre Briefe 
„Zuruͤck. Vernichten Sie die meinen! Fuͤrchten 
„Sie keine Wallung mebr von mir. Es ift 
„WVorbey. Ein reiner Feuer hat mein Wefen 
„Gelaͤutert — Einen Leichenftein will ic 
„Ihm feßen, wie noch feinem Könige zu Theil 
Geworden — Neber feiner Aſche bluͤhe 
Ein Paradies!“ 
8 — Königinn 
2 wer So hab’ ih Gie gewollt! 
„Das war die große Meinung feines Todes. 





Zehnter Brief 

Ich bin weder Illuminat noch Maurer, aber 
wenn ‚beyde, Verbrüderungen einen moraliihen Zweck 
mit ‚einander. gemein haben, und wenn diefer Zwed 
‚für ‚die menſchliche Geſellſchaft der wichtigfte ift, jo 
‚muß; er» mit :demjenigen, den Marquis Pofa fid 
vorſetzte, wenigftens ſehr nahe verwandt feyn. Was 
‚jene : durch eine.’ geheime Verbindung mehrerer durch 
die Welt zerfireuter ;thätiger Glieder zu ‚bewirken. jus 
chen, will der Letztere, : vollftändiger und kuͤrzer, durch 
ein einziges Subjekt ausführen: ‚durch. einen Fürſten 
nämlich, der Anwartichaft hat, den größten Thron 
ber Welt zu befteigen, und durch diefen erhabenen 
Standpunkt zu einem ſolchen Werke fähig gemacht 
wird.’ In dieſem Seinzigen Subjekte macht er die 
Ideenrelhe und Empfindungsart herrfchend, woraus 
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jene wohlthätige Wirkung ald eine nothwendige Folge 
fliegen muß. Dielen dürfte diefer Gegenftand für 
die dramatifche Behandlung zu abftract und zu ernft= 
baft fcheinen, und wenn fie ſich auf nichts, als das 
Gemaͤhlde einer Leidenſchaft gefafft gemacht Haben, 
fo hätte ich freylich ihre Erwartung getäufcht; aber 
es fchien mir eines Verſuchs nicht ganz unwerth, 
„Wahrheiten, die Jedem, der ed gut mit feiner Gats 
„tung meint, die heiligften feyn müflen, und die 
‚bi jegt nur das Eigenthum der Wiffenfchaften was 
„ren, ‚in das Gebiet der fchönen Kuͤnſte herüberzus 
ziehen, mit Kicht und Wärme zu befeelen, und, als 
„lebendig wirkende Motive, in das Menfchenherz ges 
„pflanzt, in einem kraftvollen Kampfe mit der Lei⸗ 
„denſchaft zu zeigen.‘ Hat fi) der Genius der 
Tragbdie für diefe Orenzenverlegung an mir geros 
hen, fo find deöwegen einige nicht ganz unmwichtige 
Ideen, die hier niedergelegt find, für — den redlis 
‚hen Sinder nit verloren, den e& vieleicht nicht uns 
‚angenehm überrafchen wird, Bemerkungen, deren er 
fh aus feinem Montesquieu erinnert, in einem 
Trauerſpiele angewandt und, beftätigt. zu ſehen. 


.„ ESEilfter Bee 
| Ehe ich mich auf immer von unferm Freunde 
Poſa vernbihiede, nody ein Paar Worte über fein 
räthfelhaftes Benehmen gegen den Vriczen „und über 
feinen Tod. 
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Diele nämlich haben ihm vorgeworfen, daß er, 
‘der von der Freyheit fo hohe Begriffe hegt, und fie 
unaufhoͤrlich im Munde fuͤhrt, ſich doch ſelbſt einer 
deſpotiſchen Willkuͤhr über ſeinen Freund anmaße, 
daß er ihn blind, wie einen Unmuͤndigen, leite, und 
ihn eben dadurch an den Rand des Untergangs führe. 
Wonit, fagen Sie, läfft es fich entfhuldigen, daß 
Marquis Pofa, anftatt dem Prinzen gerade heraus 
das Verhältniß zu entdecken, worin er jetzt mit dem 
Könige fteht, anftatt fih auf eine vernünftige Art 
mit ihm über die nöthigen Maßregelt zu bereven, 
und, ihdem er ihn zum Mitwiffer feines Planes 
macht, auf einmal allen Webereilungen vorzubeugen, 
wozu Unwiffenheit , Mißtrauen, Furcht und unbefons 
nene Hitze den Prinzen fonft binreißen Fönnten, und 
auch wirklich nachher hingeriffen haben, daß er, ans 
ftatt dieſen fo unfchuldigen, fo natürlichen Weg eitts 
zufchlageu,, "lieber die aͤußerſte Gefahr laͤuft, lieber 
dieſe fo Yeicht zu verhätenden Folgen erwartet, und 
fie alsdann, wenn fie wirklich eingetroffen, durch ein 
‘Mittel zw verbeffern fucht, das eben fo ungluͤcklich 
ausjchlagen kann, ald es brutal und unnatärlich ift, 
nämlich durch die Verhaftnchmung des Prinzen ? 
Er Fannte das lenkſame Herz feines Freundes. Noch 
Fürzlich ließ ihn der Dichter eine Probe det Gewalt 
‚ablegen, mit der er folches beherrfchte. Zwey Worte 
hätten ihm biefen widrigen Behelf erfpart, " Warum 
nimmt er feine Zuflucht zur Intrigue, wo er durch 
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ein gerades Verfahren ungleich. fehrteler:und uns 
"gleich ficherer zum Ziele würde gefommen feyn ? 
Weil diefed gewaltthätige und fehlerhafte Be⸗ 
tragen ded Malthejerd alle nachfolgende Situationen 
und vorzüglich feine Aufopferung herbeygeführt hat, 
fo feßte man, ein wenig raſch, voraus, daß fich der 
Dichter von diefem unbedeutenden Gewinn habe hin⸗ 
reißen laffen, der innern Wahrheit diefes Charakters 
Gewalt anzuthun, und den natürlichen Lauf der 
Handlung zu verlenken. Da diefed. allerdings. der 
bequemſte und Türzefte Weg war, fi) in dieſes ſelt⸗ 
ſame Betragen des Maltheferd zu finden, ſo ſuchte 
"man in dem ganzen Zufammenhange dieſes Charak⸗ 
ters Feinen-nähern Auffchluß mehr; denn das wäre 
zu viel von einem Kritiker verlangt, mit feinem "Urs 
theile bloß: darum zuruͤckzuhalten, weil der Schrifts 
ſteller uͤbel dabey faͤhrt. Aber einiges Recht glaubte 
ich mir doch auf dieſe Billigkeit erworben zu haben, 
weil in dem Stuͤcke mehr als einmal die glaͤnzen dere 
Situation der Wahrheit nachgefegt worden iſt. 
Unftreitig! der Charakter des Marquis von Pofa 
hätte an Schönheit und Reinigfeit gewonnen, wenn 
er durchaus gerader gehandelt hätte, und über die 
unedeln Hülfsmittel der Intrigue immer erhaben ges 
blieben wäre, Auch geftehe ich, diefer Charakter 
‚ging mir nahe, aber, was ih für Wahrheit hielt, 
"ging mir näher. Ich Halte Für Wahrheit: „daß 
„Liebe zu einem wirklichen Gegenſtande und 
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„Liebe zu einem Ideale fich im ihren Wirkungen eben 
„fo ungleich feyn muͤſſen, ald fie in ihrem Weſen 
‚son einander verfchieden find — daß der uneigen⸗ 
„müßigfte, reinſte und edelfte Menfch aus enthuſia⸗ 
‚„ftifcher Anhänglichfeit an feine Vorftellung von 
„Tugend und hervorzubringendem Glüde fehr oft 
„ausgeſetzt ift, eben fo willfürlih mit den Indivi⸗ 
„duen zu fchalten, als nur immer der felbftfüchtigfte 
„Defpot, weil der Gegenfland von: beyber Beftres 
„bungen in idnen, nicht außer ihnen, wohnt, und 
„weil Sener, der feine Handlungen nad) einem ins 
„mern :Geifteöbilde modelt, mit der Freyheit anderer 

 nbenpahe eben fo im Streite liegt, als diefer, deln 

ießtedZiel fein eignes Sch if.“ Wahre Größe 

des Gemüths. führt oft nicht weniger zu Verleguns 
gen. fremder Freyheit, ald der Egoismus, und die 
Herrſchſucht, weil fie um der Handlung, nicht um 
des einzelnen Subjefts willen handelt. Eben weil 
‚fie in fleter Hinficht auf dad Ganze wirkt, verſchwin⸗ 
det nur. allzuleicht das Kleinere Intereſſe des Indivi⸗ 
duums in diefem weiten Profpefte. Die Tugend 
handelt groß, um des Gefeßes willen; die Schwärs 
merey um ihres Ideals willen, die Liebe um des 
Gegenftandes willen. Aus der erften Klaffe wollen 
wir und -Gefeßgeber, Richter, Könige aus der zwey⸗ 
ten Helden, aber nur aus der dritten unſern Freund 
erwaͤhlen. Dieſe erſte werehren, die zweite be= 
wundern, die dritte lie hen wir. Karlos hat 


537 


Urfache gefunden, ed zu bereuen, baß er diefen Uns 
terichied außer Acht ließ, und einen großen Mann 
zu feinem Bufenfreunde, machte, 
| „Was geht die Königinn dich an? Liebſt du 
Die Königinn? Sol deine firenge Tugend 
„Die kleinen Sorgen. meiner Liebe fragen? 
„— — — — Ach, hier ift nichts verdammlich, 
„Nichts, nichts, als meine raſende Verblendung, 
„Bis dieſen Tag nicht eingeſehn zu — 
„Daß du fü — 9208 als zaͤrtlich biſt. 


Geraͤuſchlos, bhue Gehuͤlfen, in ſtiller Groͤße 
zu wirken, iſt des Marquis Schwaͤrmerey. Still, 
wie die Vorficht für einen Schlafenden forgt, will 
er feines Freundes Schickſal auflöfen, er will ihn retten, 
wie: ein Gott — und eben dadurch richtet er ihn zu 
Grunde. Daß er zu fehr nach feinem Ideal von Zus 
gend in die Höhe, und zu wenig auf feinen Freund hers 
‚auterblidte, wurde Beyder Verderben, Karlos vers 
‚unglüdte, weil fein Freund fich nicht begnügte, ihn auf 
‚eine gemeine Art zu erlöfen. | Ä 

‚Und. hier, daͤucht mir, treffe ich mit einer nicht 
— — ‚Erfahrung aus der moraliſchen Welt 
zuſammen, die feinem, der ſich nur einigermaßen Zeit 
‚genommen hat, um ſich herumzuſchauen, oder dem 
-Gange feiner eignen Empfindungen: zuzufehen, ganz 
‚fremd feyn kann. Es ift diefes daß die moralifchen 
Motive, welche von einem zu erreichenden 
Sdeale von Vortrefflich keit hergenommen find, 
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nicht nathrlich im Menfchenherzen liegen, und. eben 
darum, weil fie erft durch Kunft in daſſelbe hineinges 
bracht worden, nicht immer wohlthätig wirken, gar oft 
aber, durch einen jehr menfchlichen Uebergang,, einem 
ſchaͤdlichen Mißbrauche ausgefegt find. Durch praftis 
ſche Gefeße, nicht durch gefünftelte Geburten der theos 
setifchen Vernunft, ſoll der Menfch bey feinem moralis 
fhen Handeln geleitet werden. Schon allein dieſes, 
daß jedes foldye moraliſche Ideal oder Kunftgebäude 
doch nie mehr ift, ald eine dee, die, gleich allen ans 
dern Ideen, an dem eingefchränften Geſichtspunkte 
des Individuums Theil nimmt, dem fie angehört, und 

in ihrer Anwendung alfo auch der Allgemeinheit nicht 

fähig feyn kann, in welcher der Menſch fie zu-gebraus 

chen pflegt, fehon diefes allein, fage ich, müßte fie zu 
einem äußerft gefährlichen Inſtrumente in feinen Haͤn⸗ 

Den machen: aber noch weit gefährlicher wird fie durd) 
Die Verbindung, in die fie nur allzuſchnell mit gewiffen 
Keidenfchaften tritt, die fich mehr oder weniger in allen 
Menfchenherzen finden; Herrfchfucht meine ich, Eigens 
duͤnkel und Stolz, die fie augenblidtich ergreifen, und 
ſich ungertrennbar mit ihr ‚vermengen, Nennen Sie 
‘mir, Heber Freund — um aus unzähligen Beyſpielen 
nur eind auszuwählen — nennen Sie mir den Ordens⸗ 
flifter, oder aud) bie Ordensverbruͤderung felbft, bie 
ſich — bey den reinften Zwecken und bey den edelften 
Trieben — von Willtührlichkeit in der Anwendung, von 
Gewalttpätigkeit gegen fremde Freyheit, von dem 
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Geiſte der HeimlichFeit und der Herrſchſucht im⸗ 
mer rein erhalten hätte? Die bey Durchſetzung eines; 
von jeder unreinen Beymifchung auch nod) jo freyen mo⸗ 
ralifchen Zwecks, infofern fie fich nämlich diefen Zweck 
als etwas für fich Beftehendes denken und ihn in der 
Lauterkeit erreichen wollten, wie er fich ihrer Vernunft 
dargeftellt hatte, nicht unvermerft wären fortgeriffew 
worden, fich an fremder Sreyheit zu vergreifen, die 
Achtung gegen Anderer Rechte, die ihnen jonft immer 
die heiligften waren, hintanzufegen, und nicht felten' 
den willkuͤrlichſten Deſpotismus zu üben, ohne dem: 
Zweck felbft umgetaufcht, ohne in ihren Motiven ein 
Verderbniß erlitten zu haben: . Sch erflare mir. diefe: 
Erſcheinung aus dem Bebärfniffe der befchränften Vers: 
nunft, fich ihren Weg abzufürgen, ihr Gefchäft.zu 
vereinfachen, und Individualitäten, Die fie zerftreuen: 
und verwirren,, in Allgemeinheit zu verwandeln; aus 
ber. allgemeinen Hinneigung unferd Gemuͤths zur Herrfche 
begierde, oder dem Beftreben, Alles wegzudraͤngen, 
was das Spiel unfrer Kräfte hindert. Sch wählte des: 
wegen einen ganz wöhlwollenden, ganz über jede felbft« 
 füchtige Begierde erhabenen Charakter, ich gab ihm 
die höchfte Achtung für Anderer Rechte, ich gab ihm. 
die Hervorbringung eined allgemeinen Frey heits ge— 
nuffes fogar zum Zwecke, und ich glaube mich auf- 
Teinem Widerfpruche mit der allgemeinen Erfahrung zır 
befinden, wenn ich ihn, felbft auf dem Wege dahin, in 
Deipotiömus verirren ließ, Es lag in meinem Planc.. 
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; daß er fich in diefer Schlinge verſtricken follte, die als 
len gelegt ift, die ficdy auf einerley Wege mit ihm befin⸗ 
den, Wie viel hätte ed mir audy gefofter, ihn wohlbes 
balten davon vorbepzubringen, und.dem Xejer, der ihn 
lieb gewann, den unvermifchten Genuß aller übrigen 
Schönheiten feines Charakters. zugeben, wenn ich es 
nicht für einen ungleich größern Gewinn gehalten hätte; 
der menfchlichen Natur zur Seite zw bleiben, und eine 
nie genug zu beberzigende Erfahrung durch jein Beys 
fpiel zu beftätigen.: Dieſe meine ich, daß man. fich im 
moralifchen Dingen nicht ohne: Gefahr von dem natürlis 
praftiichen Gefühle entfernt, um. ſich zu Allgemeinen 
Abſtraktionen zu erheben, daß ſich der Menfch weit 
ficherer den Eingebungen ſeines Herzens oder dem 
ſchon gegenwärtigen und individuellen Gefühle von 
Mecht und Unrecht vertraut, ald cher ‚gefährlichen 
Zeitung univerfeller Vernunftideen, die er: fich kuͤnſt⸗ 

lich erfchaffen hat — denn nichts führt zum nn 
was nicht —— iſt. 


eier N 

Es ift nur noch übrig, ein Paar Worte über 

feine Aufopferung zu fagen. | 
Man hat ed nänılich getadelt, daß er fich muths 
\ willig. in einen gewaltiamen Tod ftürze, den er hätte 
vermeiden koͤnnen. Alles, fagt man, war ja noch 
nicht verloren. Warum hätte er nicht eben fo gut 
fliehen Fönnen, ala fein Freund? War er fehärfer 
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bewacht, ald diefer? Machte ed ihm nicht ſelbſt 
feine Sreundfchaft für Karlos zur Pflicht, fich dies. 
fem zu erhalten? und Fonnte:er ihm mit feinem Les 
ben nicht weit. mehr näßen, als wahrfcheinlicherweife 
mit feinem Tode, felbft wenn Alles feinem Plane 
gemäß: eingetroffen wäre? Konnte er nicht — Frey⸗ 
ih! Was hätte der ruhige Zufchauer nicht gekonnt, 
und wie viel weifer und Flüger würde diefer mit feis 
nem Leben gewirthfchaftet haben! Schade nur, daß 
ſich der Marquis weder diefer glädlichen Kaltblütigs 
Zeit, noch der Muße zu erfreuen hätte, die zu einer: 
fo vernünftigen Berechnung nothwendig war, Aber, 
wird man fagen, das gezwungene, und fogar fpits 
findige Mittel, zu. weldyem er feine Zuflucht nimmt, 
um zu fterben, Eonnte: fich ihm doch unmöglich aus 
freyer Hand und im -erften Augenblide anbieten, 
warum hätte er dad Nachdenken und die Zeit, die 
ed ihm Foftete, nicht eben fo gut anwenden koͤnnen, 
einen. vernünftigen Rettungsplan auszudenken, oder. 
lieber gleich denjenigen zu ergreifen, der ihm fo nahe. 
lag, der auch dem Eurzfichtigften Leſer fogleich ins. 
Auge:fpringt? Wenn er nicht fterben wollte, um 
geftorben zu feyn, oder (wie einer meiner Recenſen⸗ 
ten ſich ausdrüdt) wenn er nicht des Maͤrtyr⸗ 
thums wegen fterben wollte, fo ift es kaum 
zu begreifen, wie fih ihm die fo geſuchten Mittel 
zum ‚Untergange früher, ald die weit natürlichern 
Mittel zur Rettung haben darbieten Tonnen, Es ift 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, IV: 35 


N 
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viel Schein in diefem Vorwurfe, und um fo mehr 
ift.e8 der Mühe werth, ihn auseinanderzufegen. 
Die Auflöfung ift dieſe: 

Erftlich gründet fich diefer Einwurf auf Die 
falihe und durch. das Vorhergehende genugfam wis 
derlegte Vorausſetzung, daß. der. Marquis nur für 
feinen Sreund: fierbe, welches. nicht wohl mehr flatt 
haben kann, nachdem bewiefen worden, daß er nicht 


für ihn gelebt, und daß es mit diefer Freunds 


fhaft eine’ ganz. andere Bewandniß habe. Er Fann 
alſo nicht. wohl. fterben, um den Prinzen zu retten; 
dazu dürften ſich auch ihm: ſelbſt vermuthlich noch 
andre, und weniger gewaltthätige Auswege gezeigt 
haben, als der Tod — „er ſtirbt, um für fein — 
„in des Prinzen. Seele niedergelegtes — Ideal Als: 
„les zu thun und zu geben, was ein Menſch fuͤr 


„etwas thun und geben kann, das ihm das Theuerſte 


„iſt; um ihm auf, die nachdruͤcklichſte Art, die er in 
„ſeiner Gewalt hat, zu zeigen, wie ſehr er an die 
„Wahrheit; und Schoͤnheit dieſes Entwurfes glaube, 
„und wie wichtig ihm die Erfüllung. deſſelben ſey;“ 
er ſtirbt dafür, warum mehrere. große Menfchen für 
eine Wahrheit: ftarben, die, fie von Vielen befolgt 
und beherzigt haben wollten; um. durch fein Beyſpiel 
darzuthun, wie fehr fie ed werth fey, daß man Als. 
les. für fie leide, Als der. Geſetzgeber von Sparta 
fein Werk vollendet ſah , und bas Drafel zu Delphi 
den Ausſpruch gethan hatte, die Republit würde 
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blühen und dauern, fo lange fie Lykurgus Gefeke 
ehrte, rief er dad Boll von Sparta zufammen und 
forderte einen Eid von ihm, die neue VBerfaffung fo 
lange wenigftend unangefochten zu laffen, bis er von 
einer Reife, die er eben vorhabe, würde zurüdges 
kehrt feyn. US ihm dieſes durch einen feyerlichen 
Eidſchwur angelobt worden, verließ Lykurgus das 
Gebiet von Sparta, hörte, von dieſem Augenblicke 
an, auf, Speije zu nehmen, und die Rupublif harrte 
feiner Rüdfehr vergebens. Vor feinem Tode vers 
ordnete er noch ausdrädlich, feine Aſche felbft in das 
Meer zu freuen, damit auch Fein Atom feines Wes 
fend nach Sparta. zurüdfehren, und feine Mitbürs 
ger auch nur mit einem Schein von Recht ihres Eis 
des entbinden möchte. Konnte Lykurgus im Ernfte 
geglaubt haben, das Lacedämonifche Volk durch dieſe 
Spisfindigfeit zu binden, und feine Staatöverfaflung 
durch ein ſolches Spielwerk zu fihern? Iſt es auch 
nur denkbar, daß ein ſo weiſer Mann fuͤr einen ſo 
romanhaften Einfall ein Leben ſollte hingegeben has 
ben, dad feinem Vaterlande fo wichtig war? Uber 
fehr, denkbar und feiner würdig fcheint ed mir, daß 
er es hingab, um durch das Große und Außerors 
dentliche diefes Todes einen unauslöfihlichen Eindruck 
Seiner felbft in das Herz feiner Spartaner zu gras 
ben, und eine höhere Ehrwuͤrdigkeit uͤber das Werk 
audzugießen, indem er den Schöpfer deffelben zu einem 
Gegenftande der Rührung und Bewunderung machte, 
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Zweytens kommt ed hier, wie man leicht eins 
fieht, nicht darauf an, wie nothwendig, wie nas 
türlih und wie nüßlich diefe Auskunft in der 
That war, fondern wie fie demjenigen vorfam, 
der fie zu ergreifen hatte, und wie leicht oder 
ſchwer er darauf verfiel. Es ift alfo weit weniger 
die Lage der Dinge,. ald die Gemüthsverfaflung defs 
fen, auf den diefe Dinge wirfen, was bier in Ber 
trachtung fommen muß. Sind die Ideen, welche 
dea Marquis zu diefem Heldenentichluffe führen, ihm 
geläufig, und bieten fie fich ihm leicht und mit 
Lebhaftigkeit dar, fo ift der Entſchluß auch meder 
gefucht noch gezwungen; find dieſe Ideen in feiner 
Seele gar die vordringenden und herrfchenden, und 
fiehen diejenigen dagegen im Schatten, die ihn auf 
einen. gelindern. Ausweg führen Fonnten, jo ift der 
Entfchluß, den er fafft, notbwenpdig: haben Dies 
jenigen Empfindungen, welche diefen Entfchluß bey 
jedem andern befämpfen würden, wenig Macht über 
ibn, fo kann ihm auch die Ausführung deffelben jo 
gar viel niche koſten. Und dies iſt ed, was wir 
nun unterfuchen muͤſſen. 

Zuerfts Unter welchen Umftänden fchreitet er 
zu diefem Entfchluffe? — Sin der drangvollſten Lage, 
worin je ein Menſch fich befunden, wo Schreden, 
Zweifel, Unwille über fich felbft, Schmerz und Vers 
zweiflung zugleich feine Seele beftürmen, Schrefs 
Fenz er. fieht feinen Freund im Begriffe, derjenigen 
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Perſon, die er als deffen fürchterlichfte Feindinn Eennt, 
ein Geheimniß zu offenbaren, woran fein Leben hängt. 
Zweifel: er weiß nicht, ob dieſes Geheimniß hers 
aus ift oder nicht? Weiß es die Prinzeffinn, fo 
muß er gegen fie ald eine Mitwifferinn verfahren; 
weiß fie es. noch nicht, fo Fann ihn eine einzige Sylbe 
zum Verräter, zum Mörder. feined Freundes mas 
chen. Unmille über ſich felbft: Er allein hat 
durch jeine unglädliche Zurückhaltung den Prinzen 
Zu dieſer Uebereilung hingeriffen. Schmerz und 
Verzweiflung: er ſieht feinen Freund verloren, 
er fieht in feinem Freunde alle Hoffnungen verloren, 
‚die er auf denfelben gegründet hat, 
„Berlaffen von dem Ginzigen wirfit du 
„Der Fürftinn Eboli dich in die Arme — 
„Unglüdliher! in eines Teufels Arme, 
„Denn diefe war's, die dich verrieth — Sch fehe 
„Dich dahin eilen. Eine fohlimme Ahnung 
„Fliegt durch mein Herz. Sch folge dir. Zu fpät. 
„Du liegſt zu ihren Füßen. Das Geitändniß 
„Floh über. deine Lippen ſchon. Für dic 
„Iſt Feine Nettung mehr — Da wird es Nacht vor 
— meinen Sinnen! 
„Nichts! Nichts! Kein Ausweg! Keine Huͤlfe! Keine 
„Im ganzen Umkreis der Natur! — 

In dieſem Augenblicke nun, wo ſo verſchiedene 
Gemuͤthsbewegungen in ſeiner Seele ſtuͤrmen, ſoll 
er aus dem Stegreif ein Rettungsmittel fuͤr ſeinen 
Freund erdenken. Welches wird es ſeyn? Er hat 
den richtigen Gebrauch ſeiner Urtheilskraft verloren, 


und mit dieſem den Faden der Dinge, den nur die 
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ruhige Vernunft zu verfolgen im Stande if. Er 
iſt nicht mehr Meifter feiner Gedankenreihe — er iſt 
alſo in die Gewalt derjenigen Ideen gegeben, die 
das meifte Licht und die größte —— bey ihm 
erlangt haben. 

Und von welcher Art find num dieſe? Mer ent⸗ 
deckt nicht in dem ganzen Zujammenhange feined Le— 
bens, wie er e8 bier in. dem Stüde vor unfern Aus 
gen lebt, daß feine. ganze Phantafie von Bildern ros 
mantiſcher Größe angefüllt und durchdrungen iſt, 
daß die Helden des Plutärch in feiner Seele les 
ben, und daß fih alfo unter zwey Auswegen im: 
mer: der heroiſche zuerft:und zunächft ihm darbies 
ten muß? Zeigte und nicht fein vorhergegangene 
Auftritt mit dem Könige, was und wie viel diefer 
Menſch für das, was ihm wahr, fhön und vortreffs 
lic) dünft, zu wagen im Stande ſey? — Was ift 
wiederum natürlicher, ald daß der Unmille, den er 
in diefem Augenblicke über fich felbft empfindet, ihn 
unter denjenigen Nettungdmitteln zuerft fuchen laͤſſt, 
die ihm etwas koſten; daß er ed der Gerechtigkeit 
gewiffermaßen ſchuldig zu feyn glaubt, die Rettung 
feines Freundes: auf fei.n:e Unkoften zu bewirken, 
weil feine Unbefonnenheit ed war, die jenen in diefe 
Gefahr flürzte? Bringen Sie dabey in Betrachs 
tung, daß er nicht genug eilen Fann, fich aus die: 
jem leidenden Zuftande zu reißen, fich den freyen 
Genuß feines Wefend und die Herrfehaft über feine 
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Empfindungen wieder zu verſchaffen. Ein Geiſt, 
wie dieſer aber, werden Sie mir eingeſtehn, ſucht 
in ſich, nicht auß er ſich, Huͤlfe; und wenn der 
bloß Eluge Menſch fein Erſtes Hätte ſeyn laſſen, 
die Lage, in der er ſich befindet, von allen Seiten 
zu pruͤfen, bis er ihr endlich einen Vortheil abges 
wonnen: ſo iſt es im Gegentheile ganz im Karakter 
des heldenmuͤthigen Schwaͤrmers gegruͤndet, ſich die⸗ 
ſen Weg zu verkuͤrzen, ſich durch irgend eine außers 
ordentliche That, Durch: eine augenblickliche Erhöhung 
feines Weſens, bey fich felbft wieder in Achtung zu 
ſetzen. So wäre. denn der Entfchluß des Marquis: 
gewiffermaßen ſchon ald einTheroifches Palliativ. ers 
flärbar, wodurch er. fich einem. augenblidlichen Ges 
fühle. von Dampfheit une Verzagung, dem 
fhredlichiten Zuftande für einen foldhen Geift, zu 
entreißen ſucht. Setzen Sie: dann noch hinzu ‚ daß: 
ſchon feit :feinem. Snabenalter, fchon. von dent Tage 
an, da ſich Karlos freywillig für ihn einer ſchmerz⸗ 
haften. Strafe darbot, dad Verlangen, ihm diefe 
großmuͤthige That zu erftatten, ‚feine Seele- beunrus 
bigte, ihn gleich_einer unbezahlten Schuld marterte, 
und dad Gewicht der vorhergehenden Gründe in..dies 
fem Augenblide alſo nicht wenig... verftärfen. muß. 
Daß ihm Diefe Erinnerung wirklich vorgeſchwebt, bes 
weist.eine Stelle, wo fie ihm unwilffürlich entwiſchte. 
Karlos dringt darauf, daß er flichen foll, ehe Die 
Solgen feiner Feen That eintreffen. „War ich auch 


fo gewiffenhaft, Karlos,“ gibt er ihm zur Ant⸗ 
wort, „da du, ein Knabe, für mid) geblutet haft? 
Die Königinn, von ihrem Schmerzer.hingeriffen, ber 
fehuldigt ihn fogar, daß er dieſen Entſchluß laͤngſt 
ſchon mit ſich herumgetragen — 


„Sie ſtuͤrzten ſich in dieſe That, die Sie 
„Erhaben nennen. Laͤugnen Sie nur nicht. 
„Ich kenne Sie. Sie haben nie — 

„Geduͤrſtet! | 


Endlich will ich ja den Marauis von‘ Schwaͤr⸗ 
merey durchaus nicht freygeſprochen haben. Schwaͤr⸗ 
merey und Enthuſiasmus berühren einander fo nahe, 
ihre Untericheidungslinie ift fo fein, daß fie im. Zus 
ftande leidenfchaftlicher Erhitzung nur :allzuleicht übers: 
fohritten werden Fann.: Und der. Marquis bat nur 
wenige Augenblicke zu diefer Wahl! Dieſelbe Stels 
lung des Gemüths, worin er die That. beichließt, 
ift auch diefelde ‚ «worin er. den unwiderruflichen Schritt 
zu ihrer Ausführung thut. Es wird. ihm nicht fo 
gut, feinen Entſchluß in einer andern Seelenlage 
nod) einmal anzuſchauen, ehe er ihn in Erfüllung. 
bringt — wer weiß, ob er ihn dann nicht anders 
gefaſſt hätte! Eine ſolche andere Serlenlage 3. B. 
it die, worin er:von der Königinn gehe DL ruft 
“er and, das Leben iſt doch fchön! — Aber! diefe Ents 
deckung macht er zu ſpaͤt. Er huͤllt ſich in die Größe 
ſeiner That, um keine Reue daruͤber zu empfinden. 
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